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    1. Kapitel 

    Linus 

      

      

    »...müssen wir Ihnen leider mitteilen, dass Ihnen die fristlose Kündigung droht, sollte die ausstehende Miete der letzten 3 Monate nicht bis zum 31.08.2015 bei uns eingegangen sein...«  

    Die Klänge des Schreibens, das er heute per Post erhalten hatte, schwirrten Linus noch immer im Kopf herum. 

    Langsam wurde es wirklich eng für ihn und wenn er nicht bald einen neuen Job fand, dann würde er aus der Wohnung fliegen, weil er mit der Miete im Rückstand war. Das Geld vom Amt reichte einfach nicht. Von irgendwas musste er ja auch leben und vertröstete seinen Vermieter jetzt schon seit einiger Zeit.  

    Die Nerven des Mannes waren mehr als strapaziert deswegen.  

    Seit Monaten war Linus nun schon arbeitslos und auf der Suche nach einem Job, doch niemand wollte ihn einstellen. Erstens gab es hier einfach zu wenig Jobs und sein Lebenslauf war auch nicht rosig. Zwar hatte Linus eine Zeit lang das College besucht, doch den Abschluss hatte er nicht gemacht, stattdessen war er bei einem Maurer in die Lehre gegangen, doch in dem Bereich gab es zu wenig zu tun, weshalb man ihn danach nicht übernommen hatte.  

    Seither hatte er sich nur mit Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten. Doch auch die waren in der letzten Zeit ausgeblieben und langsam wurde es wirklich eng. Zwar bekam er ein wenig Geld vom Amt, aber das reichte nur für das Nötigste und nicht für eine Miete.  

    Linus warf den Brief zurück auf den Tisch, seufzte und schlüpfte in seine Turnschuhe.  

    Er musste aus der Wohnung, raus ins Freie um wieder richtig durchatmen zu können. Hier waren die Gedanken und Sorgen einfach viel zu mächtig. 

    Der Druck der auf seinen Schultern lastete, machte ihn beinahe wahnsinnig. Wäre er doch damals nicht so voreilig gewesen und bei seiner Mum ausgezogen, dann hätte er jetzt nicht das Problem mit der Miete.  

    Aber Zuhause war es immer voll und laut und seine jüngeren Schwestern hatten ihn irgendwann so genervt, dass er einfach ausziehen musste. Seine Wohnung war nicht groß und trotzdem konnte er sie mittlerweile nicht mehr bezahlen. 

    Wann er das letzte Mal ruhig geschlafen hatte, wusste er schon gar nicht mehr. 

    Er steckte den Schlüssel ein, zog die Wohnungstür hinter sich zu und ging durch das kühle Treppenhaus hinunter auf die Straße. 

    Es war ein heißer Sommertag und die Luft in der Kleinstadt stand nur so vor Hitze. Man konnte kaum atmen und die Erde war so knochentrocken, dass sich der Staub den man beim Gehen aufwirbelte, überall festsetzte. Die Autos und die Häuser – alles war von einer feinen Schicht überzogen. Linus legte den Kopf in den Nacken und sah hinauf in den wolkenlosen Himmel. Seit Wochen hatte es nicht mehr geregnet, was für Mittelengland äußerst unüblich war.  

    Linus schob seine Hände in die Taschen seiner verwaschenen Jeans und ging auf dem schmalen Bürgersteig in Richtung Festplatz. Dort vertrieb er sich oft die Zeit und sah den Jugendlichen dabei zu, wie sie im Skatepark, der dort aufgebaut war, über die Halfpipes sprangen und dachte dabei über sein Leben nach: er war jetzt 24 Jahre alt und hatte nichts erreicht auf das er stolz hätte sein können. Er war ein Versager und das belastete ihn. 

    Als er am Skatepark ankam, musste er feststellen, dass die ganzen Halfpipes und Rampen verschwunden waren und stattdessen eine Menge Autos mit langen Anhängern herumstanden.  

    Hier hatte ein Zirkus sein Lager aufgeschlagen. Die Wagen waren alle hellblau mit einem dunkelroten Schriftzug darauf »Circus Twist & Twirl«.  

    Auf der Festwiese, die an den asphaltierten Platz angrenzte, herrschte ein ziemliches Gewusel. Das große Zelt wurde gerade aufgebaut. Linus setzte sich auf eine Bank und sah dem Treiben neugierig zu. 

    Auf dem ausgedörrten Gras lag die Außenhaut des Zeltes, die an dicken Drahtseilen befestigt war und nun von einigen Männern an einem Masten hochgezogen wurde. Ein Metallgerüst war aufgestellt und die Zelthaut wurde darüber gezogen. Sie schienen schon den ganzen Tag am Arbeiten zu sein, denn die Kleidung der Arbeitenden war bereits staubig und verschwitzt. Linus Blick schweifte zu mehreren Wagen, die in der Nähe standen und mit allerlei Technik beladen schienen. In einem der Wagen rumpelte es, als wären mehrere metallene Gegenstände aneinander gekracht und eine junge Frau kam heraus. Sie trug eine kurze Jeans, Turnschuhe und ein einfach geschnittenes Top. Ihr dunkles Haar war zu einem Knoten oben auf ihrem Kopf zusammengebunden und wackelte bei jeder Bewegung, die sie machte, hin und her. Sie zog eine lange Holzkiste aus dem Wagen und ließ sie dann rasch auf den Boden sinken, denn offenbar war sie zu schwer, um sie allein anheben zu können. Linus warf einen Blick hinüber zu den Männern am Zelt. Niemand schien sie bemerkt zu haben und weil er sie mit dieser Kiste nicht allein lassen wollte, sprang Linus von der Bank und ging zu ihr hinüber. Zwar hatte er keine Ahnung, ob sie seine Hilfe annehmen würde, doch das Angebot konnte er ihr trotzdem machen.  

    »Hallo, brauchst du eine helfende Hand?«, fragte er und sie drehte sich überrascht um.  

    »Oh. Hi. Ja, also eigentlich schon. Das ist leider ziemlich sperrig“, sagte sie und sah bedauernd auf die Kiste. Linus packte eine Seite und gemeinsam hoben sie sie hoch. Es war schwerer, als er angenommen hatte und Linus ächzte kurz, was das Mädchen lachen ließ.  

    »Das ist nicht ohne, was? Naja, du bekommst sicherlich mehr Muskeln, wenn du länger hier dabei bist“, sagte sie freundlich. Offenbar hielt sie ihn für einen Mitarbeiter. Irritiert blickte Linus sie an.  

    »Ähm, ich arbeite gar nicht hier“, stellte er klar und erntete einen fragenden Blick von ihr.  

    »Wieso hilfst du mir dann?«  

    »Weil du gerade alleine nicht klargekommen bist und ich es zufällig bemerkt habe“, entgegnete Linus und fragte sich, ob es denn so ungewöhnlich war, dass man von Außenstehenden Hilfe bekam.  

    Sie schien seinen Gedanken folgen zu können und lachte: 

    »Oh, versteh mich nicht falsch, aber normalerweise trauen sich Fremde nicht, einem zur Hand zu gehen. Wir Zirkusmenschen sind das große Unbekannte – der Mythos. Manchmal glaube ich, die Leute haben Angst, für immer bleiben zu müssen, wenn sie einmal mitgeholfen haben.«  

    Ein wenig schwankend, wegen des Gewichts der Kiste, gingen sie an dem Zelt vorbei zu einem Bereich, wo bereits einige ähnlich aussehende Kisten standen.  

    »Ist das denn so üblich?«, keuchte Linus und stellte die Kiste ab. Die junge Frau richtete sich auf, wischte sich mit den Händen über die Stirn und sagte schwer atmend: 

    »Nun, wenn man einmal Blut geleckt hat, ist es wirklich schwer, den Zirkus wieder zu verlassen. Unter den Technikern findest du einige, die nur mal eben helfen wollten.« Sie deutete mit der Hand zum Zelt hinüber.  

    »Der muskulöse Kerl, der gerade mit dem Hammer auf den Pflock einschlägt ist so ein Kandidat. Er heißt Leo und war mal Hilfsarbeiter. Das ist jetzt schon mehrere Jahre her.« Als sie ihm den Namen des Mannes gesagt hatte, der da in einiger Entfernung mit einem großen Hammer hantierte, fiel Linus auf, dass er sich noch gar nicht vorgestellt hatte und er holte es eilig nach.  

    »Ich bin übrigens Linus.«  

    »Mein Name ist Elena. Freut mich sehr, dich kennen zu lernen.« Sie schüttelten einander die Hand.  

    »Willst du noch ein wenig helfen? Keine Angst, du musst danach nicht für immer bleiben“, scherzte sie, »aber wir haben noch einige Kisten zu tragen.« 

    Ein blonder Kerl, der einen ordentlichen Sonnenbrand vorzuweisen hatte, ging in diesem Moment an ihnen vorbei und sagte: »Hey, arbeiten, nicht rumstehen!«  Dabei grinste er breit und gab Elena scherzhaft ein Zeichen, dass er sie im Auge behalten würde.  

    »Das war Neven. Er ist Ire, wie du sicherlich schon an seinem Akzent gehört hast. Er arbeitet hier als Clown und dressiert Wellensittiche«, erklärte Elena.  

    »Wow, das klingt cool. Bist du auch eine Artistin, oder machst du hier etwas anderes? Ich habe keine Ahnung, was es alles für Berufe beim Zirkus gibt“, fragte Linus interessiert.  

    »Ich mache Handstandakrobatik, Vertikaltuch und zusammen mit einem Kollegen Kunstreiten«, antwortete sie und klang dabei so locker, als würde sie vom Radfahren erzählen.  

    »Das klingt toll. Ich muss mir unbedingt eine Vorstellung anschauen damit ich sehe, was du alles kannst“, sagte Linus begeistert und Elena nickte.  

    »Du kannst sicherlich eine Freikarte haben, dafür dass du heute geholfen hast, das wird kein Problem sein.« 

    Sie luden noch eine ganze Menge Kisten aus und schleppten sie über die Wiese. Es gab kleine Kisten, die so schwer waren, dass man sie unterwegs kurz absetzen musste, dann wiederum waren recht sperrige Teile dabei, die aber von Elena allein getragen werden konnten. Linus fragte sich, was sich darin wohl befand und versuchte, die Aufschrift auf einigen zu lesen, doch konnte er mit den meisten Begriffen nichts anfangen. Er würde sich also bis zum Auspacken gedulden müssen, um den Inhalt zu sehen.  

    »Wie kommt es eigentlich, dass du so viel Zeit hast? Ich meine, es ist mitten am Tag und das auch noch an einem Mittwoch. Normale Menschen arbeiten zu dieser Zeit“, erkundigte sich Elena, nachdem sie die letzte Kiste geschleppt hatten.  

    Sie hockten nebeneinander auf dem geschlossenen Deckel und ruhten sich einen Moment aus. Ein wenig verlegen, weil es ihm unangenehm war, nuschelte Linus: »Ich bin arbeitslos.«  

    »Oh, das ist doch super“, freute sich die Artistin und klatschte in die Hände, »also super für uns. Ich habe dir vielleicht vorhin mit meiner Aussage über die Hilfsarbeiter ein wenig Angst gemacht, aber wir könnten wirklich Leute gebrauchen. Wenn du willst, dann bringe ich dich mal zu unserem Direktor. Vielleicht stellt er dich für die Zeit, in der wir hier sind ein.« Ganz begeistert von ihrer Idee, klatschte sie in die Hände und sprang auf.  

    »Los komm, ich bring dich zu unserem Chef.«





   





 

      

      

      

      

      

      

      

    2. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    »Jungs, das war´s. Ihr könnt uns den Rest überlassen!«, rief Leo und seufzend ließ Hugo die Stange los, die er bis gerade eben noch festgehalten hatte. Sobald sie an einen neuen Ort kamen, war es immer das Wichtigste, dass das große Hauptzelt stand und dabei mussten alle Männer mit anpacken. Auch die Artisten. Nach mehreren Stunden, in denen sie das Gerüst aufgestellt und die Außenhaut darübergelegt hatten, konnte man ein Zirkuszelt erkennen und die Artisten durften sich um ihren Kram kümmern. Er wandte sich ab und ging über die staubige Wiese, deren Gras von der Sonne ausgetrocknet war, hinüber zu einem provisorisch aufgebauten Paddock. Dort stand ein schwarzer Wallach, der den Kopf hob, als er Hugo auf sich zukommen sah und schnaubte. Das Pferd hieß Paul und gehörte ihm. Hugo trainierte schon seit Jahren auf ihm und sie hatten sich zu einem guten Team entwickelt – sowohl in, als auch außerhalb der Manege. Paul verstand ihn, ohne, dass er viele Kommandos geben musste und das erleichterte das Arbeiten mit ihm sehr. Kurz gesagt: er war ein Traum, als Turnpferd.  

    »Tut mir leid, dass du so in der prallen Sonne stehen musst. Ich kümmere mich gleich um deine Box«, sagte Hugo zu ihm, klopfte seinen Hals und griff nach einem Eimer, den er mit Wasser aus einem Tank füllte, der in der Nähe stand. Die heutige Hitze schien auch dem Pferd ordentlich zugesetzt zu haben, denn er trank gierig, als Hugo ihm den Eimer unter die Nase hielt. 

    »Hugo, kannst du uns mal eben helfen?« , fragte Patty, die am Materialwagen stand und gemeinsam mit Elena versuchte ein großes Podest aus Metall herauszurollen. Patty war eine kurvige, blonde Frau mit einem freundlichen Lächeln. Elena war das komplette Gegenteil. Sie war sehr schmal und zierlich und hatte dunkles Haar, das ihr bis zur Taille reichte, wenn sie es offen trug, was sie selten tat.  

    »Oh Mädels, ihr sollt so was doch nicht alleine machen. Was, wenn euch das auf die zarten Finger fällt?« , scherzte Hugo, stellte den Eimer ab, ging mit raschen Schritten zu ihnen hinüber, nahm ihnen das Podest ab und hob es mit Leichtigkeit aus dem Wagen. Er half ihnen noch die Stangen für ein Gerüst, das sie fürs Training benutzten auszuladen und trug sie für die Frauen auf den Übungsplatz. 

      

    Dort bauten die anderen Artisten bereits ihre Geräte auf. Zack, Pattys Freund, ein drahtiger, dunkelhaariger Hochseilartist, der immer guter Laune war, spannte ein Übungshochseil, während Neven sich in Richtung Wohnwagen davonmachte. Auf seinen Schultern und seinem Kopf saßen insgesamt 10 Wellensittiche, die alle glücklich zwitscherten. Er hatte sie alle von Hand aufgezogen, weshalb sie ihm auch im Freien nicht von der Seite wichen. Patty und Elena bauten ein Gerüst für die Luftakrobatik auf und Patty fächelte sich mit der Hand Luft zu, dann knotete sie ihr Shirt zusammen, sodass sie bauchfrei dastand.  

    »Honey, das ist keine gute Idee....oder willst du mich etwa vom Arbeiten abhalten?« , schnurrte Zack,  der ganz in der Nähe stand. Er legte sein Werkzeug beiseite, mit dem er das Seil gespannt hatte, kam auf sie zu, legte ihr die Hände auf die Taille und gab ihr einen Kuss. 

    Hugo betrachtete die Beiden lächelnd: in seinen Augen gab es kein perfekteres Paar. Sie lebten und arbeiteten seit Jahren zusammen und machten trotzdem immer den Eindruck, nicht genug voneinander zu bekommen zu können. Zack fasste Patty an, wann immer er die Gelegenheit dazu bekam und Hugo hatte den Wohnwagen der Beiden schon häufiger verdächtig wackeln sehen. 

    »Hey Hugo, hast du den neuen Mitarbeiter schon gesehen?« , fragte Zack ihn, ließ Patty los und kletterte auf das Hochseil hinauf, um einige Probeschritte zu machen.  

    »Mitarbeiter?« , fragte Hugo und Zack, der von seinem Seil aus eine gute Sicht über den ganzen Platz hatte, sah sich kurz um.  

    »Ja. Er hat Elena vorhin geholfen und sie musste ihn natürlich gleich zu Mr Twist schleppen. Anscheinend hat er sich als Hilfsarbeiter einstellen lassen. Wenn ich richtig sehe, ist er gerade mit Leo damit beschäftigt unsere Wohnwagen aufzustellen. Er sieht ganz gut aus...vielleicht ist er genau dein Fall“, rief er und zeigte in Richtung Festplatz.  

    »Interessant. Den werde ich mir später mal genauer ansehen!«, rief Hugo amüsiert nach Oben und trottete dann über den staubigen Rasen hinüber zu den Wohnwagen. 

    Hugo hatte gerade den Materialwagen passiert, als er auf Michael und Ashton traf. Michael war Hundedompteur und Ashton arbeitete als Feuerspucker. Beide zogen gerade mehrere lange Stangen aus dem Wagen.  

    »Hey, willst du uns helfen? Wir bauen das Stallzelt auf«, fragte Michael, der genauso staubig, verschwitzt und schmutzig war, wie Hugo und die anderen. Er ging zu ihnen hinüber und packte mit an, obwohl er langsam keine Kraft mehr hatte, aber es blieb ihnen ja nichts anderes mehr übrig, schließlich musste alles bis zum Abend aufgebaut werden.  

    »Hast du den Neuen schon gesehen? Er parkt gerade mit Leo die Wohnwagen um«, erkundigte sich Ashton neugierig, als die drei das Gerüst zusammensteckten und vorsichtig aufrichteten. Hugo stand dabei zwischen zwei Stangen und versuchte beide gleichzeitig festzuhalten, was schwierig war, denn sie standen zu weit auseinander. 

    »Er heißt Linus Thompson und hat sich als Hilfsarbeiter einstellen lassen. Zumindest ist es das, was ich bisher gehört habe«, sagte Michael. 

    »Also hier scheinen ja alle ziemliche Klatschweiber zu sein. Wisst ihr denn schon, wie alt der Neue ist, wo er wohnt, ob er vergeben ist? Welches Bier er am Liebsten trinkt?«, scherzte Hugo amüsiert, denn das Zirkusteam war manchmal wirklich schlimmer, als ein Großraumbüro. Jede Neuigkeit verbreitete sich schneller als ein Buschfeuer und manchmal stimmte nicht einmal die Hälfte von dem, was man angeblich zu wissen glaubte.  

    »Ist doch alles egal. Hauptsache er kann hier ein wenig helfen. Wir sind sowieso immer zu wenige. Halt mal«, sagte Ashton zu Hugo und griff nach einem Hammer, um das Gestell zu verspannen.  

    »Ja, nur schade, dass er bestimmt nicht mitkommen wird, wenn wir weiterziehen. An etwas mehr Hilfe könnte man sich echt gewöhnen und du hättest ja auch noch Platz in deinem Wohnwagen...«  Ashton sah Hugo hoffnungsvoll an, doch der schüttelte rigoros den Kopf: er hatte einen eigenen Wohnwagen, den er sich mit Niemandem teilen musste, weil es sich bisher einfach nicht ergeben hatte.  

    Es war zwar eine ungeschriebene Regel, dass sich immer zwei Leute einen Wagen teilten, um zu verhindern dass der Fuhrpark zu groß wurde, doch bisher hatte es noch niemanden gegeben, der ernsthaft bei Hugo eingezogen war.  

    Gut, Neven hatte mal für zwei Wochen bei ihm gewohnt, aber weil der seine Wellensittiche immer dabei hatte und die im ganzen Wohnwagen herum geflogen waren, hatte Neven einen Platz bei Michael bekommen. Der hatte seine Hunde auch oft bei sich und kein Problem mit den Vögeln gehabt. So durfte Hugo wieder allein wohnen und mittlerweile hatte er sich an diesen Luxus gewöhnt. 

      

    Es war bereits später Nachmittag, als sie das Stallzelt endlich aufgebaut hatten.  

    Die Sonne sank langsam und tauchte die Wiese in warmes, diffuses Licht. Stechmücken und erste Nachtfalter flatterten zwischen den Zelten und den Zirkuswagen herum, als Hugo sich auf den Weg zu den Wohnwagen machte.  

    Leo hatte sie alle in Reihen abgeparkt, wobei  er versuchte an jedem Standort immer dieselbe Reihenfolge einzuhalten. So garantierte er ihnen allen ein wenig Routine, weil man immer dieselben Nachbarn hatte und nicht lange nach seinem Wagen suchen musste.   

    Auf seinem Wagen prangte die Nummer 9 und er stand zwischen dem von Michael und Leo, der mit seiner Freundin Dani zusammenlebte, die an der Kasse arbeitete. Auf dem Asphalt liefen Stromkabel entlang, die mit Matten abgedeckt waren und Hugo hoffte, dass alles schon angeschlossen war und das Wasser im Tank seines Wagens noch für eine Dusche reichte. Er hatte den ganzen Tag im Freien verbracht und war verschwitzt und staubig – es war also höchste Zeit für eine Dusche. 

    Seine ausgetretenen, orangefarbenen Turnschuhe ließ er vor der Tür stehen und ging barfuß das kleine Treppchen hinauf in seinen Wohnwagen. Dieser maß etwa 22 qm, verfügte über ein großes Bett im hinteren Teil einem Schreibtisch am Fenster und einer Menge schmaler Schränke, die alle unter der Decke angebracht waren. Man konnte sie mit einem Druckknopf schließen, sodass die Türen beim Fahren nicht aufgingen und alles auf den Boden fiel. In der Mitte des Wagens gab es eine schmale Tür, hinter der sich eine kleine Dusche befand.  

    Leider verfügte der Wagen über keine Toilette, was ein wenig umständlich war, denn man hatte den weiten Weg zum Toilettenwagen in Kauf zu nehmen. Doch Hugo hatte sich mittlerweile daran gewöhnt. 

    Er schob sich in die schmale Dusche, öffnete das Milchglasfenster, zog sich aus und schaltete das Wasser ein.  

    Es war kühl, was bei der Hitze, die sowohl Draußen, als auch im Wohnwagen herrschte, sehr angenehm war. Gerade, als er sich eingeseift hatte, um den Staub vom Körper zu waschen, wurde der Wasserdruck weniger und ehe Hugo sich versah, war das Wasser weg. Böse starrte er den Duschkopf an, der ihn gerade im Stich gelassen hatte und aus dem jetzt nur noch ein klägliches Rinnsal Wasser tropfte – irgendwie passierte ihm das ständig, weil er vergaß zu kontrollieren, wie voll der Wassertank noch war.  

    Er holte sich eine Badehose aus einem Schrank, schlüpfte hinein und verließ den Wohnwagen.  

    Kaum war er draußen, ertönte ein lautes Lachen. Hugo wandte sich nach rechts und sah Neven, der den Kopf aus seinem Wohnwagen streckte und ihm amüsiert zurief: 

    »Sag BITTE nicht, dass dir SCHON WIEDER das Wasser ausgegangen ist, Hugo!«  Er rollte mit den Augen und wandte sich an Neven, auf dessen Kopf ein gelber Wellensittich saß, der ihn mit schief gelegtem Kopf musterte. »Jahaaa es ist mir schon wieder passiert! Und ich geh jetzt zum Wassertank, um den Schaum loszuwerden. Und wenn du nicht still bist, dann nehme ich dich mit und tauche dich darin unter. Das Wasser ist nämlich kalt.«  

    Neven kannte seine Drohungen und wusste, dass er sie niemals ernst meinte. Er streckte ihm die Zunge raus, verschwand wieder in seinem Wagen und Hugo schlug den Weg zum Wassercontainer ein. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    3. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Man hatte ihn tatsächlich eingestellt. Linus konnte es noch immer nicht ganz fassen.  

    Der Direktor, Mr Twist, war sehr nett gewesen und hatte ihn genommen, obwohl er kaum Erfahrung hatte vorweisen können. Endlich hatte er wieder eine Aufgabe. Nachdem er den Wagen des Direktors verlassen hatte, war er von einem Kollegen zu Leo gebracht worden und war ihm beim Parken der Wohnwagen zur Hand gegangen. Sie hatten recht lange gebraucht, bis alles so stand, wie Leo es hatte haben wollen, aber jetzt sah es sehr ordentlich aus. 

    Von den ganzen Anhängerkupplungen waren Linus Hände voller Ölschmiere und Leo hatte angeboten, ihm den Waschplatz zu zeigen.  

    Sie gingen schweigend nebeneinander her, bis sie an einem großen, weißen Kunststofftank ankamen.  

    »Hier hast du Seife.« Leo zog eine Tube aus seinem Gürtel, an dem allerlei Krimskrams hing und drückte Linus eine Paste in die Hände.  

    »Damit geht das Öl gut ab«, sagte er und trat an den großen Wassertank. An der Seite befand sich ein Schlauch der mit einem Ventil zu verschließen war. Leo öffnete es und ein Rinnsal kühles Wasser lief heraus. 

    »Hey, ich schließe mich euch mal eben an«, sagte eine Stimme, die Linus bisher noch nicht gehört hatte. Er sah auf und sah einen jungen Mann in Badehose und Turnschuhen auf sie zukommen. Er war mit Schaum bedeckt, der in der Abendsonne schon ein wenig fest getrocknet war.  

    »Bedien´ dich«, bot Leo an und der junge Mann hielt sich den Schlauch über den Kopf. Der Schaum hing im auch in den dunklen Haaren und er verzog das Gesicht, als das kalte Wasser ihn traf. Linus selbst schrubbte sich den Schmutz von den Fingern und wartete dann darauf, dass der Schlauch wieder freigegeben wurde. 

    »Tat das gut«, seufzte der Schaummann, beugte sich nach vorn, wrang seine langen Haare aus und band sie wieder zusammen bevor er in Richtung der Wohnwagen davon ging.  

    »Wieso er wohl voller Schaum war?«, überlegte Linus und wusch sich nun die Seife von den Fingern. Leo grinste: »Das passiert ihm öfter. Hugo vergisst meistens den Wasserstand seines Wohnwagentanks zu kontrollieren und es ist eigentlich mindestens einmal im Monat der Fall, dass er halb abgeduscht irgendwo auftaucht, weil der Tank plötzlich leer war.«  

    Hugo hieß er also. Wieder ein neuer Name. Linus hatte an diesem Tag schon so viele neue Gesichter und Namen kennengelernt, dass er sicherlich noch einige Tage brauchen würde, um sie sich alle zu merken. 

    »Ich gebe dir ein Handtuch, warte hier«, bot Leo an, als sie vor dessen Wohnwagen standen und ging das kleine Treppchen hinauf.  

    Zu gerne hätte er mal einen Blick hinein geworfen, doch ihm war klar, dass diese Wohnwagen die einzige Privatsphäre waren, die die Zirkusleute hatten, also hielt er sich zurück. Er lehnte sich an die Rückseite des gegenüberliegenden Wagens und wartete auf Leo, als Elena vorbeikam.  

    »Hey, und hat Mr Twist dich eingestellt?«, fragte sie gespannt und er nickte.  

    »Ja, ich bin dabei, solange ihr hier in der Stadt seid. Vielen Dank, dass du das vorgeschlagen hast. Von selbst wäre ich nicht auf diese Idee gekommen.« Sie kicherte. 

    »Dann ist das für dich ja jetzt ein richtiges Sommerabenteuer. Hör zu: ich mache gleich noch Training. Wenn du magst, kannst du gerne zuschauen.« In diesem Moment kam Leo aus seinem Wagen und reichte Linus ein Handtuch.  

    »Hey, sag mal, brauchst du meine Hilfe noch? Ansonsten würde ich mich mal eben Elena anschließen“, erkundigte sich Linus und Leo winkte ab: »Nein, mach nur. Lern erst mal alles kennen. Ich komme auf dich zu, wenn ich Hilfe brauche.« 

    Somit war er also fürs Erste von seiner Arbeit entbunden. Gemeinsam mit der Akrobatin ging Linus wieder in Richtung Zelt. Die Außenhaut war mittlerweile verspannt und die bunten Farben leuchteten in der Sonne.  

    Im Privatbereich herrschte reges Treiben und Linus staunte nicht schlecht: ein dunkelhaariger Mann balancierte auf einem Drahtseil hin und her, als wäre es fester Boden. Ein großer Ring hing an einem Gerüst und eine blonde Frau zeigte daran die schmerzhaftesten Verrenkungen, die Linus bisher gesehen hatte. Eine Gruppe Pudel balancierte auf den Hinterbeinen und ihnen am nächsten jonglierte der Schaummann vom Waschplatz mit unzähligen Bällen. Als er sie sah, unterbrach er sein Kunststück und sprach sie an: »Hey Elena, machen wir heute noch Training?«   Elena nickte und stellte sie einander vor. 

    »Linus, das ist Hugo. Mein Trainingspartner auf dem Pferd. Hugo, das ist Linus. Er ist in den nächsten Wochen hier als Hilfsarbeiter.« Sie nickten einander kurz zu.  

    »Ja, wir haben uns schon am Waschplatz getroffen und dass er sich hat einstellen lassen, hat sich schon herumgesprochen. Hier beim Zirkus gibt es nicht lange Geheimnisse.« Er wandte sich an Elena.  

    »Ich muss noch meine Nummer mit Ashton üben, aber du könntest Paul ja schon vorbereiten. Ich komme gleich nach.«  

    »Komm, du kannst mir mit Paul helfen«, sagte Elena zu Linus und ging davon, ehe er geantwortet hatte, sodass ihm nichts anderes übrig blieb als ihr zu einem weißen Zelt zu folgen. 

    Als er die Plane beiseite schob, zuckte er kurz zusammen, als er sich Auge um Auge einem riesigen, schwarzen Pferd gegenüber wiederfand, der ihn neugierig anblickte.  

    »Das ist Paul, der ist ganz brav«, sagte Elena, die irgendwo hinter dem Pferd stand und in einer Kiste kramte. Linus würde ihr gerne glauben, aber das Tier war wirklich beängstigend groß und jetzt knibbelte es auch noch an seinem T-Shirt herum.  

    »Ähm...beißt der?« , fragte Linus, als sein Oberteil nach und nach mit Pferdespeichel eingesuhlt wurde.  

    »Nee, der nuckelt nur gerne überall herum«, sagte Elena, kam um Paul herum und schob ihm, wie zum Beweis zwei Finger in den Mund. Linus machte große Augen, doch das Tier nuckelte tatsächlich nur zufrieden an ihren Fingern.  

    »Siehst du? Alles ganz entspannt«, kicherte sie und bereitete das Pferd vor, indem sie ihm einen Gurt umlegte, der mit seltsamen Griffen ausgestattet war.  

    »So, das müsste halten...jetzt noch die Trense, dann haben wir alles«, sagte die dunkelhaarige Akrobatin, mehr zu sich selbst, als zu Linus.  

    »Ähm das ist vielleicht eine doofe Frage, aber wer steuert denn das Pferd, wenn ihr darauf seid?«, erkundigte sich Linus, der sich in einigen Metern Abstand vor das Tier gestellt hatte und Elena beim Trensen beobachtete. 

    »Niemand. Paul ist clever genug, dass er ohne Longenführer und Peitsche im Kreis läuft. Das ist super. Hugo hat ihm das beigebracht.«  Sie schloss die letzten Schnallen, schnalzte dann mit der Zunge und ging los. Das Pferd folgte ihr treu auf den Fuß. Linus konnte weiterhin nur staunen. So Etwas hatte er noch nie gesehen. 

    Doch mit dem Staunen sollte er noch lange nicht fertig sein. 

    Er folgte Elena und dem Pferd in einen eingezäunten Bereich in der Nähe der Wohnwagen. 

    Die Sonne stand nun sehr tief und warf lange Schatten. Das dunkle Pferd sah im Kontrast zu dem hellen Himmel unglaublich toll aus und Linus war ganz versunken in den Anblick, als er plötzlich zwei Beine neben sich bemerkte.  

    »Hey Linus, schaust du uns zu?« , fragte Hugo, der sich umgezogen hatte. Er trug ein schwarzes Trikot aus dünnem Stoff mit langen Beinen und ohne Ärmel. Seine Füße steckten in weichen Turnschläppchen und er begann sich neben ihm aufzuwärmen.  

    »Wie gefällt es dir hier bei uns?« , fragte er, schwang sich in den Handstand und drehte sich einmal dabei im Kreis, als sei es nichts.  

    »Ähm…«, sagte Linus, der etwas verwirrt über diese Position war, »gut...ja es ist wirklich sehr interessant und einfach unfassbar, was ihr alles könnt.«  Hugo lächelte nur, dehnte sich dann die Beine und lief zu Elena und Paul. Sie tauschten die Plätze und sie ging direkt auf Linus zu, griff neben ihm ins Gras und nahm ein zusammengefaltetes Trikot und Schläppchen auf. 

    Offenbar hatte Hugo es ihr mitgebracht. Flink zog sie sich um, und es schien sie dabei keineswegs zu stören, dass Linus ihr zusehen konnte. Dann beugte sie sich zu ihm, als wollte sie ihm ein Geheimnis verraten.  

    »Ich sage dir, du wirst von Hugo überrascht sein. Er gibt nie zu, dass er gut ist, aber wenn er sich auf dem Pferd bewegt, dann ist das ein Traum.«  Sie sagte das auf eine seltsam verträumte Art und Linus war sich sicher, dass sie auf Hugo stand. Sie setzte sich neben ihn in den Spagat und nickte zu Paul hin.  

    »Und was sagst du? Er ist großartig oder?«   

    »Ähm also ich verstehe nichts von Pferden...daher kann ich leider gar kein Urteil abgeben«, sagte Linus entschuldigend. Elena dehnte sich rasch ein, sprang ein paar Mal in die Luft, dann klopfte sie Linus auf die Schultern.  

    »Viel Spaß beim Zuschauen«, sagte sie und joggte gemächlich zu Hugo und Paul. 

    Linus hatte eine nette kleine Vorführung erwartet, doch was er zu sehen bekam, stellte alles in den Schatten, was er sich hätte vorstellen können. Paul galoppierte im Kreis und Hugo sprang auf das Pferd! Dabei hatte es eine Leichtigkeit an sich, als wäre es das Einfachste der Welt. Doch das war noch lange nicht alles und schnell saß Linus mit offenem Mund da.  

    Was er da sah, hatte er bisher noch nie gesehen. Hugo und Elena bewegten sich auf dem Pferd, als wäre es fester Boden und es schien ihnen überhaupt keine Angst zu machen, dass sie herunterfallen und sich verletzen könnten. Auch schien Elena Hugo vollkommen zu vertrauen. Als Hugo Elena abgesetzt hatte und selbst vom Pferd gesprungen war, konnte er es noch immer kauf fassen. 

    »Das war...wow...also mir fehlen die Worte...«   

    »Das freut mich«, sagte Hugo, der mit Paul aus dem Trainingsbereich heraustrat und den Gurt abnahm.  

    »Ich stelle ihn zurück in die Box, dann machen wir noch ein bisschen was am Boden«, informierte er Elena, die nickte und sich neben Linus setzte. Sie atmete schwer und ihre Hände zitterten leicht.  

    »Alles gut bei dir?« , fragte Linus besorgt, denn sie sah ziemlich fertig aus, doch sie lächelte und nickte. 

    »Ja, alles okay, es ist nur sehr anstrengend. Obwohl ja eigentlich das Pferd rennt.«  Sie kicherte und deutete auf ihren Oberarm die Haut dort war rot und sicherlich würde das einen blauen Fleck geben. 

    »Das ist der Abdruck von Hugos Hand«, erklärte sie ihm und als Linus sie geschockt ansah, lachte sie nur und fügte hinzu, »naja, so weiß ich wenigstens, dass er mich fest genug hält.«   

    »Das ist sicherlich ein beruhigendes Gefühl.«   

    »Ja, auf jeden Fall. Er ist einfach ein großartiger Partner.«  

    Obwohl er sich im Zirkus nicht auskannte, hatte er heute einiges gelernt: Hugo konnte mehr, als man ihm zutraute und er und Elena waren die bisher beeindruckendsten Personen, die Linus je gesehen hatte.





   





 

      

      

      

      

      

      

    4. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Zusammen mit Elena übte er noch einmal alle Hebefiguren auf dem Boden, bis er keine Kraft mehr hatte und sie sicherheitshalber aufhörten. Nichts wäre schlimmer, als wenn er die junge Frau fallenlassen und sie sich dann verletzen würde. 

    Während sie zurück ging, um sich umzuziehen, kümmerte er sich noch um Paul, gab ihm Wasser, Futter und schlenderte dann völlig groggy zurück zu seinem Wagen. Linus war nirgendwo zu sehen. Er hatte sich sicherlich mittlerweile verabschiedet und war nach Hause gegangen. 

    Auf dem Platz vor dem Küchenzelt, wo sie immer zusammen aßen, hatte jemand ein Feuer in einer Metalltonne entfacht und viele der Artisten standen im Schein der Flammen gemütlich beieinander.  

    Aus dem Zelt klangen immer noch Geräusche und sicherlich würden die Techniker noch bis tief in die Nacht die vielen Scheinwerfer und Lichterketten anbringen und installieren, damit morgen für die erste Vorstellung alles bereit war.  

    Weil die Luft immer noch sehr drückend war, streifte Hugo sich das Trikot bis zur Taille ab, um ein wenig Abkühlung zu bekommen. Für dieses Outfit wurde er von seinen Kollegen oft belächelt. Es war eher unmännlich in Leggings herumzulaufen, aber auf dem Pferd waren andere Klamotten einfach viel zu gefährlich, denn die Verletzungsgefahr war viel zu groß, wenn Elena sich versehentlich im Stoff verfangen sollte.  

    »Hey, na hast du es mit El mal wieder ein wenig zu heftig getrieben?«, fragte Zack, und deutete auf Hugos Schulter, wo mehrere rote Striemen zu sehen waren, die von Elenas Fingernägeln stammten, als sie sich an ihn gekrallt hatte.  

    »Ja, du weißt doch wie gerne wir so grob miteinander umgehen. Je härter, desto besser«, scherzte Hugo zurück und nahm von Zack eine Flasche kühles Bier entgegen. 

    »Auf eine gute Zeit hier!«, sagte er und stieß mit dem Hochseilartisten an. Das Holz in der Tonne knackte laut und einige Funken stoben in die Luft.  

    Hugo erkannte Linus in einiger Entfernung. Zack hatte recht gehabt. Der neue Mitarbeiter sah in der Tat wirklich gut aus. Er starrte ihn an und in seinem Blick lag etwas Fragendes und gleichzeitig eine gewisse Ernüchterung. Hatte er Hugos letzten Satz zu Elena etwa gehört?  

    Hatte er womöglich ein Auge auf Elena geworfen und sah in ihm einen Nebenbuhler? Hugo setzte die Flasche an die Lippen und nahm einen Schluck, ohne dabei den Blick zu Linus zu unterbrechen, der jedoch wegsah und seinem Blick von da an auswich. 

    Als er sein Bier geleert hatte, zeigte sich bei Hugo die Müdigkeit und er verabschiedete sich von den Kollegen. Heute war ein langer Tag gewesen und morgen würde der normale Betrieb wieder losgehen. Der Tag würde vollgepackt sein mit Training, Vorstellung und allem Drum und Dran, da wollte er fit sein.  

    Er ging zwischen den Wohnwagen hindurch zu seinem Wagen und schloss die Tür auf. Die Luft hier drin war stickig und er öffnete schnell alle Kippfenster, um wenigstens ein kleines Lüftchen hindurchziehen zu lassen, dann zog er sich aus und legte sich ins Bett. Die Decke schob er beiseite. Es war so warm, dass er sie heute definitiv nicht brauchen würde. 

    Obwohl er müde war, konnte er nicht sofort einschlafen, denn die Gedanken in seinem Kopf waren noch viel zu präsent.  

    Er musste an Linus Gesicht denken, daran, wie er ihn angesehen hatte! Glaubte er wirklich, dass er und Elena etwas miteinander hatten?  

    Hatte er sich womöglich bei ihr Chancen ausgerechnet? Falls das der Fall war, war Linus sehr schnell zu begeistern und ziemlich leichtgläubig. Wenn sie auf dem Pferd miteinander agierten, gaben sie ein verliebtes Paar, allerdings gehörte das zur Nummer, denn die Zuschauer mochten es, wenn eine Frau in den starken Armen ihres Partners lag und ihre Sicherheit von seiner Kraft und seinem Können abhing.  

    Dass Linus anscheinend glaubte, sie wären ein Paar, freute Hugo, denn wenn man ihnen die Verliebtheit abkaufte, schien es ihnen gelungen zu sein, es glaubhaft rüberzubringen. In der Manege waren er und Elena ein Paar, doch sobald das Scheinwerferlicht erlosch, waren sie nur gute Freunde.  

    Aber wieso rechnete sich der Hilfsarbeiter überhaupt Chancen bei Elena aus?  

    Sobald der Zirkus weiterzog, würde er doch sowieso hier bleiben, da war es sinnlos an etwas Ernstes zu denken. Allerdings musste sich Hugo eingestehen, dass er Linus eigentlich gar nicht gut genug kannte, um darüber urteilen zu können. Vielleicht suchte der ja nur eine kleine Affäre. 

    Unwillkürlich musste Hugo daran, denken, dass er selbst vor einigen Jahren ebenfalls noch einen festen Wohnsitz gehabt hatte. Obwohl es erst vier Jahre her war, dass er sich dem Zirkus angeschlossen hatte, fühlte er sich so, als hätte er nie etwas anderes getan und die Vorstellung eines Tages wieder zurück in seinen Heimatort bei Manchester zu ziehen, wo seine Mum lebte, wirkte surreal.  

    Gut, er war erst 22 Jahre alt, vielleicht dachte man in diesem Alter noch ein wenig wild und zu romantisch, doch Hugo liebte sein Leben so, wie es war. Die Menschen um sich zu haben, von Ort zu Ort zu ziehen und das tun zu dürfen, was er am Besten konnte, erfüllte ihn und machte so großen Spaß, dass er sein Leben gegen nichts auf der Welt würde eintauschen wollen. 

    In den Wintermonaten, wenn der Zirkus pausierte und meist eine längere Zeit im Winterquartier blieb, besuchter er seine Familie häufig und blieb dann auch mal eine oder zwei Wochen bei ihnen. Natürlich genoss er die Zeit bei seiner Mutter und seiner Schwester, doch er war auch immer wieder froh darüber, in seinen Wohnwagen zurückkehren zu dürfen, auch wenn es im Winter häufig kalt und ungemütlich war. Es war einfach sein Zuhause. 

    Nebenan schlug eine Tür zu und er konnte hören, wie sich Leo und Dani leise miteinander unterhielten – Privatsphäre gab es hier wenig. Nicht mal auf dem Klo war man allein, denn sie teilten sich alle einen Toilettenwagen und dort hatte man selten seine Ruhe. Bei etwa 80 Leuten, war immer jemand da.  

    Doch gerade deswegen liebte er sein Leben und war glücklich mit dem was er hatte. Er kuschelte sich in sein Kissen und schloss endlich die Augen. 

      

    Ausgeruht und guter Dinge stand er am nächsten Morgen bereits um 8 Uhr auf der Wiese und ließ Paul im Kreis um sich herum traben. Das Pferd brauchte genug Bewegung, um in der Vorstellung ordentlich zu laufen und die gab er ihm am Liebsten am frühen Morgen, wenn die Sonne noch nicht zu kräftig war, um einem den Nacken zu verbrennen. Gefrühstückt hatte er noch nicht, das würde er nachholen, wenn Paul versorgt war. 

    Nachdem er sein Pferd etwa 30 Minuten bewegt hatte, stellte er ihn auf die Wiese, wo noch ein kleiner Bereich eingezäunt worden war und machte sich dann auf den Weg zum Essenswagen. 

    Er nahm sich eine Scheibe, bestrich sie mit Butter und Marmelade und machte sich einen Joghurt mit frischen Erdbeeren. Mit dem Frühstück in der Hand setzte er sich an einen Klapptisch und begann gemütlich zu essen.  

    Um ihn herum herrschte bereits reges Treiben. Viele Kollegen trainierten lieber am Vormittag, um genügend Pause zwischen Training und Vorstellung zu haben. So auch Zack und seine Freundin, die er dabei beobachten konnte, wie sie gemeinsam auf dem Hochseil standen. 

    »Morgen, na hast du Paul schon fertig?« , fragte eine Stimme und Neven setzte sich ihm gegenüber. Er hatte einen Teller, auf dem vier Sandwiches lagen, vor sich abgestellt und grinste Hugo zufrieden an. Sein Sonnenbrand war immer noch heftig, doch langsam begann  die Haut sich zu schälen. Auf seiner Schulter saß – wie auch nicht anders zu erwarten – ein Wellensittich. 

    »Wieso hast du den Vogel beim Essen dabei?«, fragte Hugo, der zwar nichts gegen Tiere hatte, es aber doch recht unappetitlich fand, wenn Federn in seinen Joghurt flogen.  

    »Das ist Twix. Er ist der Jüngste meiner Vögel und weicht mir nicht von der Seite, ich kann da wirklich nichts dafür. Sogar beim Duschen sitzt er auf dem Waschbecken und beobachtet mich. Es ist echt gruselig.« Hugo musterte den gelben Wellensittich, der es nun scheinbar auf Nevens Sandwich abgesehen hatte und immer wieder den Schnabel in Richtung des Brotes reckte.  

    »Neven...muss das Federvieh beim Essen dabei sein?«, fragte Leo ein wenig angewidert, der sich nun ebenfalls zu ihnen setzte. 

    »So, das Zelt steht. Heute Abend wird alles funktionieren«, informierte er die beiden Artisten und deutete auf Twix. Dieser hatte von seinem Dompteur gerade einen Brotkrumen bekommen.  

    »Neven, jetzt mal ehrlich: was soll der Vogel?«  

    »Er rückt mir nicht mehr von der Pelle. Tut mir leid«, sagte Neven und zuckte mit den Schultern. Leo seufzte und Hugo wusste auch genau wieso: Neven war einfach zu gutmütig. Niemals könnte er jemandem etwas abschlagen und wenn es sich dabei noch um einen süßen Vogel handelte, für die er eine Schwäche hatte, war es mit seiner Strenge sowieso vorbei. »Apropos auf die Pelle rücken: Linus hat mich gestern Abend noch mit Fragen gelöchert. Du und Elena scheint ihn ja ganz schön beeindruckt zu haben«, sagte Leo und deutete mit dem Löffel seiner Kaffeetasse auf Hugo, der verwirrt die Augenbrauen hob. Leo fuhr fort: »Er hat mich gestern gefragt, wie lange ihr schon gemeinsam trainiert und sagte, dass er sich so was niemals trauen würde. Und, dass du mit Elena so toll harmonieren würdest und ob ihr beide zusammen seid. Also wenn du mich fragst, dann hat er ein Auge auf dich geworfen, mein Lieber.«  Hugo schnaubte und schüttelte den Kopf.  

    »So ein Blödsinn. Wieso sollte er das getan haben? Er hat wohl eher ein Auge auf Elena geworfen. Sie war es, die ihn hier angeschleppt hat. Ich hatte nicht wirklich viel mit ihm zu tun.«   

    »Na und, deswegen kann er doch trotzdem von dir angetan sein, oder etwa nicht?« Hugo schwieg.  

    Konnte es wirklich sein, dass Linus Interesse an ihm hatte? Oder wollte Leo ihn vielleicht mit Linus verkuppeln und hatte diesem genau dasselbe erzählt? Zuzutrauen wäre es ihm ja, denn er hatte eine gute Menschenkenntnis und  lag ihm schon länger damit in den Ohren, er solle sich doch endlich mal auf eine Beziehung einlassen. Doch etwas in ihm sträubte sich seit Jahren dagegen und daran würde auch ein Hilfsarbeiter nichts ändern.  

    Und wie schon gesagt, würde der Zirkus in wenigen Wochen weiterreisen und Linus blieb hier. Hugo würde da nur seine Zeit verschwenden. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    5. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Motiviert, neuer Arbeit nachzugehen und endlich wieder einen halbwegs geregelten Tagesablauf zu haben, war Linus an diesem Morgen regelrecht aus dem Bett gesprungen und hatte sich geduscht und angezogen. 

    Obwohl sein Kopf abends noch ziemlich viel gearbeitet hatte, war die Nacht doch erholsam gewesen. Die kühle Luft, die durchs Fenster hereingewabert war, hatte ihn gut schlafen lassen. 

    Aufregung machte sich in ihm breit; heute würde er seinen ersten richtigen Arbeitstag haben und sicherlich auch endlich die neuen Kollegen kennenlernen. Hoffentlich waren alle nett.  

    Unwillkürlich musste er an Hugo denken. Er wurde das Gefühl nicht los, dass der etwas gegen ihn hatte. Sah er in ihm vielleicht einen Nebenbuhler, weil er Elena mochte? Das würde seine abweisende Art erklären; er wollte mit seinem Verhalten sein Revier markieren und ihm, Linus, klarmachen, dass Elena tabu war.  

    Dabei fand er die Artistin zwar ganz attraktiv, aber nicht in dem Ausmaß, als dass er sich gleich in eine Affäre stürzen wollte. Er schüttelte den Kopf, um diesen Gedanken loszuwerden und konzentrierte sich auf seine Frisur.  

    Es war sowieso besser, wenn er sich auf seine Arbeit konzentrierte, anstatt sich über die zwischenmenschlichen Beziehungen der Kollegen den Kopf zu zerbrechen. 

    Zwar war es erst 8:30 Uhr, doch bereits jetzt roch die Luft warm und es würde heute sicherlich genauso heiß werden, wie gestern, weswegen sich Linus kurze Klamotten anzog. Zu gerne hätte er Flip Flops angezogen, doch geschlossene Turnschuhe waren sicherer wenn man mit schweren Gegenständen hantierte, das hatte Leo ihm gestern noch gesagt, also schlüpfte er barfuß in ein Paar Sneaker und machte sich dann auf den Weg zum Festplatz. 

      

    Das Zelt war über Nacht komplett fertig aufgebaut worden und bunte Fahnen wehten im Wind, als er ankam.  

    Linus trat zwischen die Wohnwagen und ging zum Küchenzelt. Es war der Dreh – und Angelpunkt des täglichen Lebens im Zirkus, das hatte er schnell begriffen. Sicherlich würde er dort die ersten Kollegen antreffen. 

    An einem Klapptisch vor dem Zelt saß Leo und trank eine Tasse Kaffee. Ihm gegenüber fütterte der blonde Neven den Wellensittich auf seiner Schulter mit einer Erdbeere.  

    »...kannst du deinem Vogel keine Erdbeere holen? Muss die aus meinem Essen geklaut werden?«, fragte Hugo den Iren gerade ein wenig angenervt, als Linus ankam und schob die Schüssel nun von sich.  

    »Morgen Leo«, sagte Linus und setzte sich zu ihnen. »Trink ruhig einen Kaffee, solange er noch heiß ist«, bot Leo an und deutete zur Essensausgabe hinüber, wo eine Thermoskanne stand.  

    »Danke, aber ich glaube mir ist heute morgen zu warm für Kaffee«, murmelte Linus und sah Hugo amüsiert an, der dem Vogel auf Nevens Schulter böse Blicke zuwarf. 

    »So, Jungs ich bin dann mal weg, die Vögel müssen noch üben.«  Neven stand auf und ging davon. Hugo wandte den Blick ab und starrte abwesend in die Schale vor sich, als überlegte er, ob er seinen Joghurt jetzt noch essen wollte, oder nicht.   

    »Hey, wenn du Lust hast, dann zeige ich dir später, wie man die Scheinwerfer im Zirkus bedient und wenn du es raus hast, dann kannst du das ja auch mal bei der Vorstellung übernehmen«, schlug Leo vor und Linus nickte sofort begeistert: sicher war es sich unglaublich spannend, in luftiger Höhe unter der Kuppel des Zeltes zu sitzen und mit einem großen Scheinwerfer die Artisten zu verfolgen. Und ganz nebenbei würde er bei dieser Gelegenheit auch mal die Vorstellung sehen können. 

    Die Realität sah allerdings anders aus.  

    Unter der Kuppel war es unglaublich stickig und heiß und es dauerte nicht lange, bis Linus der Schweiß den Nacken hinunterrann. Mit einen Klettergurt und war mit einem Karabinerhaken am Pfeiler, hoch oben auf einer Plattform gesichert.  

    Leo hatte ihm schon gezeigt, wie er den Scheinwerfer schwenken musste, was mit dem schwergewichtigen Gerät alles andere als einfach war. Allein es in Bewegung zu setzen, kostete ihn viel Kraft. Leo stand in der Manege und Linus fiel es schwer, den Scheinwerfer still zu halten. Ständig zitterte der Lichtkegel. 

    »Ich glaube das übst du noch ein bisschen! Hör zu: die Artisten proben gleich noch einmal hier drin. Bleib einfach auf deinem Posten und nutz´ die Zeit. Versuch sie anzustrahlen und vielleicht hast du den Dreh ja bis heute Abend raus, dann kannst du schon in der Vorstellung helfen« , rief Leo.  

    Er hatte gerade das Zelt verlassen, als Elena in die Manege kam und die Techniker ihr das weiße Vertikaltuch hinaufzogen. Linus zielte mit dem Lichtkegel auf sie und versuchte sie immer im Zentrum zu halten, während sie in der Luft turnte. Es sah sehr elegant und leicht aus, wie sie sich in dem seidigen Stoff festhakte, nur um dann graziös wieder an ihm herunter zu schweben, doch Linus konnte es nicht genießen. Er musste sich viel zu sehr auf seinen Scheinwerfer konzentrieren. 

      

    Als Elena fertig war, ging der Vorhang durch den die Artisten die Manege betraten auf und Hugo kam herein. 

    Sie trainierten gemeinsam am Boden ihre Choreographie und Linus konnte den Blick nicht abwenden, während das Paar in der Manege arbeitete. Sie wirkten so vertraut miteinander, dass es ihn einfach in seinen Bann zog. Die Eleganz, sie sie ausstrahlten, war faszinierend und dass sie Spaß an ihrer Arbeit hatten sehr deutlich zu sehen. Als Hugo Elena leichtfüßig durch den Vorhang hindurch aus der Manege führte, folgte Linus ihnen bis zum Schluss und zum ersten Mal an diesem Tag, hatte er sie nicht aus dem Lichtkegel verloren, was ein kleines Erfolgserlebnis war. 

    Nachdem sie hinter dem Vorhang verschwunden waren und die Manege leer war, knipste er das Licht aus. Die Luft hier oben war wirklich dick und das Atmen fiel ihm immer schwerer, aber er wollte noch ein wenig mehr üben, denn der Gedanke, einmal Teil einer Vorstellung sein zu dürfen, solange der Zirkus hier gastierte, reizte ihn. Leo schien Potential in ihm gesehen zu haben und Linus wollte ihn nicht enttäuschen. Ihn hatte der Ehrgeiz gepackt und und war froh, als der Vorhang sich erneut hob. 

    Wer jetzt wohl in die Manege kommen würde? Er reckte den Hals und lugte in die Tiefe. Ein schwarzes Pferd trabte herein und mit ihm Hugo und Elena auf dem Rücken. Hand in Hand und strahlend. 

    Sie turnten ihre Übungen, dieses Mal im Galopp und es schien jetzt noch mehr zwischen ihnen zu knistern als gerade eben. Linus wischte sich mit einer Hand über die schweißnasse Stirn...hier oben waren es bestimmt 40 Grad und seine Kehle war staubtrocken.  

    Heute hatte er noch gar nichts getrunken.  

    Vielleicht sollte er hinunterklettern und sich eine Flasche Wasser holen, bevor er weiter übte, überlegte er. Doch er konnte seinen Posten jetzt nicht verlassen, sonst würde sich das Pferd womöglich erschrecken und die beiden Turner abwerfen und das wollte er nicht. Also hielt Linus durch, bis Hugo und Elena wieder festen Boden unter den Füßen hatten.  

    Doch ihm wurde immer schwummeriger. Sein Kreislauf machte schlapp, er musste schnell aus diesem stickigen Zelt raus, sonst würde er noch zusammenklappen, das spürte er. Mit fahrigen Händen wollte Linus gerade den Sicherheitskarabiner lösen, um an dem Metallpfeiler herunterklettern zu können, doch als er sich wieder aufrichtete, wurde ihm schwarz vor Augen und er kippte nach hinten.  

    Weil er sich noch am Scheinwerfer festgehalten hatte, schnellte der Lichtkegel plötzlich hinauf an die Decke. 

     

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    6. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Wieso bewegte sich der Scheinwerfer so unkontrolliert?  

    Er sah hoch und ihm blieb beinahe das Herz stehen. Der neue Kollege hing bewusstlos im Seil und das in dieser Höhe!  

    »Schnell lauf raus und hol´ Hilfe. Ich klettere da hoch und sehe zu, dass ich helfen kann«, sagte er hastig zu Elena. Sie nickte und verschwand eilig aus dem Zelt. 

    Hugo kletterte schnell über die niedrige Absperrung in den Zuschauerraum und setzte dann einen Fuß auf die Sprossen des Metallständers, der als einer der vier Hauptpfeiler des Zeltes diente. Es war gegen die Vorschriften, ungesichert dort hinauf zu klettern, immerhin befand sich die Plattform in gut zehn Metern Höhe. Doch das war jetzt egal. Jetzt galt es, den Kollegen sicher herunter zu bekommen. 

      

    Als er den Kopf über den Rand der Plattform schob erkannte Hugo, dass es sich bei der Person tatsächlich um den Neuen handelte.  

    Der arme Kerl, gleich am ersten Tag im Zelt zu kollabieren, war sicher nicht gerade das, was man sich unter einem guten Einstieg in die Arbeit vorstellte. Die Sonne hatte die Außenhaut des Zelts auf bestimmt 50 Grad erhitzt und das Atmen fiel richtig schwer. Hier oben war es drückend heiß. Hugo sah sich um: wie sollte er Linus runter bekommen?  

    Mit ihm herunter zu klettern war viel zu gefährlich. Noch während er überlegte, rief eine Stimme von unten: »Hugo! Was ist passiert!?«   

    Es war Leo. Elena schien ihn geholt zu haben. 

    »Linus hatte einen Kreislaufkollaps! Ich hab keine Ahnung, wie wir ihn runter bekommen sollen!«, rief Hugo zurück.  

    »Bleib bei ihm, ich hole den kleinen Kran!«, antwortete Leo, nahm das Pferd mit und verschwand erneut nach draußen, während Hugo sich auf die Plattform hinaufzog.  

      

    »Linus, kannst du mich hören?« Er tätschelte ihm die Wange, woraufhin seine Augenlider flackerten, doch er schlug sie nicht auf.  

    »Linus! Hallo!«  Hugo schob ihn vom Rand weg, damit er nicht mehr mit vollem Gewicht in seinem Sicherheitsgurt hing, dann setzte er sich und wartete darauf, dass Leo zurückkam. Dabei behielt er wachsam den Kollegen im Blick. 

    Es dauerte nicht lange und ein kleiner Transporter fuhr knatternd in die Manege. Leo fuhr den Kran aus, mit dem normalerweise die Lichterketten ausgetauscht wurden und rief: »Damit müsste es gehen!«  Der Korb kam der Plattform näher und der Motor wurde abgeschaltet. Jetzt konnte Hugo Leo besser verstehen.  

    »Kriegst du ihn gelöst und in den Korb gelegt?«   

    »Ich versuch´s«, antwortete Hugo und löste den Karabinerhaken. Vorsichtig und mit mehr Kraft als Schwung, weil es so eng hier oben war, hob er Linus in seine Arme und kletterte umständlich in den Krankorb hinein. In luftiger Höhe kostete ihn jeder Schritt Überwindung und Erleichterung erfüllte ihn, als sie beide sicher im Krankorb waren. 

    Linus war leicht und Hugo hielt ihn fest in den Armen, bis sie wieder auf dem Boden angekommen waren. Leo stoppte den Wagen, kletterte hastig aus dem Führerhaus. 

    »Oh man, das tut mir leid, ich glaube das ist meine Schuld. Ich hätte ihm sagen sollen, dass es dort Oben ziemlich heiß ist. Man unterschätzt das gerne«, entschuldigte sich Leo und ging mit Linus rasch aus dem Zelt, um ihn an die frische Luft zu bringen. Hugo folgte ihnen. 

    »Linus, hey kannst du mich hören?«, fragte Leo, legte ihn auf dem Boden ab, griff nach seiner Trinkflasche und spritzte Linus ein wenig Wasser ins Gesicht. Er zuckte zusammen, schien wieder zu sich zu kommen und schlug matt die Augen auf.  

    »Wie fühlst du dich?«, fragte Hugo besorgt und beugte sich zusammen mit Leo über ihren neuen Kollegen, der verwirrt gegen das helle Licht blinzelte. Hugo griff nach Leos Flasche, zog Linus in eine aufrechte Position und hielt ihm die Flasche an die Lippen. Er war noch total benommen und trank vorsichtig einige Schlucke. Sie beobachteten ihn ein wenig nervös, dann schien Linus allerdings genug Kraft zu haben und rappelte sich auf. 

    »Wie habt ihr mich von da oben runter bekommen?«, fragte er und sah Leo verwirrt an, der grinste und mit dem Daumen auf Hugo deutete. 

    »Er hat dich eingesammelt und ich hab euch dann mit dem Kran abgeholt.«  Linus nickte langsam und lächelte Hugo dankbar, aber ein wenig verlegen an. Offensichtlich war es ihm ziemlich peinlich, was da passiert war und er nuschelte: »Tja, da werde ich wohl noch ein bisschen üben müssen, bis ich mich an dieses Arbeitsumfeld und die Bedingungen hier gewöhnt habe.« Er machte Anstalten aufzustehen, doch sowohl Hugo als auch Leo waren da anderer Meinung und drückten ihn wieder zurück auf den Boden. 

    »Oh nein, das wirst du bestimmt nicht tun«, sagte Hugo und ließ seine Hand auf Linus´ Schulter liegen, um ihn davon abzuhalten, erneut aufzustehen.  

    »Du kommst jetzt in meinen Wohnwagen, legst dich dort ins Bett und ruhst dich erst mal aus.«   

    »Mir geht´s wieder gut, ich muss mich nicht ausruhen«, protestierte Linus und taumelte dabei gegen Hugo, der ihn auffing und festhielt, damit er nicht hinfiel.  

    »Ja ja, das sehe ich«, grinste er, blieb stur und führte Linus zwischen den Wagen hindurch, bis sie bei seinem eigenen ankamen. Er bugsierte ihn die schmale Treppe hinauf und schob ihn in den hinteren Teil, wo sein großes Bett stand. Noch immer machte Linus einen leicht abwesenden Eindruck und Hugo drückte ihn ziemlich bestimmt hinunter auf die Matratze.  

    »So. Leg dich hin und komm erst mal runter. Die Vorstellung ist erst heute Abend um 19 Uhr, bis dahin ist noch genug Zeit und du musst ja nicht zwingend mithelfen. Das ist heute dein erster Tag. Lass es langsam angehen.«  Seine Stimme klang sehr ruhig, als er das sagte. Er legte Linus eine Flasche Wasser neben das Bett. 

    »Sieh zu, dass du genug trinkst«, wies er ihn an. Nachdem er ein mattes Nicken als Antwort bekommen hatte, wandte er sich zum Gehen. Sein Pferd musste versorgt werden und die Jonglage Nummer wollte er auch nochmal üben. Gerade hatte er sich abgewandt, als es an seinem Hosenbein zupfte.  

    »Hugo!«  krächzte Linus.  

    »Ja, was ist?«  

    »Danke, dass du mich von der Plattform geholt hast«, sagte er und lächelte matt und ein wenig bedröppelt. Er war wirklich noch nicht ganz auf der Höhe.  

    »Kein Problem – das ist doch selbstverständlich“, entgegnete Hugo, lächelte. 

      

    Der schwarze Wallach stand auf der Wiese und graste gemütlich, als Hugo an dem eingezäunten Bereich vorbeikam. Elena hatte ihn allein versorgt. Er ging ins Zelt um nachzusehen, ob sie noch da war und er ihr zur Hand gehen sollte, doch außer Michael und sieben Pudeln war niemand hier.  

    »Hey, was ist denn vorhin im Zelt passiert? Ich hab nur gesehen, wie Elena ganz aufgeregt herauskam«, fragte Michale und versuchte die Hunde nebenbei davon abzuhalten, an ihm hochzuspringen.  

    »Linus hat mit den Scheinwerfern geübt und ist dehydriert zusammengeklappt. Leider hat er sich dafür die höchste Plattform ausgesucht«, erklärte Hugo. Michael hob überrascht die Augenbrauen: »Und wie kam er wieder runter?«   

    »Leo hat den Kran geholt und so haben wir ihn wieder runter auf den Boden gekriegt. Ich hab ihn in meinen Wohnwagen gebracht. Er ruht sich jetzt erst einmal aus«, antwortete Hugo und merkte, dass er rot anlief.  

    Wieso wurde er rot? Es gab keinen Grund, es sei denn es wäre ihm peinlich, dass Linus in seinem Bett lag, doch dem war nicht so. Ganz sicher nicht. 

    Michael schien von Hugos Verwirrtheit nichts bemerkt zu haben und raffte sein Zeug zusammen. Auf der Suche nach seinen Jonglierbällen, kramte nun auch Hugo durch einige Kisten, die dort herumstanden, konnte sie aber nicht finden.  

    Ob sie noch im Wohnwagen lagen? Eigentlich wollte er nicht zurück, denn dort lag Linus und ruhte sich aus und er wollte ihn eigentlich nicht wecken. Unschlüssig stand er einen Moment im Zelt, beschloss dann aber, dass das Gelingen der heutigen Nummer wichtiger war, als seine übervorsichtige Art und trat wieder hinaus ins Freie





   





 

      

      

      

      

      

      

    7. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Die Fenster des Wohnwagens waren geöffnet und eine leichte Sommerbrise wehte herein. Er nahm einen tiefen Atemzug, ließ den Sauerstoff bis in den letzten Bereich seiner Lunge fließen und schloss die Augen.  

    Noch immer fühlte er sich ein wenig zittrig und schwach und war ganz froh darüber, dass Hugo ihn dazu genötigt hatte, hier liegen zu bleiben. Die Sonne schien erbarmungslos auf das Metalldach des Wohnwagens und die Luft hier drin war nicht gerade kühl, doch es war eine andere Hitze als im Zirkuszelt und auszuhalten.  

    Er drehte sich auf den Rücken und blickte zu dem Fensterchen, das in der Decke eingelassen war, dann ließ er den Blick schweifen und sah sich interessiert um. Noch nie war er in einem solchen Wagen gewesen und schon immer hatte ihn interessiert, wie die Bewohner im Zirkus sich wohl einrichteten.  

    An der Wand neben ihm war ein kleines, schmales Regal befestigt auf dem einiges an Krimskrams herumlag: Zopfgummis, ein Handyladekabel, eine Tube mit einer medizinischen Creme, ein Verband und eine Packung Kondome. Neugierig streckte Linus die Hand nach der Packung aus.  

    Sie war offen, aber es fehlte erst eines. Das Verfallsdatum auf dem Deckel war in zwei Monaten überschritten – dann musste die Packung schon mindestens ein Jahr alt sein und Hugo hatte erst eines gebraucht? Sonderlich aktiv war Hugo wohl nicht. 

    Was war nun ihm los? Hatte die Hitze ihm das Hirn verbrannt oder wieso machte er sich Gedanken über Hugos Liebesleben?  

    Er schüttelte den Kopf und legte die Packung zurück und schloss die Augen gerade als die Tür des Wohnwagens aufging. Schnell stellte er sich schlafend, lugte aber unauffällig zwischen den Lidern hindurch und konnte Hugo sehen, der leise in den Wohnwagen trat, einen Blick in seine Richtung warf und dann in einer Kiste herumkramte, die in der Nähe stand. Er holte ein kleines Säckchen heraus, blieb kurz stehen und sah noch einmal zu ihm hin. Schnell schloss Linus die Augen, damit Hugo nicht bemerkte, dass er ihn beobachtete und lauschte auf seine Schritte.  

    Er kam leise näher und blieb vor dem Bett stehen. Linus tat, als würde er gerade aufwachen, gähnte ausgiebig und schlug die Augen auf.  

    »Hab ich dich geweckt? Tut mir leid, das wollte ich nicht«, sagte Hugo sofort und hielt das Säckchen hoch, »aber ich muss noch Jonglieren üben und die Bälle waren leider hier im Wagen. Ich geh jetzt wieder, dann kannst du weiterschlafen.« Linus setzte sich auf und sagte locker: »Nein, du hast mich nicht geweckt. Ich glaub mir geht es auch schon viel besser. Ich denke, ich kann wieder arbeiten. Vielleicht kann ich Leo ja noch etwas helfen.«   

    »Bist du dir sicher?«, fragte Hugo und Linus nickte.  

    Im Bett eines Fremden zu liegen, war ihm unangenehm. Das war etwas sehr Privates und er fühlte sich dabei nicht sonderlich wohl dabei.  

    »Gut, wenn du meinst, aber versprich mir, dass du dicht heute nicht überforderst. Ich möchte dich nicht nochmal vom Boden aufkratzen müssen«, bat ihn Hugo und erst, als Linus ihm sein Wort gegeben hatte, wandte er sich um und verließ vor ihm den Wagen. 

    Erst auf der Wiese trennten sich ihre Wege, als Hugo zu den Artisten ging und Linus noch einmal das Zirkuszelt betrat, wo er wieder auf Leo traf. 

    »Linus, du bist ja wieder auf den Beinen, geht´s wieder?«, fragte Leo, der gerade mit einem Besen die Absperrung zu den Zuschauern fegte.  

    »Ja, geht wieder. Kann ich noch etwas tun?«   

    Leo sah auf seine Uhr und schüttelte den Kopf: »Nee, eigentlich nicht. Die Vorstellung geht in anderthalb Stunden los und jetzt fängt für uns schon die abendliche Routine an, da wirst du mehr im Weg stehen, als helfen können. Wir machen diesen Ablauf ja schon seit Jahren so und das hat sich alles zu gut eingespielt, um jetzt jemand Neuen einzulernen, zumal du ja nicht mitkommst, wenn wir weiterziehen. Wenn du aber möchtest, hältst du dich heute an mich und siehst dir einfach mal an, was ich so mache, damit du mal weißt, wie das hinter dem Vorhang so abläuft«, sagte Leo, deutet dann aber auf seinen Besen und fuhr fort, »aber du kannst mir hier beim Saubermachen helfen. Schnapp´ dir einen Besen und wir fegen zusammen diese Absperrung, danach kannst du alles mit einem feuchten Lappen abwischen und ich denke, dann müsstest du dich auch schon aus dem Zelt verkrümeln, weil dann die Technik alles abdunkelt und die Manege vorbereitet.«  

    Also fegte Linus den restlichen Staub weg und säuberte alles, was ihm so unter die Finger kam, bis die ersten Techniker auftauchten. 

      

    Wenig später schlenderte er übers Gelände, weil er nichts mehr zu tun hatte. Ein Wagen, aus dem immer wieder Artisten herauskamen, fiel ihm auf. War das sowas, wie eine Umkleide? Er blieb davor stehen und musterte den Zirkuswagen, der mindestens doppelt so lang war, wie die anderen. Die Tür befand sich an der schmalen Seite. Weil sie offenstand, konnte er einen Blick hinein erhaschen und erkannte, dass es sich um den Kostümwagen handelte. Auf der einen Seite waren lange Spiegel angebracht, an denen sich alle Artisten zurechtmachten. An der Wand gegenüber gab es offene Schränke voller glitzernder Kostüme.  

    Linus konnte Patty sehen, die sich gerade künstlichen Wimpern anklebte, neben ihr saß Hugo, der sich seinen Zopf mit besonderer Sorgfalt band und dann aufstand. Er trug bereits ein Kostüm. Eine dunkle, hoch geschnittene Samthose und ein weißes Hemd. Er kam aus dem Wagen heraus und ging direkt auf Linus zu, schien aber so in Gedanken, dass er ihn erst bemerkte, als er fast vor ihm stand.  

    »Siehst du dir die Vorstellung an?«, fragte er und im Tageslicht konnte Linus nun auch erkennen, dass er Make-up trug. Linus hatte gedacht, dass sich nur die Frauen schminkten und blickte ihn etwas irritiert an. »Jaa, ich weiß, ich bin geschminkt«, sagte Hugo, der seinen Blick bemerkt hatte und grinste, »da kommen wir leider nicht drum herum. Durch das Scheinwerferlicht verschwimmen unsere Gesichter und wenn da nicht mit ein wenig Farbe nachgeholfen wird, sieht der Zuschauer nur eine fleischfarbene Fläche.« 

    »Stört es dich, wenn ich ein bisschen mit dir mitgehe?« , fragte Linus und Hugo schüttelte den Kopf: »Nee, solange du nicht im Weg rumstehst...«  

    Gemeinsam gingen sie zum Stallzelt. Hugo öffnete Pauls Box und begann damit, das Pferd fertig zu machen.  

    »El kommt gleich und wärmt ihn auf. Ich habe meine Jonglage zuerst, dann muss ich mich umziehen und dann kommen wir beide mit Paul dran. Es ist alles etwas knapp, aber es klappt mittlerweile ganz gut«, erklärte Hugo seinen Ablauf und putzte mit einer Bürste noch einmal grob über das schwarze Fell.  

    »Halt ihn mal fest, bitte«, sagte er und drückte ihm den Strick in die Hand, während er die Unterlage und den Gurt auf Pauls Rücken legte und befestigte. Zur Probe, ob auch wirklich alles fest genug saß, hängte er sich einmal dran.  

    »Passt. Ah und da kommt El auch schon. Hey, kannst du gleich übernehmen, dann wärme ich mich auf«, bat er sie, legte ihr kurz den Arm um die Schulter und sie nickte.  

    Genau wie Patty, hatte auch Elena künstliche Wimpern angeklebt und starkes Make-up aufgelegt. Sie trug ein hautfarbenes Trikot, das mit Glitzersteinen besetzt war und bei jeder Bewegung funkelte, darüber ein türkisblaues, sehr kurzes Kleidchen aus dünnem Stoff, das sich im Wind des Galopps sicherlich schön bewegte. Goldene Stoffbänder waren um ihre Arme gebunden und fanden sich auch in ihren Haaren wieder. Sogar ihre Schuhe waren golden. Sie sah sehr schön aus.  

    »Wow, das ist ein tolles Kostüm«, sagte Linus und nickte anerkennend.  

    »Danke. Hugo und ich haben es zusammen entworfen und ich hab es dann genäht«, antwortete sie und nickte in die Richtung, in die Hugo verschwunden war.  

    »Willst du mich einige Runden begleiten?«, fragte sie, doch Linus hatte vorgehabt, die Auftritte zu sehen, weshalb er dankend ablehnte und sich lieber einen Platz im Zelt hinter der Bühne suchte, damit er gut in die Manege sehen konnte.





   





 

      

      

      

      

      

      

    8. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Er fand einen freien Sperrsitz, setzte sich und wartete gespannt darauf, dass die Show losging.  

    Um Punkt 19 Uhr wurde es dunkel und Scheinwerfer warfen bunte Lichter durch das Zelt, während eine laute und fröhliche Musik ertönte, die die Zuschauer in den Abend einführte.  

    Ein älterer Mann führte durch die Show, die Linus schnell in ihren Bann zog. Michael war die erste Nummer und zeigte, was seine Pudel konnten. 

    Danach war Patty dran, die in einem silbrig glitzernden Kostüm in sechs Metern Höhe an ihrem Luftring turnte und Linus nur staunen ließ. Manchmal hing sie nur noch mit den Zehen an diesem Ring und er hatte immer Angst, sie könnte abrutschen, doch sie schien das alles im Griff zu haben, wand und schlang sich durch ihr Turngerät und erntete immer wieder Applaus aus dem Publikum, wenn sie eine besonders schwere Figur gezeigt hatte. 

    Ashton war der Nächste, der mit großen Fackeln, Feuerbälle spie und lange, brennende Ketten schleuderte. Bei dieser Nummer wurde es ziemlich warm im Zelt, zumal Ashton dann auch noch 10 zusätzliche Fackeln entzündete. Er steckte sie in große Vasen, die am Rand der Manege bereitstanden. Jetzt kam Hugo dazu.  

    Er strahlte ins Publikum, winkte und stellte sich dann Ashton gegenüber, der angefangen hatte mit den brennenden Fackeln zu jonglieren. Hugo griff sich drei weitere aus den Vasen und warf sie Ashton zu, bis er 7 Stück in der Luft herumwirbelte. Dann nahm er die übrigen heraus, begann ebenfalls zu Jonglieren und nun warfen sie sich die Fackeln gegenseitig zu. Linus hatte so etwas zwar schon einmal gesehen, aber es faszinierte ihn immer noch und er konnte nicht glauben, dass sie sich nicht die Finger verbrannten.  

    Nach der Feuer-Jonglage, war Neven mit den Wellensittichen an der Reihe, was zu allgemeiner Belustigung beitrug. Er hatte sieben Tiere dabei und alle saßen brav auf einer kleinen Stange, die auf einem Tisch angebracht war. Nacheinander nahm er die Tiere herunter und ließ sie durch Hindernisparcours laufen, über ein Hochseil balancieren und Leitern hinauf laufen. 

    Besonders den Kindern schien es zu gefallen, denn ihr Lachen konnte man am Lautesten hören. 

    Als der Moderator die nächste Nummer ankündigte, setzte sich Linus aufmerksam ein wenig aufrechter hin. 

    »Nun nun meine Damen und Herren, lassen sie sich von unserem bezaubernden Paar Elena und Hugo in die Welt von Romeo und Julia entführen!«   

    Die Menge klatschte, der Vorhang ging auf und Elena tänzelte herein. Sie verbeugte sich und stellte sich dann auf die Absperrung zum Publikum, als der Vorhang sich erneut öffnete und Paul in die Manege galoppierte. Hugo stand auf seinem Rücken, hatte die Arme ausgestreckt und verneigte sich ebenfalls, während das Pferd begann im Kreis zu laufen.  

    Er trug jetzt ein dunkelblaues Trikot, das reich bestickt war und genauso schön glitzerte, wie Elenas kurzes Kleid. Die Musik setzte ein – wieder war es das Lied, das Linus heute schon mal gehört hatte. 

      

    Die Nummer war wunderschön, auch wenn Linus natürlich nie zugegeben hätte, dass er sie romantisch fand. Immerhin war er ein Mann und hatte nichts für Kitsch übrig, musste aber zugeben, dass er vollkommen gefesselt war. Im Scheinwerferlicht sah alles noch schöner aus, als im Training. Applaus brandete auf, als er einen Salto vom Pferd machte, Elena in den Arm nahm und sie küsste. 

    »Ach das ist ja so romantisch«, sagte eine Frau rechts neben Linus und als Hugo und Elena sich verbeugten und Hand in Hand die Manege wieder verließen, war der Applaus ziemlich laut. 

    Nachdem auch Patty und Zack auf dem Hochseil ihr Können gezeigt, Neven als Clown das Publikum zum Lachen gebracht und Elena mit ihrer Tuchakrobatik den Abend beendet hatte, strömten alle wieder aus dem Zelt. 

    Linus blieb sitzen, bis das es leer war. Mit einem Mal gingen die Scheinwerfer aus und ein Arbeitslicht wurde eingeschaltete. Es leuchtete das ganze Zelt aus und tat Linus in den Augen weh, blendete ihn regelrecht und verscheuchte so die Magie der Vorführung. 

    »Hey, Linus!« , rief Leo, der quer durch die Manege auf ihn zugeschritten kam und zwei Besen bei sich trug. 

    »Jetzt kommt der unangenehmste Teil des Abends: das Aufräumen.«  

    Gemeinsam fegten sie die Tribünen ab, sammelten leere Flaschen und Popcorntüten ein und brachten das Zelt wieder auf Vordermann, damit die Zuschauer am nächsten Tag auf sauberen Plätzen sitzen konnten. 

    »Bleibst du nachher noch zur Party?«, fragte Leo, als sie die letzten Reihen säuberten. 

    »Was denn für eine Party?«   

    »Nach der ersten Vorstellung in einer neuen Stadt, feiern wir immer eine Art Warm-up-Party, wo wir gemütlich bei einem oder zwei Gläschen zusammensitzen«, erklärte ihm Leo und er nahm die Einladung natürlich gerne an. 

    Die Festwiese lag nun im Dunkeln und das Küchenzelt leuchtete ihnen einladend entgegen, als sie darauf zugingen. Bunte Lampions über dem Platz und die Musik, die aus dem Zelt zu hören war, vermittelten den Eindruck, sich auf einem Volksfest zu befinden. Es war warm und das Summen vieler Stimmen lag in der Luft, als Leo und Linus ins Zelt traten.  Die meisten Artisten waren ihre Kostüme losgeworden und trugen nun bequeme Kleidung, wohingegen die Techniker noch immer in ihren schwarzen Arbeitsklamotten steckten. 

    Weil er die Leute noch nicht so gut kannte, blieb Linus erst einmal in Leos Nähe, der ihm ein Glas in die Hand drückte, ihn dann allerdings recht schnell zu Elena abschob, weil er mit seiner Freundin tanzen wollte. 

    »Hey, wie fandest du´s?«, fragte sie über die Musik hinweg, nachdem sie Linus neben sich bemerkt hatte. 

    »Gut. Wirklich.«   

    »Ich hab zweimal gepatzt, aber ich glaube, das hat niemand gemerkt«, lachte Zack, der bei ihnen stand und stieß mit ihm an. Linus nahm einen Schluck seines Drinks und musste husten.  

    »Meine Güte, wie viel Alkohol ist da denn drin?«, bemerkte er und starrte entrüstet in sein Glas.  

    »Einiges. Aber ich schmecke das gar nicht mehr. Ich glaube, wir sind da mittlerweile dran gewöhnt. Bei einem Fest, alle vier bis sechs Wochen, härtet man ab«, sagte Zack und leerte, wie zur Bestätigung sein eigenes Glas in einem Zug. 

    Linus brauchte fast eine Stunde, bis er seinen ersten Drink geleert hatte und hörte dabei den Gesprächen der Artisten zu. Mittlerweile waren auch Hugo und Michael zu ihnen gestoßen. 

      

    »Kannst du eigentlich eine Schraube?«, fragte Hugo Elena irgendwann, nachdem er eine ganze Weile geschwiegen hatte und sah sie mit leicht abwesendem Blick an. Zwei Drinks hatte er schon intus.  

    »Ja, kann ich aber ich werde garantiert keine Schraube auf Paul turnen, falls du darauf hinaus willst. Das kannst du vergessen, Hugo«, sagte sie lachend und warf den Kopf in den Nacken. Hugo zog eine Schnute und sagte: »Ich hätte dich doch auch ganz doll festgehalten.«  Dann wandte er sich an Linus, »schade, dass du keine Frau bist. Von der Größe und dem Gewicht her wärst du super als Partner zu gebrauchen – aber die Zuschauer stehen leider nicht so auf die Mann-Mann Kombination.«   

    Mit gerunzelter Stirn musterte Linus den hochgewachsenen Artisten, der sich einfach umdrehte und aus dem Zelt verschwand. Vermutlich, um sich einen neuen Drink zu holen.  

    Irritiert wandte sich Linus wieder den anderen zu, deren Gespräche mittlerweile allerdings in eine völlig andere Richtung abgedriftet waren, der er nicht mehr folgen konnte. Etwa eine Viertelstunde lang versuchte er einzusteigen, doch sie redeten über den Zirkusalltag und er kam nicht mit. Also wandte er sich um und zuckte zusammen, als er sich wieder Hugo gegenüber fand. Der Artist grinste zu ihm hinunter. 

    »Komm mal mit, ich muss dir was zeigen.«   Er wartete gar nicht auf seine Antwort, sondern drehte sich erneut auf dem Absatz um und ging aus dem Zelt. Linus folgte ihm neugierig. 

    Draußen war es immer noch warm. Eine leichte Brise wehte, ließ die Blätter in den Bäumen rascheln und die Lampions tanzen. Paul stand angebunden vor dem Zelt, das nun still und verlassen dalag.  

    Was hatte Hugo vor? Wollte er ihm eine private, kleine Vorführung geben? Hugo blieb neben seinem Pferd stehen und sah Linus auffordernd an.  

    »Los, steig auf«, sagte er und Linus machte erschrocken einen Schritt zurück. Er wollte nicht auf ein Pferd steigen. Er war ein wenig angetrunken und würde sicherlich sofort herunterfallen. Außerdem fiel ihm jetzt erst auf, wie groß Paul eigentlich war. Doch Hugo ließ sich nicht beirren. 

    »Steig auf, ich helfe dir. Komm, du wolltest das doch sicherlich mal versuchen.«   

    »Nein, eigentlich nicht«, versuchte Linus zu widersprechen.  

    »Ach komm. Es ist dunkel und niemand wird es sehen, wenn du dich blamieren solltest. Ich muss aber jetzt einfach wissen, wie du dich anstellst. Ich bin ein neugieriger Mensch«, versuchte Hugo ihn zu beruhigen, streckte die Hand aus und schob ihn etwas näher an Paul heran. Er war ganz eindeutig ebenfalls angetrunken, denn so locker, hatte er den Artisten noch nicht erlebt. 

    »Halt dich an den Griffen fest und bei Drei springst du ab. Ich schieb´ dich hoch. Also eins, zwei, drei.«  Hugo griff ihn am Oberschenkel und hob ihn mit einer Leichtigkeit aufs Pferd, als wäre er eine Stoffpuppe. 

     

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    9. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Pauls Rücken war unglaublich breit und Linus kam sich vor, als würde er im Querspagat sitzen.  

    »Halt dich einfach fest, ich führe ihn ins Zelt«, wies Hugo ihn an und schon setzte sich der Wallach in Bewegung. Noch nie hatte er auf einem Pferd gesessen und es wackelte wirklich heftig. Rasch drückte er die Beine an Pauls Bauch und der machte einen Hopser. 

    »Nicht treiben. Also nicht drücken meine ich, sonst denkt er, du willst, dass er schneller läuft«, sagte Hugo und redete dann mit ruhiger Stimme auf das Pferd ein, der sich zum Glück sofort wieder gemächlicher bewegte. 

    Im Zelt verschwand Hugo hinter einem Vorhang und ließ Linus auf dem Pferd kurz stehen. Unsicher, klammerte er sich an dem Gurt fest, den Paul trug. Hoffentlich rannte das Tier nicht plötzlich los, denn dann wäre er aufgeschmissen. Schließlich hatte er keine Ahnung, wie man ein Pferd lenkte. Ein Klicken war zu hören, einige Scheinwerfer gingen an und tauchten die Manege in angenehmes, weiches Licht. 

    Nachdem Hugo das Pferd in die Mitte des Zelts geführt hatte ging er neben ihm her und sah zu ihm hoch.  

    Er grinste.  

    Vermutlich war ihm deutlich anzusehen, dass er ein wenig Angst hatte. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals. 

    »Gib mir mal deine Hand«, bat Hugo und schwang sich hinter ihn auf den Pferderücken.  

    »Bist du bereit? Dann geben wir mal ein bisschen Gas. Halt dich an den Griffen fest, ich mache den Rest«, sagte Hugo an seinem Ohr und Linus kam der Aufforderung nur zu gerne nach.  

    Doch bevor er sich noch groß Gedanken machen konnte, hatte der Artist hinter ihm mit der Zunge geschnalzt und Linus wusste nicht wie ihm geschah. Paul galoppierte aus dem Stand los und Linus entwischte ein erschrockenes Quietschen. Er sah den Boden vorbeifliegen und hatte das Gefühl gleich vom Pferd zu rutschen, doch Hugo, der hinter ihm saß legte ihm den Arm um die Taille und hielt ihn fest.  

    »Entspann dich und atme ganz ruhig weiter. Schau nicht nach unten, dann ist es wie fliegen.« Linus kam der Aufforderung vorsichtig nach und wandte den Blick nach vorn, obwohl er den Boden gerne im Blick behalten hätte. Die Zuschauersitze waren verschwommen sichtbar und alles wackelte. Was für ein ungewohntes Gefühl.  

    »Und, geht´s?«   

    »Hm ja ich glaube schon...es hoppelt nur so«, antwortete Linus unsicher und festigte seinen Griff noch mehr. Bald würde ihm die Hand abfallen, so sehr drückte er sie zusammen.  

    »Vielleicht wackelt es, weniger wenn du mehr Platz hast«, sagte Hugo und ehe Linus sich versehen konnte, hatte er sich auf den Pferderücken gestellt.  

    »Willst du das auch versuchen? Es ist ganz leicht.«  Linus schüttelte sofort den Kopf.  

    »Komm, tu mir den Gefallen«, bettelte Hugo, doch Linus blieb hart: »Vergiss es, ich bin doch nicht lebensmüde.«  

    »Na gut, ich zwinge dich zu nichts, aber ich hätte gerne mal gesehen, wie du dich auf einem Pferd so machst«, sagte der Artist, setzte sich vorsichtig wieder hin und hielt das Pferd an. 

    Als es endlich nicht mehr schaukelte, atmete Linus erleichtert durch.  

    »Was schnaufst du so? Das Pferd ist doch gelaufen«, grinste Hugo und lenkte Paul aus dem Zelt hinaus, über die Wiese und zurück zum Stall.  

    »Kommst du alleine runter?«, fragte der er, nachdem er selbst abgestiegen war und Linus nickte. Vorsichtig ließ er sich an Paul herunterrutschen und war froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, wenngleich sich seine Beine auch anfühlten, als seien sie mit Pudding gefüllt. Nochmal würde er das nicht mit sich machen lassen. 

    Gemeinsam brachten sie das Pferd zurück in seine Box und räumten alle Sachen weg.  

    »Sag mal, wartet bei dir zuhause niemand auf dich? Es ist schon spät und deine Familie findet das sicherlich nicht so toll, wenn du so lange weg bist.« Hugo schloss den Schrank ab in dem er Pauls Sachen lagerte und drehte sich zu ihm um, um ihm einen neugierigen Blick zuzuwerfen.  

    »Nein, ich wohne allein. Meine Familie lebt zwar auch hier im Ort, aber ich habe viele Geschwister und das Haus ist klein, deshalb bin ich recht bald ausgezogen und habe meine eigene Wohnung. Das ist allerdings auch gut so, denn als meine Exfreundin mich betrogen hat, hatte ich wenigstens keinen großen Aufwand, da sie nicht bei mir gewohnt hat“, sagte Linus leise und senkte den Blick. 

    »Das ist schade. Ich meine, ich habe zwar meinen Wohnwagen für mich allein, was wirklich angenehm ist, aber ich habe im Team so viele Leute, dass es trotzdem fast so ist, wie in einer großen WG zu leben. Ganz allein leben könnte ich nicht, das wäre mir viel zu still.«  

    Er lachte und fuhr sich durch die Haare. Ob es am Alkohol oder an Hugos lockerer Art lag, Linus verspürte eine gewisse Sympathie, dem Artisten gegenüber und der Wunsch, wieder mit anderen Menschen zusammen zu leben, wurde stärker. Ihm gefiel die Gemeinschaft und der unverbindliche Umgan hier sehr gut. Man war nicht allein und hatte immer Gesellschaft. Es war beneidenswert und Linus wünschte sich, Teil dieser Gemeinschaft sein zu können.  

    Außerdem war ihm der Kunstreiter heute Abend deutlich sympathischer geworden, weil er sich nicht mehr so abweisend ihm gegenüber verhielt. Vollkommen in Gedanken, starrte er ins Nichts und kam erst wieder zu sich, als Hugo ihn direkt ansprach. 

    »Hey, was ist los? Du guckst so komisch«, fragte er und stupste ihn an.  

    »Ach nichts«, antwortete Linus abwesend und setzte ein gezwungenes Lächeln auf. Hugo sollte nicht merken, dass er gerade sein bisheriges Leben überdacht hatte.  

    Hugo seufzte und deutete zum Zelteingang. Sie traten hinaus in die laue Nacht und er klopfte Linus aufmunternd auf die Schulter: »Ich versteh dich. Du knabberst noch an der Beziehung....das wird sicherlich auch noch eine Weile dauern, bis du das verarbeitet hast. Betrogen zu werden ist mega scheiße, das kann einen richtig runterziehen.«  

    Sie schwiegen während sie zurück zu den Wagen gingen. Linus stolperte auf dem Weg mehrere Male, weil das Gras so uneben war und er die Löcher darin in der Dunkelheit kaum sehen konnte. 

    Auf dem Festplatz war es mittlerweile still geworden – das Gemeinschaftszelt war verlassen und ruhig, alle hatten sich in ihre Wohnwagen verzogen. Nur aus wenigen Fenster fiel noch Licht und warf verzerrte Rechtecke auf den Boden.  

    »Ich mache mich dann mal auf den Weg nach Hause.«  Linus gähnte und wollte Hugo die Hand geben, doch der sah ihn nur ausdruckslos an.  

    »Also, du kannst auch bei mir pennen. Mein Bett ist groß genug und du hast ja heute schonmal drin gelegen. Außerdem bist du betrunken und solltest in dem Zustand vielleicht nicht mehr zu Fuß nach Hause gehen. Womöglich raubt dich noch jemand aus. Und du hast selbst gesagt, dass in deiner Wohnung keiner auf dich wartet. Also bleib doch einfach hier. Das ist wesentlich entspannter.«  Der Alkohol in seinem Blut schien die Kontrolle übernommen zu haben und Linus nickte schneller, als er es vielleicht im nüchternen Zustand getan hätte.





   





 

      

      

      

      

      

      

    10. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Er knipste das Licht an und schloss die Tür hinter sich, nachdem Linus nach ihm in den Wagen getreten war. Sie gingen durch den Wohnbereich, wo ein kleines Sofa unter einem Fenster stand. Linus deutete darauf und fragte: »Soll ich hier schlafen?«   

    Hugo schüttelte den Kopf, ging in sein Schlafzimmer und kniete sich vor dem Bett auf den Boden. Er zog eine Schubfach unter dem Bett hervor und förderte zusätzliches Bettzeug zu Tage. Die Decke war eigentlich eine dickere Winterdecke, das Kissen als Ersatz gedacht und Hugo hatte beides schon wegwerfen wollen, doch jetzt gerade war er froh darüber, das nicht getan zu haben.  

    »Die Decke wirst du vermutlich nicht brauchen, aber sicher ist sicher«, sagte er, dann krabbelte er auf die Matratze und öffnete das Fenster, das sich neben dem Bett auf Kopfhöhe befand. Sein Blick fiel auf die Kondompackung, die auf dem kleinen Brettchen lag und das Herz rutschte ihm in die Hose.  

    Ob Linus die vorhin gesehen hatte? Peinlich berührt nahm er sich vor, den Wohnwagen in Zukunft ein wenig ordentlicher zu halten, um zu verhindern, dass spontaner Besuch gleich über sein Privatleben informiert war. Unauffällig schob er die Packung hinter den Vorhang und drehte sich dann zu Linus um, der noch ein wenig unsicher vor dem Bett stand. Scheinbar wusste er nicht, ob er sich setzen durfte, oder nicht.  

    »Jetzt setz dich...wo willst du denn sonst hin?« , fragte Hugo und gab Linus so indirekt einen Schubs.  

    Während sein Gast sich auf die Matratze sinken ließ, stand er auf, ging noch einmal nach vorne zur Tür, wo sich alle Lichtschalter befanden.  

    »Willst du an der Wand schlafen? Oder ist dir das egal?« Er zog sich das Shirt über den Kopf.  

    »Ich schlafe lieber an der offenen Seite«, antwortete Linus und Hugo krabbelte zur Wand. Erst jetzt, da er in seinem Bett lag, bemerkte er, wie müde er war und ihm fielen immer wieder die Augen zu.  

    »Gute Nacht«, murmelte Linus und die Matratze neben Hugo senkte sich, als er sich ebenfalls hinlegte. Sie schwiegen und es dauerte nicht lange, da war von Linus nur noch ein gleichmäßiges Atmen zu hören. Obwohl er sehr müde war, konnte Hugo nicht einschlafen. 

    Als er sich auf den Bauch drehte, versuchte er zu vermeiden, Linus dabei zu berühren und er war sich sicher, dass er heute Nacht ziemlich unruhig schlafen würde, weil er immer im Hinterkopf hatte, dass Linus neben ihm lag. Bisher hatte er immer allein geschlafen. 

      

    Doch Hugo irrte sich. 

    Er schlief wie ein Stein. Vermutlich lag es am Alkohol und dem Adrenalin der ersten Show. 

    Die Nachtluft, die irgendwann abkühlte und Erfrischung schenkte, sorgte für einen traumlosen Schlaf. Zumindest bis etwa 4:30 Uhr am Morgen, als die Nacht verblasste und die ersten Vögel in den Bäumen anfingen zu zwitschern, um den neuen Tag zu begrüßen. Etwas berührte Hugo am Bauch und im Halbschlaf realisierte er, dass es sich dabei um Linus´ Hand handelte. Er drehte sich auf den Rücken und wandte das Gesicht in Linus´ Richtung, dessen Atem seine Stirn streifte. Er murmelte etwas im Schlaf und seine Hand, zuckte kurz. Dieses Zucken, weckte ihn nun endgültig und er schlug die Augen auf:  im Wohnwagen war es noch dunkel, aber er konnte seinen Gast trotzdem erkennen. 

    Er schlief ihm zugewandt, mit leicht geöffnetem Mund und sah so unschuldig aus, dass Hugo Mitleid für ihn empfand. Es tat ihm leid, dass ihn seine Freundin verlassen hatte und dass sein Leben gerade ohne Perspektive schien, sodass er gezwungen gewesen war, diesen Hilfsarbeiterjob anzunehmen.  

    Tatsächlich sah Linus auch nicht so aus, als hätte er in der letzten Zeit ordentliche Mahlzeiten gehabt. Wenn er ihm nur irgendwie helfen könnte.  

    Er hob die Hand und wollte Linus über den Kopf streicheln, ihm irgendwie zeigen, dass er für ihn da sein würde, wenn er Hilfe brauchen sollte, doch plötzlich drehte der sich um und lag nun halb über ihm. 

    Sein Herz schlug schneller und eine wohlige Wärme breitete sich in ihm aus. So lange war es her, dass er mit jemandem gekuschelt hatte, dass er ganz vergessen hatte, wie es sich anfühlte. Sein Hirn schickte alle möglichen verwirrenden Signale los, die bei ihm für Herzrasen und ein angenehmes Ziehen im Bauch sorgten. Mit einem mal war er sich Linus total bewusst und ihm fiel auch auf, wie nah sie beieinander lagen.  

    Zu nah. Viel zu nah! 

    Er kniff die Lippen zusammen, griff Linus´ Hand und schob sie von seinem Bauch, dann rutsche er ein wenig von ihm weg und versuchte weiterzuschlafen, doch es gelang ihm nicht. Sein Kopf arbeitete einfach zu viel. 

    Wieso bekam er Herzklopfen, wenn Linus ihn berührte? Oder bekam er nur Herzklopfen, weil ihn überhaupt jemand anfasste? Hugo holte tief Luft und versuchte seine Gedanken zu ordnen, doch sein Kopf sponn stattdessen wirre Situationen: 

    Was, wenn er nicht aufgewacht wäre und sie gemeinsam, aneinander gekuschelt die Augen aufgeschlagen hätten?  

    Wie hätten sie beide reagiert?  

    War er jetzt völlig durchgedreht? Linus hatte eine Freundin gehabt und mit keinem Wort verlauten lassen, dass er auf Männer stand. Wieso also machte er sich überhaupt solche Gedanken? Außerdem würden sie in spätestens sechs Wochen die Stadt verlassen und Linus würde hier bleiben. Sie würden einander vielleicht nie wieder sehen, was nützte es dann, sich auszumalen wie es wäre, den Jungen in seinem Bett anzufassen? Wenn er ganz ehrlich war, wusste Hugo die Antwort längst und eigentlich war es lächerlich, denn sie kannten einander noch gerade mal zwei Tage. 

    Linus faszinierte ihn trotzdem. Irgendwie. 

    Er war aufgeschlossen, strengte sich an, wirkte kämpferisch und schien sich nicht unterkriegen zu lassen, egal, welche Steine sich ihm in den Weg legten. Gleichzeitig machte er auf ihn aber auch einen zerbrechlichen Eindruck und wirkte, wie jemand, der nur schwer neue Freundschaften schloss.  

    Wenn Hugo ihn so beim Arbeiten beobachtete und seine wuschelige Frisur und die schmale Statur musterte, dann machte ihn das irgendwie glücklich.  

    Und das, obwohl er ihn nicht wirklich kannte! 

    Doch Linus war nicht schwul und dadurch alles eine aussichtslose Situation, in die er sich da gerade gedanklich hinein manövrierte. Frustriert seufzend schob Hugo Linus´ Bein von sich, drehte sich um und rutschte noch weiter von ihm weg, bis er gegen die Wand stieß. Er wollte keinen Körperkontakt, sonst bildete er sich nur Gefühle ein, wo keine waren und würde am Ende nur mit gebrochenem Herzen dastehen. 

    Und das war etwas, was er unbedingt vermeiden wollte. 

    Es wäre nicht so, als hätte Hugo schon einmal schlechte Erfahrungen in einer Beziehung gemacht.  

    Tatsächlich war er noch nie gebunden gewesen. Doch seine übervorsichtige Art gegenüber Beziehungen hatte seinen Grund.  

    Als sein Vater die Familie von einem auf den anderen Tag verlassen hatte, musste er miterlebt, wie schlecht es seiner Mutter danach ging. Sie hatte nächtelang geweint, wenig gegessen und nur für ihre Kinder, ihn und seine ältere Schwester Emma, funktioniert.  

    Ein ganzes Jahr lang war sie nur körperlich da gewesen und wäre sicherlich daran zerbrochen, wenn sie ihre Kinder nicht gehabt hätte, die es irgendwie schafften, dass sie sich wieder aufraffte.  

    Hugo wusste, dass er seiner Mutter in vielen Dingen sehr ähnlich war. Wie sie ließ er sich schnell auf neue Menschen ein und offenbarte ihnen gutgläubig sein Innerstes. Doch die Vergangenheit hatte ihn gelehrt, dass man schlimmer verletzt werden konnte, je mehr man sich einer Person öffnete.  

    Damals, als seine Mutter so gelitten hatte, hatte er sich geschworen, niemals zuzulassen, selbst so verletzt zu werden und diesen Vorsatz würde er nicht brechen – auch, wenn ein Hilfsarbeiter namens Linus Thompson gerade neben ihm lag und ihm mit seiner bloßen Anwesenheit den Kopf verdrehte. 

     

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    11. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Gegen 6 Uhr am Morgen wurde er noch einmal geweckt. Die Vögel in den Bäumen veranstalteten einen Höllenlärm und da war an Schlaf nicht mehr zu denken. Linus schien sich allerdings daran nicht zu stören und schlummerte weiter. Vielleicht hatten ihn seine vielen Geschwister über die Jahre abgehärtet.  

    Hugo versuchte, ihn nicht zu berühren, als er über ihn kletterte, zog sich dann eine Jeans an und ging ins Badezimmer, um seinen Kulturbeutel zu holen. Das Badezimmer im Wohnwagen nutzte er selten, weil er zu faul war, den Wassertank nachzufüllen. 

    Er tappte die Treppe hinunter und atmete die Morgenluft ein, die nach einem weiteren heißen Tag roch. 

    Außer ihm schien noch niemand wach zu sein und so hatte Hugo den Waschwagen für sich allein. Er genoss die Ruhe, während er duschte und sich die Zähne putzte, dann packte er seine Sachen wieder zusammen und ging über den Platz zurück.  

    Mittlerweile regte sich im Küchenwagen etwas, zumindest konnte er das Klappern von Geschirr hören und als er daran vorbeiging, wurde gerade die Fensterfront geöffnet. Tracy, die ausschließlich für die Verpflegung der Leute zuständig war streckte den Kopf heraus.  

    »Morgen Hugo, so früh schon wach?«, fragte sie und schenkte ihm ein freundliches Lächeln. Sie war eine mütterliche Frau, mit halblangen, blonden Haaren, geröteten Wangen und war immer guter Laune.  

    »Morgen Tracy. Ja ich konnte bei dem Vogelgezwitscher nicht mehr schlafen«, antwortete Hugo und schlurfte dann weiter zum Wagen Nummer 9.  

    Gerade, als er die Treppe betrat, ging die Tür schwungvoll auf und er bekam sie beinahe an den Kopf. »Vorsicht!«, rief er und duckte sich gerade noch rechtzeitig weg.  

    »Oh, tut mir leid«, entschuldigte sich Linus und biss sich verlegen auf die Lippe, »wieso bist du schon wach? Hab ich geschnarcht?« 

    »Nein, alles gut. Die Vögel waren so laut«, antwortete Hugo schnell und wartete am Fuß der niedrigen Treppe, bis Linus heruntergekommen war.  

    »Hast du zufällig noch ´ne zweite Zahnbürste?«, fragte sein Gast und blieb vor Hugo stehen. Der kramte kurz in seinem Kulturbeutel und fand tatsächlich noch eine frisch verpackte darin.  

    »Hier, kannst du haben.«  Hugo drückte ihm auch seine Zahnpastatube in die Hand und ging dann in den Wagen. Vielleicht war er gerade ein wenig zu kurz angebunden zu Linus gewesen, doch die Berührungen der letzten Nacht hingen ihm noch nach und er war sich sicher, dass es kein gutes Ende nehmen würde, wenn er an ihm Interesse zeigte. 

      

    In den folgenden Tagen versuchte Hugo, engeren Kontakt zu Linus zu vermeiden, um sich nicht noch weiter mit ihm beschäftigten zu müssen.  

    Er trainierte hart, versuchte sich an neuen Kunststücken auf dem Pferd und übte zusammen mit Elena Hebefiguren, die so anstrengend waren, dass er mehrmals wegen starker Krämpfe in den Armen aufhören musste.  

    »Was ist denn los mit dir?«, fragte sie, nachdem er sie ächzend abgesetzt hatte und sich den Unterarm rieb. 

    »Was soll los sein? Ich will nur, dass wir uns verbessern. Wir sollten uns in der nächsten Spielzeit ein wenig steigern«, erwiderte Hugo und bewegte vorsichtig die Schulter, um die Muskeln zu lockern. Elena sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an und meinte: »Ach  komm, erzähl doch keinen Blödsinn. Wir sind schon so lange befreundet, das glaube ich dir nicht. Du machst nur dann so ein heftiges Training, wenn du dich von etwas ablenken willst. Und sag jetzt nicht, dass ich mir das einbilden würde, dafür kenne ich dich viel zu gut.«  Hugo seufzte. 

    »Ja, du hast Recht. Ich lenke mich gerade ab, aber ich will nicht darüber sprechen. Vielleicht, wenn wir hier wieder weg sind...ja?«  Er hoffte, dass Elena seine Ausrede so annahm und keine Fragen stellte. Er wollte nicht, dass sie über seine innere Verwirrung Bescheid wusste, denn sicherlich wäre das ein wunderbares Thema, um sich mit Patty zu besprechen. Die Mädels tauschten häufig den neuesten Klatsch und Tratsch aus und Hugo war sich ziemlich sicher, dass der ganze Zirkus über ihn Bescheid wusste, wenn er sich einer der beiden Damen offenbarte. 

    Darum behielt er sein Geheimnis für sich, lag wenig später im Wohnwagen und grübelte darüber nach, was er tun sollte. Er musste das mit sich selbst ausmachen und wälzte seine Gedanken hin und her.  

    Linus würde er in wenigen Wochen nicht mehr sehen. Sobald der Zirkus weiterzog, würde er zurückbleiben. Etwas mit dem Neuen anzufangen, würde ihn selbst nur verletzen. Ihm fiel die Kondompackung wieder ein.  

    Wie lange hatte er keine körperliche Nähe mehr gehabt? Kam es nicht eigentlich nur darauf an, wie er die ganze Sache sah? Wenn er mit Linus nur eine kurze Romanze starten würde – ähnlich der, eines Urlaubsflirts, bei der man von Anfang an wusste, dass sie in wenigen Wochen ein Ende haben würde, wäre das Ganze mit recht wenig Herzschmerz verbunden.  

    Es war so lange her, dass er eine Beziehung gehabt hatte, dass er schon beinahe vergessen hatte, wie es sich anfühlte. Sogar das fehlende Kondom aus der Packung hatte nicht er benutzt, sondern Leo, dem seine ausgegangen waren. 

    Erst Linus hatte in Hugos Herz wieder etwas Wärme und ein nervöses Klopfen gebracht. Vielleicht war es wirklich an der Zeit, dem Gefühl einmal nachzugeben und sich auf einen kleinen Flirt einzulassen. 

    Wenn Linus mitmachten sollte, was mehr als fraglich war, schließlich hatte er in den letzten Tagen den Kontakt zu ihm gemieden und nur das Nötigste gesprochen. 

    Natürlich war Linus irritiert von seinem Verhalten und verstand nicht, wieso Hugo ihm plötzlich die kalte Schulter zeigte, das konnte er deutlich spüren und es würde ihn nicht wundern, wenn er damit jede Chance bei Linus verspielt hatte. Doch nur darüber nachzugrübeln, brachte ihn nicht weiter. Er musste handeln und herausfinden, wie sie zueinander standen. 

    Kaum hatte Hugo den Entschluss gefasst, verließ er seinen Wohnwagen und machte sich auf die Suche nach dem Hilfsarbeiter, der irgendwo auf dem Gelände sein musste. Er hatte sich zwar noch nicht genau überlegt, wie er die Sache anpacken sollte, doch er beschloss, sich einfach darauf zu verlassen, dass ihm die richtigen Worte schon einfallen würden, wenn er Linus erstmal gefunden hatte. Viel Zeit blieb ihm jedoch nicht mehr, denn er musste sich für die Nachmittagsvorstellung vorbereiten, Paul zurechtmachen, sich schminken und aufwärmen. 

    Vielleicht wäre es klüger, Linus erst nach der Show zu suchen. Dann war die Arbeit vorbei und er würde einen freien Kopf haben. Für gewöhnlich blieb Linus abends länger und saß noch mit Leo und den Jungs von der Technik zusammen, um ein Bier zu trinken.  

    Vielleicht ergab sich ja dann die Möglichkeit, mit ihm zu sprechen. Also verschob Hugo seinen Plan auf später. 

    Im Schmink- und Garderobenwagen traf er auf einige Kollegen, die sich ebenfalls schon fertig machten.  

    »Hey, alles gut bei dir? Du siehst heute echt scheiße aus«,  begrüßte ihn Neven, der auf dem letzten Platz ganz hinten saß und sich die Haare frisierte, als Hugo sich neben ihn fallen ließ und seine Schminktasche zu sich heranzog.  

    »Wow Neven, du bist wieder so unglaublich charmant heute«, sagte Hugo trocken und begann damit sich die Grundierung aufzutragen. 

    »Sorry, das war nicht böse gemeint. Ist wirklich alles in Ordnung, du machst so einen nachdenklichen Eindruck?«  

    »Nein, aber ich möchte nicht darüber sprechen«, brummte Hugo, schraubte das Make-up Döschen wieder zu und widmete sich seinen Augen.  

    »Da bist du heute schon der Zweite, der das zu mir sagt.« Der Ire verpasste seinen Haaren noch eine ordentliche Ladung Haarspray, die Hugo husten ließ und den Wellensittich dazu brachte, von seiner Schulter hinauf an die Decke zu fliegen, »Linus war heute beim Mittagessen auch ziemlich wortkarg. Habt ihr euch gezofft?«   

    »Nein haben wir nicht. Wir hatten doch in den letzten Tagen kaum was miteinander zu tun. Wann soll es also Gelegenheit dazu gegeben haben?«, entfuhr es Hugo etwas giftiger, als er eigentlich geplant hatte. Es tat ihm auch sofort leid, doch bevor er sich entschuldigen konnte, hatte Neven schon gleichgültig mit den Schultern gezuckt und den Wagen verlassen.  

    »Hast du deine Tage oder was? Du kannst ihn doch nicht so anfahren. Er hat doch nur gefragt, wie es dir geht«, fragte Zack genervt und schüttelte den Kopf. Hugo antwortete nicht, sondern drückte sich mit geschlossenen Augen zwei Finger an die Nasenwurzel, um sich zu beruhigen. Wichtig war jetzt nur, die Vorstellung gut über die Bühne zu bringen – er musste bei der Sache sein. 

    Linus schlich sich immer wieder in seine Gedanken und Hugo hatte noch nie so sehr das Ende einer Show herbeigesehnt, wie an diesem Abend.  

    Als der Vorhang sich das letzte Mal schloss und die Zuschauer das Zelt verlassen hatten, ging er über die Wiese zum Stallzelt, um Paul absatteln zu können. 

    Jemand stand neben dem Pferd, als er die Plane beiseite schob und alarmiert ging Hugo auf die dunkel gekleidete Gestalt zu und packte sie am Kragen. 

    »Hey, was machst du mit meinem...oh Linus.«  Rasch ließ er ihn los.  

    »Ich...ich wollte dir nur ein wenig Arbeit abnehmen, weil du heute so unkonzentriert wirktest und ich dachte, dass es dir vielleicht nicht gut geht und du dich lieber ausruhen willst«, stammelte Linus und war ein wenig rot geworden. Verlegen biss sich Hugo auf die Lippe. Es tat ihm leid, dass er Linus Böses unterstellt hatte, dabei hatte er es ja nur gut gemeint. Hugo schüttelte den Kopf und murmelte: »Nein, es geht mir ganz gut, ich bin nur gerade ein wenig verwirrt. Ach egal. Lass mich das machen. Du kennst dich doch mit Pferden gar nicht aus.«  Er klopfte Pauls Hals und griff nach einem Striegel, um ihm das verschwitzte Fell zu glätten.  

    »Weswegen bist du denn verwirrt?«, erkundigte sich Linus und sah ihn an. ´Deinetwegen, man` hätte Hugo am Liebsten gesagt, doch er biss sich auf die Zunge.  

    »Ach, egal...geht schon wieder vorbei. Manchmal hat man eben solche Phasen, wo einem viel durch den Kopf geht«, murmelte er, warf den Striegel in den Putzkasten und führte Paul in seine Box.  

    »Hast du das Kostüm eigentlich selbst gemacht?«, fragte Linus in die Stille, die im Stall herrschte und Hugo konnte dessen Blick förmlich auf sich spüren.  

    »Ja. El und ich haben sie entworfen. Die Pailetten haben wir in stundenlanger Arbeit selbst angenäht, das war ne ziemliche Geduldsprobe«, erzählte Hugo und gab sich alle Mühe, seine gereizte Laune ruhig zu halten. Er wollte Linus nicht ebenso scharf anfahren, wie er es heute schon bei Neven und Zack gemacht hatte.  

    »Ja, das sieht wirklich aufwändig aus...du ich muss los, ich muss Leo noch helfen. Bist du später noch im Zelt? Wir wollen noch ein wenig zusammensitzen«, fragte Linus und sah ihn fragend an. Hugo nickte knapp und deutete dann noch auf das Kostüm, das er trug. 

    »Ich geh nur schnell Duschen, ich bin völlig durchgeschwitzt. Wir sehen uns später.«  

    Und mit dem Gefühl, den heutigen Tag vielleicht doch nicht unter dem Motto »absolute Vollkatastrophe« verbuchen zu müssen, verließ Hugo das Zelt. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    12. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Hugo verhielt sich seltsam und Linus hatte keinen Schimmer, wieso.  

    Seit er bei ihm übernachtet hatte, war der Artist abweisend und wortkarg, hatte ihm die kalte Schulter gezeigt. Er war ihm fast schon aus dem Weg gegangen. Linus fand das sehr schade, denn er mochte Hugo ganz gern. Er war ein netter Kerl und sie hatten sich eigentlich ganz gut verstanden. 

    Anfangs hatte Linus gedacht, er würde sich Hugos abweisende Art nur einbilden, doch nachdem er ein wenig mehr darauf geachtet hatte, war er sich endgültig sicher, dass Hugo ihm bewusst aus dem Weg ging.  

    Hugo kam erst dann zum Mittagessen, wenn er schon aufgestanden war, um mit Leo zusammen weiter zu arbeiten. Seinen Blicken wich er ebenfalls aus. 

      

    Linus war so sehr über das Verhalten des Artisten verwundert, dass er sich sogar seiner Mutter anvertraut hatte. Sie war neugierig auf  das neue Leben ihres Sohnes und er hatte ihr ein wenig davon erzählt.  

    Dabei war auch Hugo zur Sprache gekommen.  

    »...und seitdem ist er total abweisend zu mir. Ich weiß nicht wirklich wieso.« Joanne hatte geseufzt. 

    »Linus, du hattest schon so häufig Konflikte mit deinen Schwestern auszutragen. Du weißt doch sonst ganz gut, wie man damit umgeht. Was ist es, das es dir bei Hugo so schwer macht?«  

    Darauf hatte er keine Antwort gewusst. Lag es daran, dass er Hugo einfach nicht gut genug kannte, oder einschätzen konnte?  

    »Denke darüber nach, bevor du handelst, Linus. Und wenn du reden willst, kannst du mich immer anrufen, das weißt du.« Nach diesem Telefonat war Linus nicht wirklich schlauer gewesen und hatte versucht den Kunstreiter in den nächsten Tagen zu lesen. 

      

    Deswegen verwunderte es ihn umso mehr, dass Hugo gerade zugesagt hatte, heute Abend noch mit ins Gemeinschaftszelt zu kommen. Er ging über die Wiese zurück zum Zelt, um Leo bei der Putzaktion zu helfen, die nach der Show anstand und danach fanden sie sich im Gemeinschaftszelt ein.  

    Gerade hatte er sein erstes Bier geöffnet, als Hugo ins Zelt kam. Seine Haare waren noch nass und wirkten noch dunkler als sonst. Er trug eine abgeschnittene Jogginghose und ein Tanktop, sah sich um und zog sich dann einen Stuhl heran.  

    »Willst du auch ein Bier Hugo?«, fragte Leo und griff schon nach der Kühlbox, die neben seinem Stuhl stand. Hugo nickte, beugte sich nach vorn und band sich die Haare über Kopf zusammen. Zischend knallte der Kronkorken und Hugo hielt Linus die Flasche hin. 

    »Cheers«, sagte er und lächelte ihn sogar kurz freundlich an. Misstrauisch, was diese plötzliche Freundlichkeit bedeuten sollte, stieß Linus mit ihm an und nahm einige Schlucke.  

    »Wir müssen Morgen dringend zwei Lampen austauschen«, bemerkte Max, einer der Techniker und die Jungs begannen augenblicklich darüber zu debattieren, wie sie das anstellen sollten. Amüsiert über diese Debatte, hörte Linus dem Gespräch zu. Als er den Kopf zur Seite wandte, sah er Hugo, der ihn mild lächelnd ansah.  

    »Was ist?«, fragte er verwirrt und befürchtete schon, sich beim Trinken vielleicht bekleckert zu haben, doch Hugo schüttelte nur den Kopf. 

    »Darf ich nicht gucken?«, fragte er und Linus runzelte die Stirn. 

    »Naja, da du mich in den letzten Tagen nicht wirklich beachtet hast, finde ich das hier gerade ein wenig verwirrend. Ich hoffe du verstehst das«, gab er offen und ehrlich zu.  

    »Ja, tut mir leid...ich war...«, Hugo brach ab, nahm einen Schluck Bier und sprach dann weiter, »ich war ein wenig verwirrt, aber ich glaub, jetzt hab ich den Dreh raus und es ist alles wieder gut.«   

    »Das bedeutet, wir können uns wieder normal miteinander unterhalten? Das freut mich. Was war denn los?« , fragte Linus neugierig und hoffte, nun endlich den Grund für Hugos abweisendes Verhalten zu erfahren, doch der schüttelte nur den Kopf. 

    »Nicht der Rede wert«, sagte er ausweichend und winkte ab. Linus entschied sich dazu, nicht weiter nachzufragen, stattdessen sah er den Technikern zu, die ihre Debatte beendet und angefangen hatten Karten zu spielen. Sie waren alle wirklich gut, vermutlich spielten sie jeden Abend. Irgendwann setzte bei Linus die Müdigkeit ein und er verabschiedete sich von der Truppe, schließlich musste er noch zu Fuß nach Hause gehen. 

    »Gute Nacht, allerseits«, sagte er und hob die Hand zum allgemeinen Gruß, dann verließ er das Zelt und machte sich auf den Weg nach Hause. 

      

    Als er das Treppenhaus betrat, nahm er die Post aus dem Briefkasten und stieg dann in den ersten Stock hinauf. Beim Durchsehen musste er ziemlich missmutig feststellen, dass schon wieder ein Brief der Hausverwaltung zwischen den Werbeprospekten lag. 

    Seufzend öffnete er den Umschlag mit seinem Schlüssel und überflog den Brief - es war eine erneute Mahnung. Linus biss sich auf die Lippe und stocherte mit seinem Schüssel im Schloss herum, den Blick immer noch auf die ziemlich unfreundlichen Worte geheftet. Das war doch alles verzwickt! Selbst, wenn er jetzt einige Wochen beim Zirkus arbeitete, würde er die Miete trotzdem nicht zahlen können. Die Rückstände waren einfach zu hoch. 

    Er dachte an die ganzen Artisten, die in ihren Wohnwagen lebten und daran, dass man sie zumindest nicht aus ihren Wohnungen werfen konnte, denn die Wagen gehörten ihnen meistens selbst. Zumindest hatte Leo ihm erzählt, dass er und Dani ihren gekauft hatten. 

    Die hatten alle eine gewisse Sicherheit. 

    Linus pfefferte den Schlüssel auf den Küchentisch und trat sich die Turnschuhe von den Füßen, dann ging er an den Kühlschrank und stellte fest, dass der leer war. Seufzend ließ er sich auf den Küchenstuhl fallen, kippte ihn nach hinten auf zwei Beine und lehnte sich gegen die Wand.  

    Wieso konnte sein Leben nicht einfacher sein? Jetzt hatte er endlich einen Job gefunden, der ihm gefiel und ihm Spaß machte und dann war das nur eine befristete Sache, weil der Zirkus weiterzog und er hierbleiben würde. 

    Was war er nur für ein Pechvogel. 

      

    Mit einem Mal kam ihm eine Idee und er ließ den Stuhl krachend wieder auf vier Beine fallen.  

    Wieso blieb er nicht einfach beim Zirkus?  

    Der Direktor hatte ihn eingestellt und hatte Elena nicht gesagt, dass sie immer Leute brauchten?  

    Wieso sollte er dann nicht einfach mit ihnen kommen? Er könnte seine Wohnung kündigen, hätte keine Mietausgaben mehr und einen festen Job, der ihm sogar Spaß machte. Dazu kam noch, dass er endlich ein wenig herumkommen und neue Städte sehen würde.  

    Völlig begeistert von seiner Idee sprang er auf und ging unruhig in der Küche auf und ab. Am Liebsten wäre er sofort zurück zum Festplatz gelaufen und hätte Direktor Twist gebeten, ihn einzustellen, doch es war bereits spät am Abend, also musste er sich wohl oder übel bis zum nächsten Tag gedulden.  

    Aber er konnte ja schon mal überlegen, was er mitnehmen wollte, wenn sein Plan tatsächlich funktionierte. Völlig aufgedreht und durch das Adrenalin im Blut gepusht schnappte er sich Papier und Stift und begann eine Liste zu erstellen. So viel würde er nicht brauchen und da er schon immer recht genügsam gelebt hatte. Die Idee hatte sich bereits nach wenigen Minuten so in seinem Kopf festgefressen, dass Linus in dieser Nacht keine Ruhe fand.  

    Mit geöffneten Augen lag er im Bett und malte sich aus, wie es wohl wäre im Zirkus zu leben. Wie würde es sich anfühlen, keinen festen Standort zu haben, den er sein Zuhause nennen konnte?  

    Wie lebte es sich im Winter in den Wagen? Sicherlich war es dann ziemlich kalt. Aber irgendwie hatte es auch etwas Romantisches, wenn er sich vorstellte, im Winter aus dem Fenster hinaus in die verschneite Landschaft zu blicken und alle paar Wochen eine neue Aussicht zu haben.  

    Der Gedanke an einen Zirkuswagen verpasste ihm aber gleichzeitig auch einen leichten Dämpfer. Sicherlich würde er sich einen eigenen Wagen kaufen müssen und das kostete bestimmt viel.  

    Finanzielle Rücklagen hatte er keine. Ein ganz neuer Wagen kam also nicht in Frage. Aber vielleicht gab es Gebrauchte deutlich günstiger. Optimistisch durchsuchte er ebay, doch die Preise waren noch immer zu hoch für ihn. Je nach Größe und Zustand kostete ein Wagen zwischen 5000,- und 20.000,- Pfund. Seufzend legte Linus das Handy beiseite. Wieso machte er sich jetzt Gedanken darüber, wenn er noch nicht einmal sicher wusste, ob Direktor Twist ihn einstellte und mitnahm? 

    Es gelang ihm nicht ruhig zu schlafen. Immer wieder wachte Linus auf und als die Morgensonne in sein Schlafzimmer fiel, schwang er sich sofort aus dem Bett. Je schneller er Klarheit über seine Zukunft hatte, desto besser. Das war schon immer eine Sache bei Linus gewesen. Wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann musste dieser Plan immer so schnell wie möglich abgeklärt und auf Tauglichkeit überprüft werden, bevor er ihn umsetzte.  

    So kam es, dass er bereits um 6:45 Uhr auf dem Festplatz stand. 

    Die Luft roch nach Regen und Linus atmete tief ein – er liebte den Geruch von aufkommendem Gewitter.  

    Die Vorhänge in den Fenstern der Wohnwagen waren noch zugezogen und vermutlich schliefen alle noch. Im Küchenwagen klapperte es und Linus ging dorthin, in der Hoffnung, eine Tasse Kaffee zu bekommen. 

      

    Tracy versorgte ihn mit Kaffee und Müsli und Linus saß noch etwa eine Stunde an einem der Tische vor dem Küchenwagen herum, bis er es endlich wagte, beim Direktor vorzusprechen.  

    Er hatte sich noch gar nicht genau überlegt, was er 

    eigentlich genau sagen wollte.  

    Würde Mr Twist ihn überhaupt anhören? Vielleicht hatte er schon positive Rückmeldung von Leo oder Max bekommen und stellte ihn gerne ein. Aufgeregt stieg er die Stufen des Direktionswagens hoch und klopfte. 

    »Herein!«, kam es von Drinnen und Linus drückte die Klinke herunter.  

    »Ah, Linus. Guten Morgen, was kann ich für dich tun?«, fragte der Mann hinter dem Schreibtisch und lächelte ihn freundlich an, wobei sich der kurze Schnauzbart nach oben bog.  

    »Guten Morgen. Haben Sie einen kurzen Moment Zeit für mich?«, fragte Linus und blieb unsicher in der offenen Tür stehen.  

    »Aber ja natürlich, setz dich doch. Wie kann ich dir helfen?«  Linus schloss die Tür und nahm auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch Platz. Er fühlte sich ein wenig in die Schulzeit zurückversetzt und war sich mit einem Mal nicht mehr ganz so sicher, ob die Idee, die ihm gestern noch so wundervoll erschienen war, wirklich Hand und Fuß hatte.  

    Er räusperte sich und knetete die Hände im Schoß, dann begann er Mr Twist seine ganze Situation zu schildern, erzählte, wie sehr ihm die Arbeit hier Spaß machte und  dass er sich wünschte, weiterhin beschäftigt zu bleiben. 

    Der Direktor hörte ihm aufmerksam zu und sagte dann: »Nun, wir benötigen tatsächlich helfende Hände, nur ist es schwer gute Leute zu finden, die dann auch mit uns kommen wollen. Ein Zirkusleben bedeutet, zurückstecken und minimalistisch leben. Damit kommt nicht jeder zurecht und die meisten schreckt es ab, ihr gewohntes Leben hinter sich zu lassen.«   

    »Ich habe schon immer einfach gelebt, das macht mir nichts aus. Meine Familie lebt zwar hier, aber die kann ich immer besuchen. Wenn Sie mich gerne haben möchten, dann würde ich sehr gerne Teil des Teams werden. Aber ich kann mir leider keinen eigenen Wohnwagen leisten«, gestand Linus und sah den Direktor beschämt an. Sicherlich würde es gleich daran scheitern und er musste doch hier bleiben.  

    Doch Mr Twist  schüttelte den Kopf. 

    »Das ist kein Problem. Wir haben noch einen Wagen, der momentan nur von einer Person bewohnt wird. Da kannst du mit einziehen. Der Wagen gehört zwar offiziell nicht dem Zirkus, aber im Vertrag ist festgesetzt, dass er über die Belegung der Wagen, die vorhanden sind, verfügen darf.«  

    Linus hatte da so eine Ahnung, von wessen Wagen Mr Twist sprach. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    13. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Mr Twist hatte ihn tatsächlich eingestellt.  

    Er konnte es kaum glauben und bedankte sich strahlend bei seinem neuen Chef, nachdem er einen vorläufigen Vertrag unterschrieben hatte. Mr Twist würde in den nächsten Tagen einen vollständig ausgearbeiteten Vertrag aufsetzen und dann war Linus wirklich mit im Team.  

    Mit den Unterlagen in der einen und dem Handy in der anderen Hand verließ er den Direktionswagen und wählte die Nummer seiner Mutter, um ihr die gute Nachricht mitzuteilen. 

    »Hey Mum, du wirst es nicht glauben was passiert ist«, sagte er erfreut, kaum dass sie abgehoben hatte und ging über den Festplatz.  

    »Linus, wie schön, dass du dich wieder meldest. Wie geht es dir, mein Schatz?«   

    »Jetzt grade geht es mir gut. Ich hatte dir doch von dem Zirkus erzählt. Die haben mich tatsächlich fest eingestellt. Gerade habe ich meinen Vertrag unterschrieben und werde dann mit ihnen herumreisen. Ist das nicht toll?«, berichtete Linus begeistert. Doch Joanna Thompson glaubte ihm nicht sofort, denn schon als Kind hatte er sich gerne haarsträubende Geschichten ausgedacht und sie so überzeugend erzählt, dass er alle damit an der Nase herumgeführt hatte.  

    »Linus, du kannst mir viel erzählen. Ich kenne dich seit 24 Jahren. So leicht lasse ich mich nicht auf den Arm nehmen«, sagte Joanna am anderen Ende und lachte. 

    »Nein, Mum das ist mein Ernst. Ich bin gerade auf dem Weg zum Amt um mich vom Arbeitslosengeld abzumelden und danach werde ich meine Wohnung kündigen«, plapperte Linus weiter, während er den Festplatz überquerte und den Weg ins Stadtzentrum einschlug. Um die organisatorischen Dinge erledigen zu können, hatte er direkt freibekommen. 

    Am anderen Ende der Leitung herrschte kurz Stille, dann schien seine Mutter sich wohl davon überzeugt zu haben, dass er sie tatsächlich nicht veräppelte und freute sich für ihn. 

    »Ich bin wirklich froh, dass du wieder einen Job gefunden hast. Und es scheint dir Spaß zu machen, zumindest klingst du ganz begeistert. Sind denn die Leute alle nett zu dir? Was ist denn aus diesem Artisten geworden, von dem du mir erzählt hast?«  

    »Ja das sind sie, mach dir keine Sorgen Mum Und was Hugo angeht, mit dem hatte ich gestern gesprochen. Er hatte wohl einfach ein bisschen viel im Kopf, meinte er. Manche Leute sind da eben ein wenig grummelig“, versuchte Linus sie zu beruhigen. Auch konnte er ihr die Angst nehmen, ihn nicht mehr zu Gesicht zu bekommen, wenn er mit dem Zirkus unterwegs war, denn er versprach ihr, sie besuchen zu kommen, sobald sie in der Nähe waren. 

      

    Weil er so früh auf dem Amt war, kam er schnell dran und konnte sich lange Wartezeiten sparen. Nachdem er seine Unterschrift auf einige Formulare gesetzt und somit seinen Anspruch auf Arbeitslosengeld abgelehnt hatte, fühlte er sich, als man ihn aus einem Gefängnis entlassen.  

    Endlich stand er nicht mehr in der Schuld des Staates. 

    Nachdem er seinen Wohnsitz auch umgemeldet hatte und nun offiziell wieder bei seiner Mutter lebte, schwebte er nahezu aus dem Gebäude und zurück zu seiner Wohnung. 

    Den Vermieter hatte er schnell telefonisch erreicht und als er ihm die Kündigung mitteilte, schienen beide Seiten äußerst erleichtert zu sein. Wie froh der Mann war, Linus loszuwerden, zeigte sich darin, dass er sich darauf einließ, die Rückstände zu streichen, solange Linus die Möbel zurückließ. Die würde er dann verscherbeln können und so vielleicht noch einen Teil seiner Miete bekommen.  

      

    Bis Linus alles erledigt hatte, war es schon beinahe Mittag und er völlig geschafft.  

    Der Himmel war noch immer bedeckt, als er zurück zu seiner Wohnung ging, um seine Koffer zu packen. Das Ganze dauerte nicht lange, denn er nutzte die Gelegenheit und mistete gründlich aus. Im Keller hatte er noch seine Umzugskartons stehen, die er nun mit allem füllte, was er gerne behalten wollte, aber nicht zum Zirkus mitnehmen konnte. 

    Erstaunlicherweise handelte es sich um weniger, als er erwartet hatte. So landeten nur einige CDs, zwei Fotoalben und Klamotten für den Winter in den Kisten.  

    Die Kartons würde er bei seiner Mum unterstellen können, denn sie besaß ein kleines Haus und hatte im Keller sicherlich noch Platz. Alles andere packte er in große Müllbeutel. Er wollte sich nicht mit unnötigem Krempel belasten, blieb beim Packen realistisch und sortierte alles aus, das er im letzten Jahr nicht mehr angefasst hatte.  

    So standen wenig später nur ein Koffer und eine Reisetasche vor ihm im Flur. Mit gemischten Gefühlen, nahm er die Gepäckstücke, ging hinaus aus der Wohnung und zog die Tür zu. Zwar würde er vor der Übergabe noch einmal herkommen müssen, um die Kartons abzuholen und sie bei seiner Mutter unterzustellen, aber es fühlte sich trotzdem schon wie ein Abschied an. 

    Es war ein seltsames Gefühl, die Treppen hinunter zu gehen und das Haus zu verlassen mit dem Wissen, dass er damit ein Kapitel seines Lebens beendete und hinter sich ließ. Doch Linus war sehr froh darüber, diese Entscheidung so schnell gefällt zu haben und fühlte sich, als fiele eine Menge Ballast von ihm ab.  

    Endlich konnte er wieder frei atmen und es traf sich gut, dass genau in dem Moment ein heftiger Regen losbrach. Dicke Tropfen fielen auf den heißen Asphalt und er blieb im Regen stehen, um den Geruch von Sommerregen einzuatmen, den er so sehr liebte und der die staubige Luft reinigte. Fast schien es, als würde der Regen auch sein altes Leben fortwaschen, das im Rinnstein davongeschwemmt wurde. 

      

    Mit der Tasche über der Schulter, dem Koffer in der Hand und völlig durchnässt, weil er keinen Schirm hatte, stand Linus wenig später wieder vor dem Direktionswagen auf der Festwiese.  

    Auf dem Platz um ihn herum war wenig los, denn es war Montag. Heute würde keine Vorstellung stattfinden und der Regen hatte die Zirkusleute in ihre Wagen getrieben. So begegnete Linus nur wenigen Kollegen.  

    Einige Pfützen umgehend, ging er wieder zum Direktionswagen. Die Farbe des Schriftzugs leuchtete ihm durch den Regen entgegen. Er stieg das kleine Treppchen hinauf und klopfte.  

    »Hallo Linus. Du bist schon bereit, wie ich sehe«, sagte er freundlich und kam die Treppen hinunter, »komm mit, ich bring dich mal zu deinem neuen Zuhause.«  Er ging ihm voran zwischen den Wagen hindurch, an den Pfützen vorbei und blieb, wie Linus bereits vermutet hatte, vor Wagen Nummer 9 stehen.  

    Mr Twist hob die Hand und klopfte an die schmale Tür. Drinnen bewegte sich etwas und Sekunden später öffnete Hugo. Er sah ziemlich verschlafen aus und machte ein überraschtes Gesicht, als er den Direktor neben Linus mit seinem Gepäck vor der Tür stehen sah.  

    »Hallo Hugo. Ich bringe dir deinen neuen Mitbewohner«, sagte Mr Twist fröhlich und wies auf Linus, der ein wenig unsicher lächelte. Hugo blinzelte, als habe er sich verhört und sah zwischen Linus und seinem Chef hin und her.  

    »Ich habe ihn fest eingestellt und er wird mit uns weiterreisen. Da du der Einzige bist, der noch Platz im Wagen hat, wird Linus bei dir wohnen«, erklärte ihm Mr Twist und Hugos Miene wurde finster. Dass er davon nicht begeistert war, konnte Linus durchaus nachvollziehen; immerhin waren die 22qm, die der Wagen maß schon für eine Person sehr wenig und das auch noch teilen zu müssen, würde eine gewisse Umstellung bedeuten. Hugo schien genau das bemerken zu wollen und öffnete den Mund, doch Mr Twist schnitt ihm das Wort ab, bevor er überhaupt etwas sagen konnte: »Hugo, ich darf dich an den Vertrag erinnern, den wir geschlossen haben....also keine Widerrede. Ihr werdet euch schon zusammenraufen.«   

    Hugo biss sich auf die Zunge, das konnte Linus genau sehen, dann nickte er und machte einen Schritt zurück, um Linus einzulassen.  

    »Prima, richtet euch schön ein, Jungs.«  Mit diesen Worten verließ der Direktor sie und Linus legte seine Tasche in der kleinen Küche ab, die sich direkt an der Tür befand.   

    »Wo kann ich denn meine Sachen hin räumen?«, fragte er Hugo, der an der Arbeitsplatte lehnte und ihn von oben herab ziemlich angepisst ansah. 

    »Keine Ahnung. Ich muss erst Platz schaffen«, antwortete er knapp, schob sich dann an Linus vorbei zur Tür und  sagte nur: »Ich geh´ zu Paul...«  

    Er knallte die Tür hinter sich zu. Linus biss sich auf die Lippe. So hatte er sich seinen Empfang nicht vorgestellt.  

    Ob es besser war, wenn er seinen Kram schon selbst einräumte? Dann stand nichts im Weg, woran Hugo sich hätte stören können und vielleicht besänftigte ihn das ja, wenn er zurückkam. 

    Er fand einen schmalen Einbauschrank gegenüber des Badezimmers und zog ihn auf. Er war ziemlich voll. Doch als er Hugos Klamotten ein wenig zusammenschob, fanden auch seine Sachen Platz. Nachdem er auch den Kulturbeutel ins Badezimmer gehängt hatte, legte Linus seine Reisetasche in den Koffer und diesen schob er unter die Couch, dann ließ er sich darauf fallen. Sonderlich gemütlich war sie nicht, doch irgendwie hatte er den Verdacht, dass Hugo ihn nicht mehr in seinem Bett würde schlafen lassen, obwohl genug Platz für sie beide wäre.     

    Draußen regnete es immer noch und die Tropfen trommelten gleichmäßig auf das Dach des Wagens. Er hatte wirklich gehofft, Hugo würde ihn freundlicher empfangen, sich vielleicht sogar richtig darüber freuen, einen Mitbewohner zu bekommen.  

    Doch nichts davon war geschehen und Linus fragte sich, ob sich Hugo mehr darüber ärgerte, dass er den Wagen mit jemandem teilen musste, oder, dass er den Wagen mit IHM teilen musste. Er wurde aus dem Verhalten des Artisten einfach nicht schlau. Nachdenklich schaltete den Fernseher an und zappte durch die Kanäle. 

    Weil er in der Nacht vor lauter Aufregung nicht gut geschlafen hatte, dauerte es allerdings nicht lange, bis Linus auf der Couch einnickte.    





   





 

      

      

      

      

      

      

    14. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Die Tür knallte hinter ihm zu und Hugo sprang die Treppen hinunter. Der Regen störte ihn nicht. Er hatte andere Dinge im Kopf, die ihn beschäftigten und außerdem war es warm und der Regen sorgte für eine angenehme Abkühlung. 

    Barfuß ging er durch die Pfützen, hinüber zum Stallzelt, öffnete Pauls Box, in der sein Pferd gerade lag und ließ sich dann neben ihn ins Stroh fallen. Das weiche Fell war angenehm zwischen den Fingern, als er hindurch strich und nachdachte.  

    Linus sollte also bei ihm wohnen und das, ohne dass man ihn vorher gefragt hatte! Hugo wusste nicht, was ihn mehr ärgerte: dass Mr Twist ihn vor vollendete Tatsachen stellte, oder es Linus war, der nun mit ihm den Wagen teilte. 

    Ausgerechnet der Kollege, der ihn zum Nachdenken brachte und dafür sorgte, dass er nervös wurde, wenn sie länger beieinander waren. Paul hob den Kopf in seine Richtung und spielte mit der Oberlippe an seinem Shirt herum, zwickte in den Stoff und zog ein wenig daran. Er schien zu spüren, dass ihn etwas beschäftige. Hugo lächelte. 

    »Hey, ist wirklich lieb, dass du mich trösten willst, Großer«, murmelte er und drückte dem Pferd einen Kuss auf die weichen Nüstern. Paul schnaubte und sah ihn aus dunklen, großen Augen an, als wollte er sagen: »Ist schon nicht so schlimm, das wird alles wieder.«   

    »Es ist einfach scheiße.« Hugo seufzte laut. 

    »Hugo?«   

    Die Plane war geöffnet worden und Leo kam herein. Vermutlich hatte er ihn gehört und lugte nun mit besorgter Miene über den Rand der Box.  

    »Alles gut?«  

    »Nein, es ist alles scheiße«, schmollte Hugo und sah Leo finster an. Der hob die Augenbrauen, bedeutete ihm, sitzen zu bleiben und sagte: »Hör mal, draußen regnet es in Strömen. Ich kontrolliere mal eben, ob das Zelt überall dicht ist, dann komme ich zurück und du erzählst mir, was los ist.«  Hugo nickte nur und Leo verschwand kurz aus seinem Sichtfeld um seinen Kontrollgang zu machen. 

    Er war schneller zurück, als gedacht, setzte sich mit gekreuzten Beinen neben ihn ins Stroh und blickte ihn erwartungsvoll an. Leo war ein guter Zuhörer und behielt Geheimnisse für sich, weswegen Hugo ohne groß darüber nachzudenken, losplapperte. 

    »Linus hat sich hier anstellen lassen, weil es ihm so gut gefallen hat und Twist hat ihn in meinem Wohnwagen einquartiert.«   

    »Wow, das ist doch super. Wir brauchen dringend eine helfende Hand mehr und du bist schon so lange allein in deinem Wagen, dass dir Gesellschaft auch gut tun würde. Wo ist dein Problem?«  Leo klang viel zu begeistert. Hugo atmete tief ein, sah seinen Kollegen an und sagte: »Versprich mir, nicht zu lachen, ja?«  Leo nickte mit ernstem Gesicht und Hugo gestand ihm: »Linus hat mir den Kopf verdreht Ich würde jetzt nicht behaupten, mich verliebt zu haben, aber ich werde nervös, wenn er in der Nähe ist. Ich weiß, dass er nicht auf Männer steht und bin mir sicher, wenn ich mit ihm zusammenlebe, dann wird aus der Schwärmerei sicherlich mal ernsthafte Verliebtheit und er wird das nicht erwidern...und dann wird es mir schlecht gehen und das will ich unbedingt vermeiden. Du kennst mich, ich gebe eigentlich nicht gerne auf, ohne es vorher nicht wenigstens versucht zu haben, aber wenn er nicht darauf eingeht, dann stehe ich dumm da und werde ihn jeden Tag sehen müssen...ich glaube, Leo ich kann das nicht.«  Hugo lehnte sich gegen Pauls Bauch und musterte seinen Kollegen, der ihn ansah und in dessen Blick er Mitleid zu sehen glaubte.  

    »Okay, lass mich mal eben zusammenfassen: du willst ihn erobern, traust dich aber nicht, weil du Angst hast, er könnte dich ablehnen?« 

    »Ja...irgendwie schon.« Leo setzte sich etwas gerader hin und beugte sich zu Hugo vor: »Hugo, aber ich muss dir sagen, dass das Leben nun mal  so spielt. Das Risiko verletzt zu werden, wirst du immer haben...wenn du dich aber gar nicht traust, wirst du vielleicht Glück verschenken. Willst du das?«  

    Hugo ließ den Kopf nach hinten fallen und atmete frustriert aus. Natürlich hatte Leo recht mit dem was er sagte und er wusste auch, dass es für ihn keinen anderen Weg gab, als das Risiko in Kauf zu nehmen. Oder es eben bleiben zu lassen und zu hoffen, dass Linus' Anziehungskraft auf ihn irgendwann nachließ.  

    »Ich habe recht, Hugo. Und das weißt du. Für dich gibt es nur zwei Optionen: wag´ es oder lass es bleiben. Denk´ darüber nach. Aber du solltest voll und ganz hinter deiner Entscheidung stehen, wenn du sie einmal getroffen hast«, sagte Leo ganz ruhig, streckte die Hand aus und klopfte ihm auf die Schulter. 

    Eine Weile schwiegen sie, während der Regen immer lauter auf das Zeltdach prasselte.  

    »Wenn Elena Linus nur nicht vorgeschlagen hätte, bei uns auszuhelfen, oder ich ihn von vorne herein anders behandelt hätte…aber ich konnte ja nicht ahnen, dass der Kerl so verboten süß ist…« , jammerte Hugo und sah Leo an, »ich bin ein ganz schönes Weichei, oder?«  Der Techniker nickte. 

    »Ja, das bist du Hugo Stevens.«   

    »Ich bin auch irgendwie mega wütend auf Linus…« , fing Hugo an und Leo beendete seinen Satz: »...weil er deine Vorsätze ins Wanken bringt und dir vor Augen führt, dass du nicht so stark bist, wie du gedacht hast.«   

    Man, der Kerl hatte echt seinen Beruf verfehlt. Er hätte Psychologe werden sollen, anstatt Lampen im Zirkus auszuwechseln. Der Gedanke brachte Hugo zum Lächeln, das Leo allerdings falsch interpretierte. 

    »Ich lag richtig, nehme ich an.«   

    »Und was soll ich jetzt deiner Meinung nach tun?«  Sein Kumpel zuckte die Schultern: »Nun, ich an deiner Stelle würde instinktiv handeln. Denk nicht so viel nach, mach dich mal locker und sieh einfach was passiert. Schlecht ausgehen kann es immer, aber wenn du gar nichts riskierst, verspielst du vielleicht die Chance deines Lebens. So und ich mach mich jetzt wieder auf die Socken, sonst verspiele ICH nämlich die Tea Time. Kommst du auch?«   

    »Nee, ich hab keinen Hunger.«  Leo stand auf, klopfte sich das Stroh von der Hose und verließ die Box.  

    Hugo saß noch eine Weile da und versuchte seinen Kopf frei zu bekommen, was nicht funktionierte. Irgendwann stand er auf, klopfte Paul den Hals und verließ das Stallzelt ebenfalls. Er ging über den nassen Rasen durch den Regen zurück zu seinem Wagen. 

    Je näher er dem Wagen kam, desto weniger wusste er, wie er Linus nun gegenübertreten sollte. In ihm kämpften Wut, Angst und Verliebtheit um die Oberhand und er machte auf den letzten Metern ein Wechselbad der Gefühle durch.  

    Linus tauchte einfach auf und brachte seinen sicheren, strukturierten Alltag vollkommen durcheinander und obwohl Leo ihm gerade eben noch geraten hatte, ruhig zu bleiben und das alles ganz entspannt zu sehen, wurde Hugo mit jedem Schritt, den er auf den Wohnwagen zumachte, wütender.  

    Er wollte sich nicht durcheinander bringen lassen und konnte doch nichts dagegen tun und so ausgeliefert zu sein, machte ihn stinksauer. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    15. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Er wurde ziemlich unsanft geweckt, als die Wohnwagentür aufflog und laut gegen den Küchenschrank knallte.  

    »Wieso mischst du dich in mein Leben ein? Hm? Wieso bleibst du nicht hier und lässt uns allein weiterziehen?«, blaffte Hugo ihn an, zog die Badezimmertür auf und sah hinein, »aha und breit gemacht hast du dich hier auch schon, wie ich sehe...«   

    Linus sagte nichts, sondern sah Hugo nur mit einer Mischung aus Unverständnis und Angst an. Er konnte nicht nachvollziehen, wieso er auf einmal so ruppig war.  

    Und wieso behauptete Hugo, er würde sich in sein Leben einmischen? Sie hatten sich doch eigentlich ganz gut verstanden, oder war das ein falscher Eindruck gewesen?  

    »Tut mir leid, aber ich dachte, ich richte mich schon mal ein, wenn du weg bist, dann ist es nicht so unordentlich«, entschuldigte sich Linus leise und hoffte, so die Wut Hugos ein wenig besänftigen zu können, doch genau das Gegenteil war der Fall. 

      

    Die Badezimmertür wurde wieder zugeknallt und mit zwei schnellen Schritten hatte Hugo das Zimmer durchquert, Linus am Kragen gepackt und zog ihn vom Sofa auf die Beine.  

    »Hey, was soll das?«, versuchte Linus sich zu wehren und packte Hugos Handgelenk, doch er ließ ihn nicht los und drückte ihn mit aller Kraft gegen die Wand. Er atmete schwer und fixierte Linus mit seinen grünen Augen.  

    Er kam ihm so nahe, dass sich ihre Nasen beinahe berührten und sie den Atem des anderen spüren konnten.  

    »Du wirst akzeptieren müssen, dass ich hier wohne«, sagte Linus und versuchte ruhig zu klingen, doch seine Stimme zitterte noch immer, weil er sich so erschreckt hatte. Außerdem war Hugo viel zu nah, sodass er jeden noch so kleinen Sprenkler in den grünen Augen sehen konnte. Noch immer sah Hugo ihn an, ohne etwas zu sagen und dann, als hätte jemand einen Schalter umgelegt, drückte er ihm seine Lippen auf den Mund. 

    Völlig überrumpelt erstarrte er, besann sich dann aber anders und erwiderte den Kuss stürmisch und hungrig.  

    Er dachte nicht darüber nach, dass er gerade einen Mann küsste. Es war ihm vollkommen gleichgültig.  

    Hugo war unglaublich fordernd und drängte seine Zunge zwischen seine Lippen. Noch immer hielt er ihn gepackt und ließ ihm kaum Freiraum.  

    Was war das? Erst giftete er ihn so an und jetzt küsste er ihn, als hätte er seit Tagen darauf gewartet?  

    Der Kuss kam Linus ein wenig zu leidenschaftlich vor und er wurde das Gefühl nicht los, dass Hugo gerade nicht wirklich Kontrolle über sich hatte.  

    Trotz dieser Gedanken breitete sich eine wohlige Wärme in ihm aus. Es fühlte sich so gut an, Hugo zu küssen und die Wut, die den Artisten vor wenigen Momenten noch getrieben hatte, ihn noch immer zu durchströmen schien, machte alles nur noch prickelnder.  

    Knurrend, legte Hugo beide Hände an seine Seite und zog ihn so eng an sich, dass sie sich beinahe komplett berührten. Er hatte die Arme um Linus geschlungen der glaubte, Hugos hämmerndes Herz spüren zu können.  

    Gerade wollte er sich noch enger, an Hugo heranschieben, als ihm bewusst wurde, was sie da eigentlich taten!  

    Er war doch nicht schwul, wieso küsste er einen anderen Mann? Rasch machte er sich von ihm los.  

    »Sorry, das geht nicht...ich bin nicht...«, stammelte er und sah Hugo an, der enttäuscht wirkte. Er öffnete den Mund um etwas zu sagen, brachte jedoch keinen Ton heraus. Sie sahen sich an, noch immer schwer atmend und Linus tat es leid, dass er das alles unterbrochen hatte, denn sobald er sich von Hugo gelöst hatte, war das schöne Gefühl in seinem Körper verschwunden und er wollte es gerne wiederhaben.  

    Hätte er sich nicht einfach mal fallenlassen können?  

    Nein, hätte er nicht. Denn er stand nicht auf Männer. 

    Aber Hugo hatte etwas besonderes an sich. 

    Nur wusste er nicht genau, was das war. 

    »Ist schon okay«, murmelte Hugo, zuckte die Schultern und drehte sich auf dem Absatz um. Die Schlafzimmertür glitt hinter ihm zu und Linus starrte auf das zerfurchte Holz. 

    Sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen.  

    Noch nie hatte er jemanden geküsst, nur weil es gerade irgendwie gepasst hatte. Und noch nie war es ein Mann gewesen. 

    Er biss sich auf die Lippe und fuhr sich abwesend über die Unterarme. Er fühlte sich plötzlich benutzt und schmutzig – schließlich war er Kuss von dem Artisten ausgegangen. Es war kein schönes Gefühl und er musste einige Male Luft holen, um sich davon abzuhalten in Tränen auszubrechen.  

    Sie sollten miteinander reden. Immerhin wohnten sie zusammen, da sollte man so etwas nicht einfach totschweigen.  

    Vorsichtig klopfte er an die Schlafzimmertür: »Hugo...es tut mir leid. Ich wollte nicht so harsch sein. Kann ich reinkommen?« Doch es kam keine Antwort. Vielleicht sollten sie einige Stunden verstreichen lassen, wobei Linus auch nicht genau wusste, was er eigentlich zu Hugo hatte sagen wollen. Es war sicher besser, wenn er sich erstmal Ablenkung suchte und darüber nachdachte, was genau er eigentlich zu seinem Mitbewohner sagen wollte, bevor er das übers Knie brach. 

      

    Der Regen hatte nachgelassen und die Abendsonne schien durch die Fenster in den Wagen. Irgendwie musste er sich jetzt ablenken. Also verließ er rasch den Wagen und machte sich auf die Suche nach Leo. 

    Vielleicht hatte der ja etwas für ihn zu tun. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    16. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Hugo setzte sich auf, als die Tür des Wohnwagens zuging. Linus war gegangen und er seufzte leise. Es kam ihm vor, als könnte er ihn noch immer auf den Lippen schmecken und er würde sich selbst belügen, wenn er behauptete, es hätte ihm nicht gefallen. Der Kuss war toll gewesen und er hatte ihn nicht beabsichtigt. Es hatte ihn einfach überkommen. 

    Noch nie war ihm sowas passiert. 

    Dass Linus einfach so bei ihm einzog, hatte ihn wirklich rasend gemacht, aber wieso seine Wut dann diesen Kuss heraufbeschworen hatte, konnte Hugo beim besten Willen nicht sagen. Das verwirrte ihn, denn zum ersten Mal hatte er die Kontrolle verloren und sich seinen Gefühlen hingegeben. Linus hatte ihn weggeschoben und gesagt, dass er nicht schwul sei...gut, wenn man es genau nahm, dann hatte er nur herumgestammelt und war dann geflüchtet, doch Hugo war sich sicher, dass Linus genau das hatte sagen wollen, wenn er die richtigen Worte gefunden hätte.  

    Wie sollte er ihm jetzt unter die Augen treten? Er war ziemlich grob in seine Intimsphäre eingedrungen und hatte damit vielleicht die lockere Freundschaft zerstört, die gerade dabei war, sich zwischen ihnen  zu entwickeln. 

    Durch die Gardine war zu sehen, dass Linus über den Platz zum großen Zelt hinüberging.  

    Vielleicht sollte er auch nach draußen. Die Sonne stand nicht mehr ganz so hoch und die Schatten wurden länger eine gute Zeit, um Joggen zu gehen. Vielleicht bekam er dann den Kopf frei und wusste, wie er sich in Zukunft zu verhalten hatte, um das zwischen ihnen wieder gerade zu rücken. Linus war wirklich süß und Hugo hoffte nicht, dass er sich mit dem Kuss und seinem Auftritt eben nicht alle potentiellen Chancen bei ihm verspielt hatte.  

    Als er seinen Kleiderschrank öffnete, stellte er fest, dass Linus sich auch hier bereits eingerichtet hatte, denn seine Klamotten waren etwas zusammengeschoben worden und nun stapelten sich fremde Kleidungsstücke neben seinen Hosen und T-Shirts. 

    Es roch auch alles anders.  

    Mit der Hand strich er über den Stoff der fremden Kleidung und seufzte: er war ein richtiger Loser. Was war von seinem Vorsatz, stark bleiben zu wollen, jetzt noch übrig? Er war Linus schneller nähergekommen, als er eigentlich geplant hatte und fühlte sich jetzt total schlecht. Ablenkung war dringend notwendig. 

    Obwohl es schon früher Abend war, war es noch immer warm, als Hugo fertig umgezogen aus dem Wagen trat. Wachsam sah er sich um, um Linus nicht sofort wieder über den Weg zu laufen. 

    »Hey Hugo!«, rief jemand und er zuckte zusammen, drehte sich vorsichtig um und sah erleichtert, dass Neven gerade aus seinem Wagen kam. Zur Abwechslung hatte er mal keinen Vogel auf dem Kopf, sondern trug einen Hut und hatte eine Kiste unter dem Arm. 

    »Ich geh ins Zelt, die anderen sind auch da zu Trainieren. Kommst du mit?« Hugo nickte und schloss sich ihm an.  

    »Wieso warst du nicht beim Tee? Es war wirklich lecker, da hast du echt was verpasst.« 

    »Ich hab’s irgendwie verschlafen«, schwindelte Hugo. Er konnte ja schlecht sagen, dass er gerade mit seinem Mitbewohner herumgeknutscht hatte.  

    »Und jetzt gehe ich gleich Laufen, um später nochmal fit fürs Training zu sein.« 

    Sie erreichten das Zelt, nachdem sie einige Pfützen und Matschlöcher passiert hatten und traten ein. Es war ein wenig stickig, immerhin befanden sich fast 10 Menschen in der Manege und übten.  

    Normalerweise taten sie das im Freien, aber da die Wiese noch nass und der Boden aufgeweicht war, hatte niemand dazu große Lust, also teilte man sich eben den vorhandenen Platz in der Manege.   

    Nachdem er eine Weile zugesehen hatte, verließ Hugo das Zelt und machte sich auf den Weg in Richtung Innenstadt, um wie geplant eine große Joggingrunde zu drehen. 

    Es gab Tage, da konnte er eine Stunde lang laufen, ohne ein Zeichen der Erschöpfung zu spüren.  

    Heute war kein solcher Tag. Bereits nach 15 Minuten meldete sich Seitenstechen bei ihm und er musste seine Geschwindigkeit deutlich drosseln. Außerdem bekam er seinen Kopf einfach nicht ruhig, was ihn besonders ärgerte, denn er genoss es immer nach dem Joggen sortierte Gedanken zu haben. Aber das schien heute nicht der Fall zu sein und deswegen machte er relativ schnell kehrt.  

    Noch immer war der Boden feucht und das Gras schmatzte unter seinen Schuhen, als er die Wiese wieder betrat. Hugo ging zum Zelt und warf einen Blick hinein: nur Neven und Ashton waren noch beschäftigt, weshalb noch kein Pferdetraining möglich war.  

    In den nächsten Wochen sollten sie das Programm für die kommende Saison zusammenstellen und Elena hatte schon angedeutet, genaue Vorstellungen davon zu haben, was sie machen sollten. Sie sollten sich dringend mal zusammensetzen. Hugo hatte sich ihren Plan noch nicht angehört und schlug deswegen den Weg zu ihrem Wohnwagen ein. Solange die Manege noch belegt war, konnten sie ja an der Choreographie feilen. 

    »El! Hast du Bock auf Training für das neue Programm?«, fragte Hugo und klopfte an die Tür ihres Wagens.  

    »Willst du jetzt noch ins Zelt? Es gibt doch gleich Abendessen«, entgegnete sie und deutete Richtung Küchenwagen, aus dem bereits ein herrlicher Duft über den Platz wehte.  

    »Nein, ich wollte erstmal die Choreo auf dem Papier zusammenbasteln. Das können wir doch vor dem Essen machen.«  Sie nickte begeistert. 

    »Ich hab auch schon eine Idee für die Kostüme...das wird eine super sexy Nummer.« Hugo hatte das Gefühl, dass sie in ihrem Kopf schon alles zusammengebastelt und er gar nicht mehr viel mitzureden hatte.  

    Sie ließ ihn in den Wagen und er setzte sich an einen kleinen Tisch. Elena legte eine CD in den Player und stellte die Musik an, dann öffnete sie einige Schubladen und nahm Papier und Kugelschreiber heraus.  

    »Ich habe mir gedacht, wir könnten ja mal beide in der Manege anfangen. Die letzten Nummer haben immer damit gestartet, dass du auf Paul reingekommen bist«, schlug sie vor und notierte sich einige Ideen. Hugo konnte ihr nicht folgen. Die Musik lenkte ihn ab.  

    Sie war langsam und lasziv und er schaffte er einfach nicht, Linus aus seinem Kopf zu verbannen. Die Gedanken gingen eindeutig in eine Richtung, die gerade nicht sonderlich hilfreich war. Er musste bei der Sache bleiben! 

    »Kann es sein, dass du mir gar nicht zuhörst?« Elena piekte ihn mit ihrem Kugelschreiber gegen den Oberarm und sah ihn gespielt beleidigt an.  

    »Sorry El, ich kann mir eine Kür nicht auf dem Papier ausdenken. Lass uns doch einfach gleich im Zelt treffen und dann machte wir das alles auf dem Boden, da fällt mir das leichter.« Sie nickte und sie vereinbarten, sich nach dem Essen im Zelt zu treffen. 

    Um sich fürs Training umzuziehen, ging Hugo zu seinem Wagen zurück.  

    Ob Linus drin war? Vorsichtig öffnete er die Tür und lugte hinein. Er wollte ihm nicht begegnen, weil er noch immer nicht genau wusste, wie er ihm gegenüber treten sollte. Soweit er erkennen konnte, war der Wagen allerdings leer.  

    »Hey, was guckst du so? Suchst du einen Einbrecher?«  Michael saß rauchend vor seinem Wagen und sah amüsiert aus.  »Nein...ich wollte nur, ach egal«, sagte Hugo, straffte die Schultern und betrat gespielt locker den Wagen.  

    Linus schien wirklich nicht hier zu sein, also zog Hugo sich mitten im Flur aus, und angelte sich frische Sportklamotten aus dem Schrank. Die Joggingsachen warf er in den Wäschekorb. Er hatte sich gerade das Shirt über den Kopf gezogen, als die Tür aufging und Linus hereinkam.  

    Seine Oberarme und die Hände waren ölverschmiert und die Haare durcheinander. Sie erstarrten, als sie einander sahen und für einen Moment wusste keiner was er tun sollte, dann sagte Linus: »Hey...hast du eine Seife womit man Motoröl abbekommt?«  Er hob die Hände, die komplett schwarz waren. 

    »Ähm...nee ich brauche sowas für gewöhnlich nicht. Frag mal in Wagen 29 nach, da haben die Techniker immer ihr Werkzeug. Da wirst du sicher fündig«, sagte Hugo und ignorierte dabei sein rasendes Herz und das ungute Gefühl im Bauch. Linus nickte und sah ihn an, dann fragte er ein wenig unsicher: »Geht es dir gut?«   

    »Klar...mir geht´s immer gut«, antwortete Hugo und zupfte sein Shirt zurecht, dann senkte er den Blick. Obwohl er ja ursprünglich vorgehabt hatte, auf Linus sauer zu sein, war das Gefühl verschwunden und er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme sanft klang. 

    »Und geht es dir auch gut? Ich wollte dich vorhin nicht überfallen. Tut mir wirklich leid, wenn ich dich verschreckt habe. Ich hoffe, du denkst jetzt nichts Schlechtes über mich.«  

    »Nein, auf keinen Fall...ich würde jetzt nicht sagen, dass das jedem mal passieren kann...du hast mich da schon überrumpelt. Ich bin noch etwas durcheinander...naja es ist alles so neu und ich komme nicht ganz klar...aber das wird schon«, antwortete Linus ein wenig schüchtern und zurückhaltend. Zwischen ihnen gab es kaum mehr als eine Armlänge Abstand.  

    Hätte er einen Schritt auf Linus zugemacht, würde er ihn umarmen können, doch er wagte es nicht. Stattdessen nickte er, schob sich an ihm vorbei und sagte nur: »Es gibt gleich Abendessen.«   

    »Alles klar. Ich komme, sobald meine Hände sauber sind«, antwortete sein neuer Mitbewohner und folgte ihm. 

    Vor dem Küchenwagen standen Klapptische und Bänke in der Abendsonne und einige deckten bereits die Teller und das Besteck ein. Hugo griff sich ein Tablett mit Gläsern und half mit, solange das Essen noch nicht fertig war.  

    Der Regen hatte die Temperatur ein wenig gesenkt, doch es war trotzdem noch warm genug, um in Shorts und einem kurzen T-Shirt im Freien zu sitzen. Hugo schob sich neben Zack und Patty die unter dem Tisch Händchen hielten und sich verliebt angrinsten.  

    »Und wie lief dein Training?«, fragte er den Hochseilartisten, der nickte: »Gut, aber ich hab sechs Versuche gebraucht, bis ich nicht runter gefallen bin, kannst du dir das vorstellen?«  Zack schüttelte den Kopf, als könne er es selbst kaum glauben, dass er so lange gebraucht hatte, um eine neue Übung zu lernen und zeigte Hugo Abschürfungen an seinem Oberarm, die die Form des Sicherheitsnetzes hatten.  

    »Hier, das gibt ´nen schicken Wundschorf.«   

    »Lass dich doch von Patty verarzten…« , schlug Hugo vor und grinste vielsagend Zacks Freundin an, die die Lippen schürzte und Zack mit klimpernden Wimpern ansah. 

    »Ja Honey, dann sollten wir vielleicht heute ein wenig früher ins Bett gehen, wenn du so schwer verletzt bist«, säuselte sie, beugte sich vor und knabberte Zack am Ohrläppchen, der genüsslich die Augen schloss und ihr sanft die Hand an die Wange legte. Hugo beobachtete sie bei ihrem kleinen Flirt und konnte nicht verhindern, dass er ein wenig neidisch auf sie war. 

    Obwohl Zack, rein optisch, das Potential zum absoluten Draufgänger hatte und jeden Abend die Herzen der Mädchen im Publikum höher schlagen ließ, war er Patty ein treuer Partner und das schon seit Jahren. Sie waren sogar verlobt. Sicherlich würden sie in einigen Jahren auch dafür gesorgt haben, dass auf dem Zirkusgelände Kindergeschrei zu hören war, dessen war sich Hugo sicher. 

    Tracy bimmelte mit der Glocke, die an ihrem Wagen hing, um auch die letzten Mitarbeiter zum Essen zu rufen. Sie trudelten aus allen Richtungen ein und stellten sich in der Reihe an, die sich bei der Essensausgabe gebildet hatte. 

    Auch Linus tauchte nun wieder auf; mit sauberen Fingern und Armen, wie Hugo auffiel, als er sich ein wenig hinter ihm in die Essensschlange eingereiht hatte. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    17. Kapitel 

    Linus 

      

      

    »Gibt´s noch was zu tun, oder war´s das für heute?«, fragte er Leo, der ihm beim Essen gegenüber saß. Sie hatten vorhin noch gemeinsam die Klimaanlage des großen Zeltes repariert. Leo schüttelte den Kopf. 

    »Nee, ich denke für heute reicht es. Morgen geht der Betrieb wieder los, da haben wir wieder mehr als genug zu tun«, sagte er und entließ Linus somit offiziell in den Feierabend. 

    Als das Essen beendet war, sah Linus Hugo mit Elena aufstehen. Dass er sich vorhin bei ihm entschuldigt hatte, fand er gut und es erleichterte ihn, weil diese seltsame Spannung zwischen ihnen dadurch vielleicht ein wenig gelöster war.  

    Die Arbeit mit Leo hatte ihn tatsächlich kurzzeitig ein wenig abgelenkt, doch jetzt, nachdem er Hugo wieder gesehen hatte, waren die Unsicherheit und die verwirrten Gedanken wieder da. Hugo hatte sich entschuldigt, aber nicht explizit gesagt, dass er den Kuss bereute.  

    Wie viel bedeutete er für ihn? War er Hugo wichtiger, als er ursprünglich angenommen hatte? Und wenn ja, wie sollte er damit umgehen? 

    Sein Herz hatte so schnell gepocht und das Gefühl im Bauch war so angenehm gewesen. Konnte man sich einfach so in einen anderen Mann verlieben, den man im Grunde gar nicht kannte und eigentlich gar nicht schwul war? 

    Linus starrte noch einige Momente auf den Zelteingang, in Gedanken noch immer bei Hugo. Wieso war er mit Elena verschwunden? Ein Paar waren sie nicht, das wusste er nach dem Kuss jetzt sicher.  

    Wollte er sich Elena vielleicht anvertrauen? Immerhin standen sich die beiden doch ziemlich nah.  

    »Hey, hast du Lust, mit uns eine Runde Karten zu spielen?«, fragte Neven und riss Linus somit aus seinen Gedanken. 

    »Ähm...ja eigentlich schon, aber ich muss noch kurz wohin. Ich spiele bei der nächsten Runde mit, ja?«   

    »Klar, kein Ding«, sagte Neven, zog die Karten aus der Tasche und begann sie zu mischen und den Leuten auszugeben, die mitspielten. 

    Linus stand auf und ging hinüber zum Zelt. Halb hoffte er, Hugo und Elena vielleicht belauschen zu können und dadurch ein wenig Klarheit in seinen Kopf zu bekommen. Alles war gerade ein wenig viel für ihn: nicht nur, dass er sein altes Leben hinter sich gelassen hatte und sich daran erst gewöhnen musste, nein, er hatte heute auch noch zum ersten Mal einen Mann geküsst. Und das gewisse Etwas, das Kribbeln, das er bei Frauen bisher immer vermisst hatte, war bei Hugo plötzlich da gewesen. 

    Aber er war nun mal nicht schwul und deswegen konnte Linus sich einfach nicht erklären, was mit ihm los war; wieso sein Herz klopfte, wenn er Hugo sah und wieso ihm die Worte fehlten, wenn sie sich gegenüberstanden. 

    Das Zelt war leer und er stieg hinauf bis in die letzte Reihe. 

    Noch immer war es ein wenig stickig hier drin, weil die Klimaanlage heute nicht funktioniert hatte, doch das war ihm egal. Er legte die Füße auf die Lehne des Stuhls vor sich und stützte die Ellbogen auf die Knie.  

    Eigentlich sollte er glücklich sein: endlich hatte er wieder eine Aufgabe und ein spannendes Leben würde auf ihn warten, doch momentan war in seinem Kopf kein Platz für Freude. Da war nur Hugo und der nahm gerade jedes noch so kleine Eckchen in Linus' Gehirn ein.  

    Vielleicht sollte er seine Mum nochmal anrufen und sich ihr anvertrauen. Sie wusste immerhin schon, dass er und Hugo einen recht schweren Start gehabt hatten und vielleicht konnte sie ihm noch einen guten Rat geben. 

      

    Der Vorhang bewegte sich und Elena kam in die Manege, gefolgt von Hugo, der einen Verstärker bei sich trug und ihn auf dem Boden abstellte. Er tippte kurz auf dem Handy herum und Musik erschallte aus der Box. Es war ein langsamer Takt und die Stimme, die dazu sang ziemlich lasziv.  

    Es war «Crazy in Love« und er schluckte: was hatten die beiden vor? Er rutschte ein wenig tiefer in seinen Sitz, den Blick auf die Manege geheftet. 

    Elena stand auf der anderen Seite und ging mit langsamen Schritten auf Hugo zu, der die Hand nach ihr ausstreckte.  

    »Lass uns einfach mal improvisieren, ja?«, hörte er sie sagen und der Lockenkopf nickte, ergriff ihre Hand und zog sie in einer eleganten Drehung in seine Arme. Sie fühlten sich unbeobachtet und ließen sich daher völlig gehen.  

    Die zwei tanzten und turnten auf einer Art und Weise miteinander, bei der Linus nicht sicher war, ob das in einer Vorführung angebracht war, in der Kinder im Publikum saßen. 

    Es war unglaublich sexy und verrucht.  

    Er biss sich auf die Lippe und versuchte nicht zu starren, doch es fesselte ihn, dabei zuzusehen, wie Hugo seine Hände geöffnet über Elenas Brust, Taille und Po gleiten ließ. Das Ganze war so heiß, da die Musik ja auch noch alles unterstrich, dass Linus sich rasch aus dem Staub machte, denn was er beobachtete ließ ihn nicht unberührt und brachte ihn bei seinen Gedanken, wie er zu Hugo stand, nicht weiter.  

    Im Gegenteil. 

      

    Zurück auf dem Festplatz setzte er sich zu Neven, Leo und einigen anderen an einen Tisch und stieg beim Kartenspiel mit ein.  

    Nachdem er bereits bei der ersten Runde verloren hatte und ausgeschieden war, sah er den anderen beim Pokern zu.  

    »Sag mal Leo, sind Hugo und Elena ein Paar?«, fragte Linus irgendwann leise, um einen Vorwand zu haben, auf Hugo zu sprechen zu kommen. 

    Leo sah ihn an und in seinem Blick lag etwas Wissendes.  

    »Das beschäftigt dich wohl immer noch. Du hast mich das schon vor einigen Tagen gefragt.«  

    »Ja, ich weiß. Und du hast es verneint, aber ich habe sie im Zelt zusammen gesehen und ich kann einfach nicht glauben, dass da nichts zwischen ihnen ist.«  

    »Wenn du das immer noch denkst, dann haben sie dich ja mit ihrer Show auf jeden Fall überzeugt. Ich muss schon sagen, dass sie mit ihrer Romeo und Julia Nummer jeden Abend die Herzen des Publikums erobern, aber nein, sie sind nicht zusammen. Wusstest du nicht, dass Hugo auf Männer steht?«   

    »Doch schon...also er ähm, hat es mir gesagt, aber ich konnte es nicht so recht glauben, wenn ich gesehen habe, wie er mit Elena umgeht«, schwindelte Linus. Er konnte Leo ja schlecht sagen, dass sie sich geküsst hatten.  

    Leo lächelte nur, legte eine Karte auf den Tisch, als er am Zug war und fuhr dann fort: »Hugo behandelt Frauen mit viel Respekt und wenn ihre Sicherheit auch noch von ihm abhängt, wie das bei seiner Manegepartnerin der Fall ist, dann ist er wirklich übervorsichtig. Wieso fragst du?« Linus wurde augenblicklich rot und hoffte, dass man es im Schein der Lichterketten, die über ihren Köpfen hingen, nicht sehen konnte.  

    »Och...nur so.«   

    »Stehst du denn auf Männer?«, fragte Leo direkt heraus und sah Linus neugierig an.  

    Gute Frage: wenn er das doch nur so genau beantworten könnte. Vor eineinhalb Wochen hätte er das noch sicher verneint, aber jetzt wusste er gar nichts mehr. Und alles nur weil er diesen verdammten Artisten hatte kennenlernen müssen. 

    »Ich denke nicht, aber ganz sicher kann ich das im Moment nicht sagen«, gab er dann schließlich leise zu. Leo legte noch eine Karte, wurde von Neven übertrumpft und schied aus. Er legte die Karten beiseite und wandte sich ihm zu. Jetzt hatte er die ganze Aufmerksamkeit des Technikers.  

    »Was heißt, du bist dir gerade nicht sicher?«, fragte Leo und Linus schluckte: sollte er sich Leo anvertrauen? Nein, er kannte ihn noch nicht lange genug um ihm sein Herz auszuschütten, obwohl er vertrauenswürdig aussah. Also wich er ein wenig aus. 

    »Naja, meine Exfreundin hat mich ziemlich böse hintergangen und betrogen. Manchmal denke ich, dass man mit Männern weniger Stress hätte.«  Verlegen kratzte sich Linus an der Nase und sah Leo an, der mit den Schultern zuckte und sagte: »Wieso versuchst du es nicht herauszufinden, ob mit Männern weniger Stress herrscht?«   

    »Und mit wem soll ich das austesten? Ich kann doch nicht irgendjemanden anflirten und wenn ich dann feststelle, dass es doch nicht mein Ding ist, sagen: ´Sorry, aber ich hab dich nur als Versuchskaninchen gebraucht´ sowas ist doch voll unfair.«  Er nahm noch einen Schluck und stellte seine Flasche auf dem Tisch ab. Etwas hinter ihm erregte Leos Aufmerksamkeit und seine Augen huschten an Linus vorbei. Er wandte sich ihm aber rasch wieder zu und sagte nur: »Ach, ich bin mir sicher, dass sich da etwas ergeben wird. Ich hol mir mal ein neues Bier.«  Mit diesen Worten stand er auf und Hugo ließ sich auf den freien Platz neben Linus fallen.  

    Hatte er ihr Gespräch mitgehört?  

    »Du hast das Öl also abbekommen?«, fragte er und deutete auf seine Finger.  

    »Ja...war gar nicht so schwer.«  Rasch räusperte er sich, denn seine Stimme krächzte plötzlich.  

    Wieso das denn?  

    »Sehr gut. So hättest du nämlich heute nicht in meinem Bett schlafen dürfen«, sagte Hugo und lächelte kurz frech, »ich brauch auch ein Bier. Ich hab gerade mit Elena im Zelt die neue Choreographie für unsere Nummer geübt und sie hat mich ganz schön dran genommen. Hebefiguren scheinen ihr auch nur zu gefallen, weil sie dabei weniger arbeiten muss.«  Hugo, stand auf und holte sich ebenfalls ein kühles Bier aus der Wanne, die mit Wasser und Eis gefüllt war und neben dem Küchenwagen stand. 

    Linus sah ihm nach, als er im Schatten des Wagens verschwand und runzelte die Stirn.  

    Leo hatte also gesagt, er sollte sich einfach mal ausprobieren. Ob es richtig wäre, es mit Hugo zu testen? Wenn es wirklich schiefging und sie weiterhin zusammenarbeiten müssten, wäre das wirklich dumm es zu riskieren.  

    Noch während Linus grübelte tauchte Hugo wieder auf, Leo im Schlepptau. Linus sank das Herz in die Hose, als er sie zusammen sah. Hoffentlich hatte Leo gerade nichts von ihrem Gespräch verraten. Sie kannten sich noch nicht so lange und Linus war sich nicht sicher, ob Leo vielleicht insgeheim eine Tratschtante war, doch Hugo sah ganz entspannt aus und als sie sich wieder neben ihn setzten, stiegen sie alle wieder ins Kartenspiel mit ein, ohne noch einmal das Thema Liebe anzusprechen.





   





 

      

      

      

      

      

      

    18. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Sie saßen noch eine ganze Weile beisammen, doch dann wurde es kühl und nach und nach verabschiedeten sich alle und gingen in ihre Wohnwagen.  

    Linus, der neben ihm saß gähnte immer häufiger und legte seinen Kopf irgendwann auf den Tisch.  

    »Geh doch ins Bett, wenn du müde bist, du schläfst ja gleich hier ein«, sagte Hugo und stupste ihn an.  

    »Aber hier ist es so gemütlich«, antwortete Linus bedröppelt und mit schwerer Zunge. Ob es vom Alkohol kam, oder der Müdigkeit, war schwer zu sagen.  

    »Ach komm, du musst nur einmal aufstehen und dann kannst du gleich im Bett liegenbleiben.«   

    »Ich schlafe einfach heute Nacht hier im Freien«, nuschelte Linus und schloss wie zur Bestätigung die Augen. Hugo trank seinen letzten Schluck Bier und stellte die Flasche in den leeren Kasten zurück: »Wie du magst. Ich geh ins Bett. Gute Nacht.«  Er war überrascht, wie locker er es gerade schaffte, mit Linus umzugehen.  

    Fast war er ein wenig stolz auf sich. Das Training mit Elena hatte ihn abgelenkt und er fühlte sich schon ein wenig freier, als noch von wenigen Stunden. Als er sich vom Licht abwandte,  hörte er ein Rascheln und ein genervtes Stöhnen hinter sich, dann kam ihm Linus nach. 

    »Ja ist ja gut, ich komme mit. Es ist doch ein wenig zu kalt, um draußen zu schlafen«, gab er zu und gemeinsam gingen sie zum Wagen.  

    »Willst du zuerst ins Bad? Zum Zähneputzen müsste das Wasser im Tank noch reichen«, fragte Hugo, als sie im Warmen waren und Linus nickte müde, tappte ins Badezimmer und schloss die Tür hinter sich.  

    Hugo ging in das kleine Schlafzimmer und zog sich um. Er blickte auf die zerwühlten Bettlaken und mit einem Mal kroch ihm ein mulmiges Gefühl die Kehle hinauf. Ab jetzt würden sie jede Nacht nebeneinander schlafen. Leo hatte ihm zwar geraten, locker zu bleiben und alles auf sich zukommen zu lassen und er würde es so gerne tun, aber er hatte Angst.  

    Zumal er Linus jetzt auch noch geküsst und damit die Situation nicht gerade einfacher gemacht hatte. Außerdem waren die Erinnerungen an den Schmerz seiner Mutter noch immer so intensiv, dass es ihn irgendwie blockierte.  

      

    Hugo biss sich auf die Lippe, den Blick zur Badezimmertür gerichtet.  

    Wieso konnte er keine Gedanken lesen? Dann wüsste er, wie Linus zu ihm stand und alles wäre einfacher. Er rieb sich die Augen und murmelte: »Es wird schon alles gut werden. Linus hasst dich immerhin nicht...das ist doch schon mal etwas.«  Er klopfte die Kissen auf, krabbelte auf die Matratze und öffnete eines der Fenster, als Linus aus dem Bad kam.  

    »Du kannst«, sagte er und sie schoben sich aneinander vorbei, um durch den schmalen Flur zu passen. 

    In dem kleinen Badezimmer, sah Hugo sich im Spiegel an: bestand überhaupt die Chance, dass Linus in attraktiv finden würde? Mit der Zahnbürste im Mund, musterte er sein Spiegelbild.  

    So schlecht sah er jetzt nicht aus. Durch den Sport war sein Körper gut definiert und weil er viel draußen war, hatte er eine reine, leicht gebräunte Haut. Seine braunen, lockigen Haare gefielen ihm auch gut und als er seine grünen Augen musterte, die ihn müde anblickten, setzte er einen entschlossenen Gesichtsausdruck auf.  

    »Du siehst gut aus, du musst dich nicht verstecken. Du musst nur ein wenig mit deinen Reizen spielen und wenn Linus nur ein kleines bisschen empfänglich dafür ist, wird er anspringen...hör auf den Schwanz einzuziehen«, sagte er sich stumm, spülte den Mund aus und zog dann seine Schlafhose extra noch einige Zentimeter tiefer über die Hüfte nach unten, damit man die Lendenmuskeln besser sehen konnte. Vielleicht klappte es ja. 

    Linus hatte sich schon hingelegt und Hugo kletterte über ihn, nachdem er das Licht ausgeschaltet hatte.  

    »Soll ich kurz mein Handy anschalten, damit du was siehst?«, fragte Linus, als Hugo an seinem Bein hängenblieb.  

    »Nein, das geht schon«, antwortete er und ließ sich auf die Matratze fallen.  

    »Gute Nacht Linus«, murmelte Hugo, doch von Linus kam nichts zurück. War er etwa schon eingeschlafen?  

    »Linus?«, fragte er und bekam ein Brummen zur Antwort. 

    »Ich wollte mich für mein Verhalten in den letzten Tagen und die Aktion heute nochmal entschuldigen. Es war nicht fair, so abweisend zu dir zu sein. Ich war mit der Gesamtsituation überfordert. Das ist alles ein wenig ungewohnt und neu für mich. Ich habe noch nie mit jemandem zusammengelebt, der so...« Er brachte es nicht über sich, den Satz zu beenden, obwohl es im Dunkeln viel leichter war miteinander zu sprechen, weil man sich nicht ansehen musste.  

    Es war, als würde er ein Selbstgespräch führen. Vielleicht war es auch das Bier oder die Müdigkeit. Hugo konnte es nicht genau sagen.  

    »Entschuldigung angenommen. Lass uns einfach noch mal von vorne anfangen.«  

    »Gut. Ich hatte nämlich schon ein wirklich schlechtes Gewissen«, murmelte Hugo, »schlaf gut.«  

    Er drehte sich auf den Bauch und schloss die Augen. Im Wagen war es still und außer Linus´ Atemzügen und dem Rauschen der Blätter draußen konnte er nichts hören. Er schob einen Arm unter sein Kissen und legte den Kopf darauf ab.  

    Normalerweise schlief er in dieser Position immer schnell ein, aber heute wollte das nicht so recht klappen. Er lauschte Linus, der wirklich schon eingeschlafen zu sein schien. Plötzlich spürte er Linus‘ Hand, die direkt neben seiner lag. Kurz dachte er darüber nach, ein wenig zur Seite zu rutschen, doch da zuckte Linus‘ kleiner Finger und hakte sich bei ihm ein. Sein Herz raste und ihm wurde angenehm warm.  

    Sie berührten einander und es fühlte sich so verdammt gut an. Ein leichtes Brennen breitete sich an der Stelle aus und durchströmte ihn mit Glücksgefühlen. Wie lange war es her, dass er die Hand eines anderen gehalten hatte? 

    Er biss sich auf die Lippe und schluckte den Kloß in seinem Hals herunter, der sich dort gebildet hatte.  

    Bisher war er noch keine richtige Beziehung eingegangen, weil er sich selbst im Weg stand. Außer einigen kleinen Flirts und One-Night-Stands mit Hilfsarbeitern des Zirkus´ war Hugo noch nie etwas ernst gewesen. Sicher hätte es schon einige junge Männer gegeben, die als Partner in Frage gekommen wären, doch Hugo hatte alle Annäherungsversuche abgeblockt und einen Schutzwall um sich herum errichtet, den niemand bisher hatte durchbrechen können.  

    Niemand, außer Linus, der mit seiner bloßen Anwesenheit innerhalb weniger Tage dafür gesorgt hatte, dass er unsicher und sein Schutzwall instabil geworden war.  

    Das musste doch etwas bedeuten. Wenn Linus ihn so bewegte, dann war das doch ein Zeichen oder etwa nicht?  

    Vielleicht hatte Leo recht und er war wirklich viel zu verkrampft und musste sich mal entspannen. Wenn er so weitermachte, wie bisher und niemanden an sich heran ließ, würde er immer allein bleiben.  

    Er kniff die Augen zusammen, doch es ließ sich nicht verhindern, dass ihm die Tränen kamen. Er würde sich Linus so gerne öffnen, doch das war nicht leicht, wenn man jahrelang gegen das Aufkommen von Gefühlen angekämpft hatte. Jetzt, wo er sie zulassen wollte, konnte er es nicht mehr.  

    Hatte er verlernt zu lieben?  

    Hugo strich sanft über Linus‘ Finger und machte sich dann ganz klein. Noch nie hatte er sich so verletzlich und allein gefühlt. Die Tränen rannen ihm heiß über die Wangen und er schniefte leise, wobei er hoffte, dass Linus schon fest genug schlief und ihn nicht hörte. 

    Die warme Hand zog sich sofort zurück und es raschelte neben ihm.  

    »Hugo? Was ist mit dir?«, fragte Linus besorgt und rutschte näher an ihn heran. Hugo antwortete nicht, sondern versuchte sich schnell wieder zu beruhigen, wischte sich hektisch über die Augen und hoffte, Linus würde sich wieder hinlegen. Doch da hatte er sich vertan. Eine warme Hand legte sich auf seine Schulter und streichelte ihn.  

    »Hugo...was ist los?«, wiederholte Linus seine Frage, dieses Mal sanft und ruhig, »ich weiß, wir kennen uns noch nicht lange, aber vielleicht tut es dir gut, wenn du es mal aussprichst.«   

    »Nein, das geht nicht«, antwortete Hugo mit erstickter Stimme und könnte sich im selben Moment dafür ohrfeigen, dass er die Chance nicht nutzte, sich ihm zu erklären.  

    Vielleicht würde er ihn ja dann besser verstehen und alles würde leichter werden, wenn er erkannte, wie schwer Hugo sich tat, Gefühle zuzulassen. Aber er wusste ja immer noch nicht, ob sein neuer Mitbewohner wirklich Interesse an ihm hatte. 

    Nachdem er einige Male tief Luft geholt hatte, sagte Linus: »Hilft es dir, wenn ich dich einfach in den Arm nehme?«   

    »Mhm, vielleicht«, schniefte Hugo und sofort schlangen sich zwei kräftige Arme um ihn. Er konnte Linus an seinem Rücken spüren, griff nach seinen Händen und drückte sie sich an die Brust. Immer wieder entwich ihm ein Schluchzen und Linus murmelte leise: »Shht...alles gut...ich bin da...beruhige dich...«  Er fühlte sich, wie in Watte gepackt: sicher und von der Welt abgeschottet. Linus´ Arme waren wie ein schützender Käfig, der die bösen Dämonen fernhielt, die er sich aus Selbstschutz geschaffen hatte. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    19. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der arme Hugo. Er trug etwas Belastendes mit sich herum, was ihn schon lange beschäftigen musste, sonst wäre es nicht so aus ihm herausgebrochen. Durch seine vier jüngeren Schwestern, war Linus besonders hellhörig, wenn jemand weinte. Kummer blieb ihm selten verborgen.  

    Er festigte seinen Griff, als Hugo noch einmal zittrig einatmete und strich ihm durch die dunklen Haare.  

    Vielleicht war mit seiner Familie etwas nicht in Ordnung, oder eine Geschichte aus seiner Vergangenheit hatte ihn eingeholt. Meist passierte so etwas ja in der Nacht, wenn man wach lag und die Gedanken sich selbstständig machte. Da arbeitete man sich in Bereiche seiner Seele vor, die schon ein wenig verstaubt und beinahe vergessen waren und förderte dabei beängstigende Dinge zutage.  

    Im Angesicht von Hugos Sorgen, hatte Linus sein eigenes Problem völlig verdrängt, denn es war jetzt erst einmal wichtig, dass Hugo sich wieder beruhigte.  

    Nach und nach wurde dessen Atem langsamer und irgendwann war er tatsächlich eingeschlafen. Linus betrachtete Hugos Gesicht, das jetzt friedlich aussah. Jetzt, wo er schlief sah er unglaublich jung und verletzlich aus.  

    Vielleicht hatte Leo Recht und er sollte sich einfach mal darauf einlassen. Natürlich würde es alles neu für ihn sein, doch das hieß ja nicht, dass es schlecht war. Er fühlte sich bei Hugo ja wohl und vielleicht war der Artist neben ihm ja genau der richtige, um herauszufinden, was er fühlte und wer er wirklich war. 

      

    Ein lauter Gong weckte ihn am nächsten Morgen und er schlug ächzend die Augen auf.  

    Wer schlug denn um diese Uhrzeit Alarm? Verschlafen sah er auf sein Handy. Es war kurz vor 9, also eigentlich eine recht humane Zeit um aufzustehen. Der Platz neben ihm war leer und die Matratze kühl, als er mit der flachen Hand darüber strich. 

    Hugo war wohl schon eine Weile wach.  

    Linus setzte sich hin, gähnte ausgiebig und streckte sich, dass die Knochen krachten.  

    Das Wetter war wieder bombastisch und er schlüpfte gleich in Shorts und Tanktop. An der Schiebetür zum Badezimmer hing ein Zettel: ´Bitte Waschwagen benutzen, Tank ist leer´.  Also nahm Linus seine Waschsachen mit, schlüpfte in seine abgetretenen Vans und verließ den Wagen. 

    »Morgen Linus«, begrüßte ihn Zack, der im Waschwagen vor dem Spiegel stand und sich rasierte.  

    »Morgen«, antwortete Linus über das Rauschen einer der Duschen hinweg und packte seine Zahnbürste aus. Vor Zack stand ein ziemlich großer Kulturbeutel, der allerlei Kosmetikartikel enthielt.  

    »Ist das alles dein Zeug oder teilst du dir den Beutel mit Patty?« , fragte Linus. Zack sah ihn an, doch bevor er antworten konnte, schaltete sich die Dusche ab und Hugo trat heraus. Er hatte sich ein Handtuch um die Hüfte gebunden und schlüpfte in seine Flip Flops, die vor der Kabine auf dem Boden standen. 

    »Das ist alles von Zack«, sagte er und deutete grinsend auf seinen Kollegen, »er kümmert sich sehr gut um sich selbst.«  Mit einem Gummibesen zog er das Wasser ab, damit es in einer Rinne auf dem Boden abfließen konnte. Zack musterte Hugo durch den Spiegel, zog eine Augenbraue hoch und schaltete seinen Rasierer ab: »Wenigstens besitze ich nicht nur eine Zahnbürste und ein Deospray.«   

    »Ach komm, so wenig Zeug habe ich nun auch wieder nicht. Ich trage es nur nicht ständig mit mir herum«, gab Hugo zurück und trat nun ebenfalls ans Waschbecken heran.  

    »Naja, im Gegensatz zu dir, muss ich mich jeden Tag rasieren und da braucht die Haut schon ein wenig mehr Pflege...aber das versteht man nicht, wenn man keinen Bartwuchs hat«, sagte Zack und brachte Hugo damit sogar zum Lachen, der eine Handvoll Wasser in die Richtung des Hochseilartisten spritzte. 

    »Hey, meine Haare, ich hab sie gerade frisiert!«, protestierte er und strich sich rasch darüber.  

    »Sei nicht so ne Pussy«, kicherte Hugo. Zack streckte ihm die Zunge raus, packte grinsend seine Sachen zusammen und ging.  

    Hugo drückte sich Zahnpasta auf die Zahnbürste und schob sie sich in den Mund. Er machte einen gelösten Eindruck, wie Linus erleichtert feststellte, sprach aber den gestrigen Abend nicht an. 

      

    Sie waren gerade wieder auf dem Rückweg und hatten den Platz halb überquert, als ihnen einige Techniker und Artisten entgegenkamen.  

    »Wo wollt ihr denn hin?« , fragte Hugo überrascht und sah sie Truppe an.  

    »Mr Twist will uns alle sprechen, wir sollen vor dem Küchenwagen warten«, sagte Max, der bei der Technik arbeitete, mit ernstem Gesicht und so schlossen sich Hugo und Linus schnell an. 

    Mr Twist stand vor dem Küchenzelt und machte ein ernstes Gesicht, als sie eintrafen.  

    »Meine lieben Kollegen, ich habe euch eine schlechte Nachricht mitzuteilen«, sagte er mit lauter Stimmer und blickte in die Runde.  

    »Heute Morgen rief mich das Rathaus an: unter diesem Platz hier befinden sich einige Wasserleitungen und eine davon ist wohl heute Nacht aufgrund des starken Regens geplatzt. Die Stadt muss den ganzen Platz aufreißen, um das zu reparieren. Man hat uns 24 Stunden Zeit gegeben, alles abzubauen. Die Reparatur wird wohl etwas länger dauern, daher wird es uns nicht möglich sein, hier zu bleiben, da wir nicht spielen können, wenn hier gebaut wird.« Linus sah sich um und blickte in erschrockene Gesichter.  

    »Kommen wir in der nächsten Stadt denn schon unter? Wir sind doch dort erst in drei Wochen eingeplant?«, fragte jemand besorgt und Mr Twist nickte. 

    »Keine Sorge, ich habe bereits telefoniert und es ist uns möglich einen Stopp in Dewsbury zu machen, wo wir in der Zwischenzeit bleiben können. Das heißt, wir werden heute Abend hier keine Vorstellung spielen. Bitte packt eure Sachen zusammen und baut das Zelt ab. Danke für euer Verständnis.« 

    Er bekam einen kurzen Applaus, dann wandte sich Linus Hugo zu, der neben ihm gestanden hatte: »Was soll ich jetzt machen?«   

    »Am Besten du wendest dich an Leo, der koordiniert den Auf- und Abbau immer und hat sicherlich genug für dich zu tun. Ich werde mich dann mal um meinen Krempel kümmern. 24 Stunden sind eigentlich viel zu knapp. Wir müssen uns beeilen.« 

    Der ungeplante Ortswechsel hielt das ganze Team in Atem.  

    Die Essenszeiten wurden gestrichen, stattdessen baute Tracy ein Buffet auf, an dem sich jeder bedienen konnte. So arbeiteten sie effektiver.  

    Linus hatte alle Hände voll zu tun, denn er baute zusammen mit Leo und vielen anderen Männern das große Zelt ab. Sie brauchten fast den ganzen Tag, um die Sitze und die Tribünen auseinander zu schrauben, die Scheinwerfer abzuhängen und die Außenhaut zu lösen. Alle arbeiteten bis spät in die Nacht, denn anders wäre es nicht zu schaffen, das ganze Brimborium zu verladen. 

    Als Linus gegen Mitternacht in den Wagen zurückkam, traf er auf Hugo, der gerade alles in die Schränke packte und überall den Riegel vorschob. Ansonsten würde sich der Inhalt der Schränke beim Fahren sicherlich über den ganzen Wagen verteilen.  

    »Wie kommt der Wohnwagen eigentlich weg?« , fragte Linus, als sie wenig später im Bett lagen und noch viel zu aufgekratzt waren, um schlafen zu können. » 

    Mit meinem Auto«, antwortete Hugo, als sei es selbstverständlich.  

    »Ach, du hast ein Auto?«   

    »Jap. Einen VW mit Anhängerkupplung. Steht hinter dem Wagen. Ich ziehe mich immer selbst. Wir haben aber auch einen großen Truck, der mehrere Anhänger ziehen und aufladen kann, für die, die kein eigenes Auto haben«, erklärte Hugo.  

    »Und wie kommt Paul von einem Ort zum anderen?«   

    »Mit dem Stallwagen. Da sind auch Michaels Hunde drin. Morgen werde ich mit ihm noch das Stallzelt abbauen. Das machen wir immer ganz zum Schluss, damit die Tiere so wenig Stress wie möglich haben.«  Erst jetzt, da Hugo ihm berichtete, wie man den Zirkus transportierte, wurde Linus erst klar, wie viel Logistik hinter dem Ganzen steckte und er kam sich dumm vor, noch nie wirklich darüber nachgedacht zu haben. 

    Die viele Arbeit schien Hugo gut getan zu haben, denn er schlief ruhig. Er schien viel zu müde zu sein, um sich Gedanken über das zu machen, was ihn beschäftigte.  

    Obwohl er ebenfalls fix und fertig war, blieb Linus noch wach, bis er sicher war, dass Hugo schlief und nicht mehr aufwachen würde. Erst als ein leises Schnarchen zu hören war, schloss er ebenfalls die Augen.





   





 

      

      

      

      

      

      

    20. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    »Soll ich dich einwinken?«  

    »Nee, lass mal, das krieg ich schon hin.«   

    »Aber du musst doch genau die Anhängerkupplung treffen.«   

    »Glaub mir, Linus das kann ich.«  Er grinste Linus an und stieg in sein Auto.  

    Auf dem Platz herrschte Aufbruchstimmung. Die Wagentür schlug zu, Linus blieb trotzdem in Sichtweite stehen. Doch Hugo brauchte keine Hilfe, er hatte seinen Anhänger oft genug angehängt.  

    »Steig ein«, forderte er Linus auf, nachdem der Wohnwagen mit dem Auto verbunden war.  

    Der ganze Fuhrpark würden in einer Kolonne fahren und etwa eine Dreiviertelstunde unterwegs sein. 

    Bis alle Wagen nacheinander vom Platz gefahren waren, dauerte es fast 30 Minuten, doch schließlich waren sie alle auf der Landstraße und zuckelten hinauf nach Norden. 

    Weil Linus noch einige Kisten aus seiner alten Wohnung zu seiner Mutter bringen musste, machten sie noch einen Abstecher dorthin und würden sich der Kolonne dann wieder anschließen. 

    »Viel Zeug hast du aber nicht«, stellte Hugo fest, als sie nur vier Kartons durchs Treppenhaus schleppten und in den Kofferraum seines Wagens wuchteten.  

    »Nein, ich habe schon immer recht spartanisch gelebt«, sagte Linus, dann rannte er nochmal zum Eingang zurück und warf den Wohnungsschlüssel in den Briefkasten der Nachbarin. 

    »Wo wohnt denn deine Mum?«, fragte Hugo, als sie an einer roten Ampel warteten und einige neugierige Blicke der Fahrer neben sich auf sich zogen. Schließlich stand nicht jeden Tag ein Zirkuswagen neben einem.  

    »Ich lotse dich hin. Es ist nicht weit von hier. Wenn der Verkehr es zulässt, dann brauchen wir vielleicht 10 Minuten.« 

    Linus´ Elternhaus lag in einem ruhigen Wohngebiet mit schmalen Straßen, die es für Hugo nicht gerade einfach machten, sein Auto und den langen Wohnwagen zu manövrieren Das Parken erwies sich als schwierig und so blieb er einfach am Straßenrand stehen und setzte den Blinker. 

    »Bleib kurz sitzen, ich trag alles ins Haus«, sagte Linus und sprang aus dem Wagen. 

    Hugo nutzte die Zeit, um die Zieladresse schon mal ins Navi einzugeben und bis Linus fertig war, hatte das alte Gerät auch endlich einen Weg ermitteln können, sodass es schnell weiterging. 

    Als sie aus der Stadt herausgefahren waren und über die Schnellstraße fuhren, sah Hugo hinauf in den wolkenlosen Himmel.  

    »Bin ich froh, dass wir gutes Wetter haben. Bei Regen das Zelt aufzubauen macht so gar keinen Spaß.«   

    »Musstet ihr das schon häufiger machen?«, fragte Linus neugierig und sah ihn von der Seite her an.  

    »Ja, ab und zu kommt das schon mal vor. Und wenn man das Zelt dann auf nassem Gras aufstellt und dann die Sonne drauf scheint, gärt das Grünzeug vor sich hin. Das riecht dann besonders gut, wenn man Wochen später das Zelt wieder abbaut.« Linus nickte nur und schwieg einen Moment, dann sagte er: »Willst du mir eigentlich verraten, wieso es dir letztens Nachts so schlecht ging?«   

    Natürlich musste Linus das genau jetzt fragen, wenn sie im Auto saßen und er keine Möglichkeit hatte, abzuhauen, dachte Hugo und festigte seinen Griff um das Lenkrad. Nervös befeuchtete er seine Lippen mit der Zunge und sah konzentriert auf die Straße, doch Linus wandte den Blick nicht von ihm ab. Er kam um eine Antwort nicht herum.  

    »Meine Eltern haben sich getrennt, als ich klein war. Damals ging es meiner Mum so schlecht, dass sie beinahe in eine Klinik eingeliefert werden musste...ich habe mir damals geschworen, mich niemals auf andere Menschen einzulassen, um zu verhindern, dass sie mich verletzen...und das hat mich in der Nacht ein wenig eingeholt...heftiger, als erwartet, um ehrlich zu sein.« Er spürte Linus‘ Blick noch immer auf sich und hoffte, dass er nicht ahnte, dass er der Grund war, wieso er überhaupt erst an Beziehungen dachte.  

    Einen Moment herrschte Schweigen im Auto, dann sagte Linus: »Ich kann das gut verstehen. Ich tu mich auch noch schwer damit, zu vertrauen, nachdem meine Ex mich so fies hintergangen hat. Aber hey, dann sind wir ja schon zu zweit!«  Er lachte kurz und klopfte Hugo auf die Schulter, der nur etwas verlegen grinste und gar nichts sagte.  

    In seinem Kopf spielte er gedanklich durch, wie Linus wohl reagieren würde, wenn er ihm gestand, dass er ihn gerne hatte und sich vielleicht sogar mehr vorstellen könnte – sich aber nicht traute, den ersten Schritt zu machen.  

    Mehrmals war er kurz davor, es einfach zu sagen, aber ihm kam kein Laut über die Lippen und so fuhren sie die letzten Kilometer schweigend. 

      

    Sie kamen gegen elf Uhr in Dewsbury an.  

    Der Standort, den man ihnen zugewiesen hatte, lag ein wenig außerhalb der Stadt, was Hugo nicht gerade mit Begeisterung erfüllte. Die Menschen nahmen für einen Zirkusbesuch nicht gerne lange Wege in Kauf und je weiter vom Stadtzentrum entfernt sich das Zelt befand, desto schlechter war der Zulauf. 

    Sie fuhren durch die schmalen Straßen eines Wohngebietes und kamen dann an einen Parkplatz, der sich direkt neben einem Fußballplatz befand. Nach und nach fuhren alle Fahrzeuge auf und parkten nebeneinander ab. Hugo schaltete den Motor aus und öffnete die Tür: den Schlüssel ließ er stecken, denn Leo würde gleich zusammen mit Linus und einigen anderen Männern, die Wagen umparken und so anordnen, dass ihr neues Zuhause entstand.  

    »Wo finde ich denn Leo?«, fragte Linus und sah sich suchend um. Überall herrschte das übliche Chaos. Für Linus, der einen solchen Ortswechsel nun zum ersten Mal mitmachte, war das sicherlich ein wenig stressig.  

    »Komm, ich bring dich zu ihm«, bot Hugo an. Sie fanden Leo, der an der Zufahrt zum Parkplatz stand und mit einem Mann diskutierte, der offenbar ein Anwohner der Häuser gegenüber war.  

    »...wir haben die offizielle Genehmigung der Stadt, dass wir hier stehen dürfen. Wenn Ihnen das nicht passt, dann werden Sie sich bei der Stadt beschweren müssen«, sagte Leo genervt zu einem Mann mit hochrotem Kopf, der ihm breitbeinig gegenüber stand und zu den Wagen gestikulierte.  

    »Aber, das macht doch einen unglaublichen Lärm und wir wollen hier unsere Ruhe haben. Außerdem stinken die ganzen Tiere.«   

    Das konnte Hugo nicht auf sich sitzen lassen und mischte sich ein: »Wir haben ein Pferd und fünf Hunde. Die stinken nicht.«   

    »Was wollen Sie denn jetzt?«, giftete der Mann Hugo an, der nicht antwortete und sich stattdessen Leo zuwandte, »Ich wollte dir nur Linus abliefern. Ich kümmere mich dann mal um Paul.«  Er ließ die beiden bei dem wütenden Mann stehen, der gerade mit einem Nachspiel drohte und machte sich auf die Suche nach dem Anhänger in dem sein Pferd stand. 

    Unterwegs traf er auf Michael.  

    »Suchst du was?«, fragte er ihn. 

    »Jup, den Stallhänger. Ich wollte meine Hunde rauslassen.«   

    »Den such ich auch. Aber lass uns erst eine Weide aufbauen, bevor wir die Tiere holen«, schlug Hugo vor und sie gingen zum Wagen, in dem die Zaunelemente transportiert wurden. Glücklicherweise hatte jemand die Türen bereits aufgeschlossen und so konnten sie schon mit dem Ausladen anfangen.  

    Sie stellten mehrere Zäune auf, steckten sie zusammen und schafften so eine kleine Koppel. Dann holten sie Paul und die Pudel aus ihrem Wagen und gingen mit ihnen über den Platz. 

    Mittlerweile hatte die Ankunft des Zirkus Schaulustige angezogen. An der Straße standen viele Menschen die teils neugierig, teils misstrauisch zu ihnen hinübersahen.  

    Zwei Jugendliche kickten einen Fußball in ihre Richtung, woraufhin Paul zurückscheute und sich beinahe losriss, wenn Hugo ihn nicht am Strick hätte festhalten können.  

    »Seid ihr bekloppt?!«, schrie er in die Richtung der Jungs, die nur dümmlich grinsten und sich darüber amüsierten, dass sie ein Tier erschreckt hatten.  

    »Ich hasse Menschen, die keine Rücksicht auf Tiere nehmen«, murmelte Hugo, machte Paul los und schloss das Gatter.  

    »Ich auch. Zumal ich jetzt wirklich Angst habe, dass die den Tieren was tun, wenn wir sie nicht im Blick behalten«, pflichtete Michael ihm bei. Auch Hugo hatte den Verdacht, dass man Paul und die Hunde jetzt unmöglich allein lassen konnte und beschloss, die kleine Koppel nicht aus den Augen zu lassen. 

    Sie bauten den ganzen Tag. Die Sonne stand hoch am Himmel und verbrannte ihnen Nacken und Schultern.  

    Hugo schleppte unzählige Stangen vom Materialwagen hinüber auf die Wiese, wo das Zelt errichtet wurde. Immer wieder warf er dabei einen Blick zu seinem Pferd, das allerdings ziemlich entspannt war und am Gras zupfte.  

    »Brauchst du Hilfe?«, fragte eine bekannte Stimme und er sah Linus, der mit einem breiten Grinsen im Gesicht vor dem Wagen stand.  

    »Ja, sehr gerne, wenn du nichts anderes zu tun hast«, antwortete Hugo und wischte sich die Haare aus den Augen. 

    »Habe ich nicht«, sagte Linus und packte mit an, »hast du die ganzen Leute gesehen? Die scheinen nicht alle erfreut darüber zu sein, dass wir hier sind.«   

    »Ja, das ist leider immer wieder der Fall. Die Leute denken, wir sind Diebe und Rumtreiber und sobald in der Stadt etwas passiert, was nicht mit rechten Dingen zugeht während wir gastieren, steht die Polizei hier auf der Matte und verdächtigt uns.«  Hugo konnte die Bitterkeit in seiner Stimme nicht ganz verbergen: es nervte ihn, dass man dem Zirkus oft mit Vorurteilen begegnete und sie dort einfach unter Generalverdacht stellte.  

    »Naja, wenigstens hast du kein schlechtes Bild von uns gehabt«, sagte er zu Linus und grinste ihn an.  

    Linus grinste zurück. Moment sahen sie sich in die Augen und Hugo hatte für den Bruchteil einer Sekunde zum ersten Mal das Gefühl, sich gerade nicht zu verstecken.  

    »Ja, ich bin auch echt froh, dass ihr mich so gut aufgenommen habt«, erwiderte Linus und deutete über seine Schulter zum Materialwagen, »komm, es warten noch einige Stangen auf uns.«  

    Gegen Abend, als auch das Stallzelt endlich stand, machte sich Hugo auf den Weg zu Pauls Koppel, um ihn in seine Box zu stellen.  

    Schon von Weitem sah er einige Kinder und Jugendliche am Zaun stehen. Sie hatten die Hände nach dem Wallach ausgestreckt und er schnupperte neugierig an ihnen.  

    »Geht bitte von dem Pferd weg!«, bat er sie und öffnete das Gatter.  

    »Wieso? Ihr steht auf unserem Fußballplatz, da werden wir ihn doch mal streicheln dürfen«, widersprach ein Junge und sah Hugo mit hochgezogenen Augenbrauen spöttisch an.  

    »Ja das mag sein, aber er ist mein Pferd und wenn zu viele Leute ihn anfassen, dann wird er zu aufgedreht«, sagte Hugo. Er streifte Paul das Halfter über und führte ihn in das Stallzelt, das sie ganz in der Nähe aufgebaut hatten. Futter und Wasser standen schon bereit und das Tier drängte geradezu zum Futtereimer. Er nahm Paul das Halfter ab, dann verriegelte er die Tür und ging zum Küchenzelt, wo es Abendessen geben würde. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    21. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Die Technik-Crew um Leo arbeitete noch bis 10 Uhr abends, dann stellten sie ihre Arbeit ein, um die Nerven der Anwohner nicht zusätzlich zu strapazieren. 

    Hugo lag in seinem Wagen auf dem Sofa und hatte den Fernseher eingeschaltet, als die Geräusche draußen verstummten und Linus wenig später hereinkam. Er sah müde aus und rieb sich den Nacken.  

    »Meine Schultern sind so verspannt, ich werde morgen echt heftigen Muskelkater haben«, stöhnte er und ließ sich neben Hugo auf die Couch fallen.  

    »Das geht vorbei. Wenn du noch ein paar Mal das Zelt mit auf - und abgebaut hast, bist du auch so ein Hulk, wie Leo und die Jungs. Dann wird alles leichter«, sagte Hugo und stand auf. Er holte Linus ein Glas Wasser und drückte ihm ein Röhrchen mit Magnesiumtabletten in die Hand. 

    »Hier, nimm eine davon, dann wird der Muskelkater nicht so schlimm.« Er ließ sich wieder aufs Sofa fallen und blickte auf den Fernseher. Gerade lief ein Werbespot, in dem eine Frau und ein Mann miteinander tanzten, was große Ähnlichkeit mit der neuen Choerographie hatte, die er momentan mit Elena einstudierte. 

    »El und ich machen unsere neue Nummer im 50 Shades of Grey Stil. Etwa so, wie in diesem Spot«, sagte Hugo unvermittelt und deutete auf den Bildschirm. Linus sah von der Tablette auf, die sich gerade sprudelnd in seinem Wasserglas auflöste und sagte: »Ah...das sieht bestimmt toll aus.«   

    Mit einem Mal wirkte er nervös.  

    Hugo musterte ihn von der Seite und ihm kam ein Einfall, wie er aus Linus herausbekommen konnte, ob er Interesse an ihm hatte, oder nicht.  

    »Ja, das wird toll, aber El wird dafür schon wieder neue Kostüme anfertigen lassen. Ich finde das allerdings ziemliche Geldverschwendung. Ich hab so viel im Kleiderschrank, was man dafür anziehen könnte.« Er stand auf und verschwand im schmalen Flur. Dort öffnete er seinen Schrank und zog eine enge, schwarze Hose heraus.  

    Er schlüpfte hinein und warf sich ein weißes Hemd über, dessen Stoff leicht transparent war, sodass man die Haut sehen konnte. Er steckte es sich in die Hose, ließ die Knöpfe bis zum Bauchnabel offen und krempelte die Ärmel hoch.  

    »Das wäre doch ein passendes Outfit, oder?«, fragte er und lehnte sich betont lässig am Türrahmen an. Linus‘ blaue Augen weiteten sich unmerklich, huschten über seine Brust, die geöffneten Knöpfe bis hinunter zu seinen durchtrainierten Beinen. Hugo grinste und fragte herausfordernd: »Würde ich dich denn optisch so ansprechen? Ich meine natürlich nur, wenn du im Publikum sitzen und auf Männer stehen würdest.«  Den letzten Satz betonte er extra. Linus schluckte hart und nickte. 

    »Ja, ich...also ich denke...schon«, sagte er und wurde rot. 

    »Dann ist das ja geklärt, was ich bei der neuen Nummer trage«, sagte Hugo zufrieden, knöpfte sich das Hemd auf, legte es über die Sofalehne dann ging er dicht an Linus vorbei in Richtung Schlafzimmer.  

    »Gute Nacht.«   

    Er drehte sich nicht um, denn er wusste genau, dass Linus ihm nachsah und schob leise die Tür hinter sich zu. Kaum war die Tür eingerastet, brach er in stummes Jubeln aus: er hatte Linus überführt, dessen war er sich sicher. Der Blick, den er ihm zugeworfen hatte, hatte Bände gesprochen: Linus war mehr als empfänglich für ihn und er wusste nun endlich, dass er ihn zumindest attraktiv fand. Gleichzeitig wunderte er sich darüber, dass er sich das überhaupt getraut hatte und so direkt auf Linus zugegangen war.  

    Normalerweise hielt er sich zurück und war weit weniger offensiv. Vielleicht war das ja der erste Schritt in die richtige Richtung und er lernte, sich langsam anderen Menschen zu öffnen. 

    Aus dem Zimmer nebenan, war ein frustriertes Stöhnen zu hören und Hugo drückte das Auge an den schmalen Spalt zwischen Tür und Rahmen. Er konnte Linus auf dem Sofa sehen, der hinauf zur Decke starrte. Jetzt hob er den Kopf und sah mit zusammengekniffenen Lippen auf seine Jeans. Zwar konnte Hugo nicht sehen, was dort war, doch er hatte eine Vermutung, dass er bei ihm gerade eine körperliche Reaktion ausgelöst haben könnte mit der er nun zurechtkommen musste.  

    Er biss sich auf die Lippe und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Er war zufrieden mit sich. 

    20 Minuten später, kam Linus ebenfalls ins Bett. Er legte sich neben Hugo und wandte sich ihm zu.  

    »Die Leute schienen nicht so begeistert von uns zu sein. Meinst du, wir können sie noch für uns gewinnen?«,  fragte er und klang dabei so, als wollte er auf keinen Fall, dass die Aktion von gerade eben angesprochen wurde. Hugo zuckte mit den Schultern: »Ich glaube, die Anwohner und die Jungs, die unseretwegen jetzt das Fußballfeld nicht nutzen können, werden wir nicht überzeugen, aber vielleicht die Anderen. Wir werden sehen, wie gut die Show besucht ist.«  Er versuchte betont lässig zu klingen, als sei nichts gewesen. Trotzdem schien die Luft zwischen ihnen zu knistern und er streckte die Hand aus, um Linus kurz durch die Haare zu streichen.  

    »Es tut mir leid, dass ich am Tag deines Einzuges so ruppig war...ich war nur ein wenig überfordert mit der Situation, in die man mich gebracht hatte. Sorry nochmal.«   

    Er konnte Linus im Halbdunkeln leicht lächeln sehen. 

    »Angenommen.«  Sie sahen sich einen Moment an und Hugo glaubte, in Linus‘ Blick eine Art Erwartung zu lesen.  

    »Schade, dass du nicht auf Männer stehst…«, seufzte er und sah ihn bedauernd an.  

    »W-Wieso?«, fragte Linus stockend und ließ Hugo nicht aus den Augen.  

    »Weil du dann perfekt für mich gemacht wärst...und verdammt gut küssen kannst«, murmelte er ehrlich und spürte, wie die nervöse Spannung zwischen ihnen weiter anstieg. Keiner von ihnen wusste, worauf genau sie sich zu bewegten, doch das Prickeln in der Luft zwischen ihnen war fast greifbar. 

    Hugo beschloss, dass er heute Nacht nichts zu verlieren hatte, denn er wusste ja jetzt, wie Linus zu ihm stand. Er beugte sich über ihn, strich ihm mit zwei Fingern über die Wange und sah ihn an. Der Blick wurde erwidert und Hugo beugte sich tiefer, näherte sich den weichen Lippen des jungen Mannes unter ihm und küsste ihn schließlich.  

      

    Es war nicht zu vergleichen mit ihrem ersten Kuss, der voller Wut und Spannung gewesen war.  

    Dieser Kuss war leicht, zärtlich, wie in Zeitlupe und wurde von allen Sinnen erlebt. Sein Herz raste, als er eine Hand in seinem Nacken spürte und die warmen Lippen sich anfingen zu bewegen.  

    Linus erwiderte den Kuss!  

    Er schob sich vorsichtig auf ihn, stützte sich rechts und links ab und stupste mit der Zunge gegen seine Lippen. Die Hand in seinem Nacken wanderte hinauf in seine Locken und kratzten ihm angenehm über die Kopfhaut.  

    »Du hast mir den Kopf verdreht, Linus«, sagte Hugo mit rauer Stimme und unterbrach den Kuss kurz, um ihn besser ansehen zu können. Er wirkte ein wenig überrumpelt, doch seine Augen glänzten im flackernden Licht, das durch das Fenster herein fiel. 

    Flackerndes Licht? 

    Hugo stutzte und setzte sich rasch auf. Sein Blick fiel aus dem Fenster und er sah die Flammen, die in einiger Entfernung in den Nachthimmel schlugen.  

    »Scheiße!«  Er sprang auf und rannte hinaus ins Freie.





   





 

      

      

      

      

      

      

    22. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Hugo stolperte die Treppe des Wagens hinunter und sah schon von Weitem die Flammen hoch in den Himmel schlagen.  

    Das Stallzelt brannte! 

    Sein Herz setzte aus, als ihm bewusst wurde, dass sich sein Pferd und Michaels Hunde noch in den Boxen befinden mussten. So schnell er konnte, rannte er auf die Flammen zu.  

    »Hugo, du kannst da nicht rein, das ist lebensgefährlich!«, rief Linus hinter ihm und versuchte ihn festzuhalten, doch Hugo riss sich los.  

    »Paul ist da drin, ich muss ihn rausholen!«, schrie er Linus panisch und verzweifelt an und machte sich dann so ruckartig los, dass sein T-Shirt zerriss. Über das laute Grollen der Flammen hinweg konnte er sein geliebtes Pferd wiehern und gegen die Box schlagen hören. Es hatte genauso Panik. Er konnte nicht zulassen konnte, dass seinem Tier etwas passierte. 

    Ohne darüber nachzudenken, dass er sich selbst in Gefahr brachte, bedeckte er sein Gesicht mit den Armen und rannte in das brennende Zelt hinein. 

    Überall war dichter Qualm und es stank nach verbranntem Plastik. Er konnte kaum die Augen öffnen.  

    Die Flammen loderten aus den Heuballen, die im Zelt lagerten und die Zeltplanen auf zwei Seiten brannten auch schon. Es würde nicht mehr lange dauern und auch der mit Stroh bedeckte Boden würde sich entzündet haben.  

    Durch den Qualm fiel ihm die Orientierung schwer und er tastete sich rasch weiter. Er erreichte eine Box und öffnete sie. Bellend stürmten Michaels Hunde an ihm vorbei aus dem Zelt und Hugo stolperte zu der Box in der der schwarze Wallach stand und vor Angst immer wieder stieg.  

    Er wollte auf Paul einreden und ihn beruhigen, doch der Qualm ließ ihn nur Husten und er bekam kaum noch Luft. 

    Fahrig öffnete er die Box, die glücklicherweise noch nicht brannte und griff nach dem Halfter, um es Paul umzulegen, doch das Pferd war so in Panik dass es nicht darauf wartete von Hugo herausgebracht zu werden. Erneut stieg es auf die Hinterbeine und legte einen Schnellstart Richtung Tür hin. Hugo wurde zur Seite gedrückt und schlug mit dem Kopf an die Metallstange der Boxentür. Sein Kopf dröhnte sofort und ihm wurde schwindelig.  

    Er taumelte gegen die Holzwand der Box, fiel auf den Boden und versuchte sich aufzurichten, doch sein Körper wollte ihm nicht gehorchen. Alles drehte sich und er war völlig benommen, kippte zur Seite und blieb nach Luft schnappend und hustend am Boden liegen. 

      

    Linus : 

    Kurz nachdem Hugo ins Zelt gerannt war, kamen auch die anderen aus ihren Wagen. Leo rannte auf Linus zu, genau in dem Moment, als Michaels Hunde aus dem Zelt stürmten.  

    »Wer hat die Hunde freigelassen?« , fragte er.  

    »Vermutlich Hugo. Er ist ins Zelt gerannt um Paul herauszuholen, ich konnte ihn nicht zurückhalten!«  Bei diesen Worten stiegen Linus die Tränen in die Augen und Leo sah entgeistert auf das Zelt, das nun fast vollständig in Flammen stand. Über das Lodern des Feuers hinweg war ein Krachen und Wiehern zu hören, dann kam ihnen ein schwarzes Pferd entgegen und alle stürzten schnell beiseite. Elena fing Paul ein, legte ihm einen Strick um den Hals und führte das nervöse Tier weg von den Flammen, damit er sich beruhigen konnte.  

    »Wo ist Hugo?«, fragte Linus mehr sich selbst und sah erwartungsvoll zum Zelteingang. Er musste jeden Moment herauskommen. 

    Doch er kam nicht. 

    Die Angst in Linus verstärkte sich und er machte einen Schritt auf das Zelt zu, doch Leo packte sein Shirt. 

    »Nein, du kannst da jetzt nicht auch noch rein!«  Sein Griff war fest wie ein Schraubstock, doch die Angst um Hugo sorgte dafür, dass Linus eine unglaubliche Kraft entwickelte. 

    »Leo, ich hab dich wirklich gern, aber wenn du mich nicht gehen lässt, dann werde ich dir wehtun, hast du mich verstanden?«, drohte er und sofort ließ Leo ihn los. »Die Feuerwehr ist doch gleich da.«   

    »So lange kann ich nicht warten!« , rief Linus. Leo nickte; er hatte Verständnis, auch wenn die ganze Aktion lebensgefährlich war. Er zog sich sein Shirt über den Kopf, tauchte es in einen Eimer Wasser und band es ihm um Mund und Nase. 

    »Das hält den Qualm vielleicht etwas ab«, sagte er und Linus rannte ins Zelt. 

    Hier drin war es unglaublich heiß und schwarzer Qualm war überall.  

    Linus ging gebückt, denn auf dem Boden war die Luft noch etwas besser und er arbeitete sich zu Pauls Box vor. Mit den Händen tastete er sich voran und stieß recht bald gegen etwas Weiches.  

    »Hugo!«, rief er und konnte jetzt auch ein röchelndes Husten hören. Hugo lag auf dem Stroh in der Box und die ersten Funken hatten bereits einen kleinen Bereich davon entzündet. Er wirkte benommen und sah ihn mit tränenden Augen an.  

    »Linus.«   

    »Ich bring dich raus...kannst du aufstehen?« Er packte Hugo am Arm und zog ihn auf die Beine. Er schwankte bedrohlich und konnte kaum gehen, doch Linus zog ihn energisch weiter. Hugo stolperte hinter ihm her, dem durch den Rauch auch langsam schwindelig wurde. Gerade als er das Gefühl hatte, nie wieder richtig atmen zu können, erreichten sie die Tür und fielen hinaus ins Gras.  

    Sofort waren unzählige Hände da, die sie von den Flammen wegzogen. Blaulicht flackerte über den Platz. Linus rappelte sich auf und krabbelte zu Hugo hinüber, der auf dem Rücken lag, ununterbrochen hustete und nach Luft schnappte.  

    Umringt wurde er von besorgten Kollegen. 

    »Er kriegt keine Luft.«   

    »Ist ein Notarzt hier?«   

    Alle sprachen durcheinander.  

    »Linus, ist bei dir alles okay?«, fragte Leo und Linus winkte ab, ihm tränten nur die Augen und der Hals kratzte. Besorgt beugte er sich über Hugo: seine Lippen waren bläulich, er rang rasselnd nach Luft. Die Augen fielen ihm immer wieder zu, als stünde er am Rande der Bewusstlosigkeit.  

    »Der Notarzt ist da«, sagte Leo und zog Linus beiseite, dem die Tränen in den Augen standen. Hoffentlich bekamen sie Hugo wieder hin. Leo hielt ihn fest, während sie wenige Meter entfernt stehenblieben, um dem Arzt und den Assistenten Platz zu machen. Um sie her war es so laut, dass Linus nicht hören konnte, was sie sagten, deshalb konnte er den Ärzten nur von weitem zusehen. Hugo bekam eine Spritze und ihm wurde eine Atemmaske übergestreift. Sie legten ihn auf eine Trage, versorgten die kleineren Verletzungen notdürftig und hoben ihn dann vom Boden hoch.  

    »Ist noch jemand verletzt?«, fragte einer der Sanitäter und Leo schob Linus nach vorn.  

    »Hier, er war ebenfalls im Zelt, Sie sollten ihn vielleicht auch mitnehmen.«  

    »Nein, mir geht es gut«, versuchte Linus abzuwimmeln, doch ein Hustenreiz überfiel ihn und der Sanitäter zog ihn kurzerhand ebenfalls mit zum Rettungswagen. 

    »Ist Ihnen schwindelig oder können Sie sitzen?«, fragte der Sanitäter und deutete auf einen Klappsitz im Wagen.  

    »Es geht schon, ich setze mich. Ich war auch nicht so lange im Zelt wie er«, sagte Linus und deutete auf Hugo, der gerade auf einer Trage in den Wagen geschoben wurde und noch immer recht schwer atmete.  

    »Gut, dann setzen Sie sich bitte.« Der Mann streifte ihm ebenfalls eine Atemmaske übers Gesicht, durch die er mit Sauerstoff versorgt wurde. Sein Kollege schnallte Hugo fest und stieg dann in die Fahrerkabine. 

    Unterwegs kümmerte sich der Sanitäter um sie beide, überwachte den Puls und die Atemfrequenz. Hugo hustete immer noch schlimm und sah sich immer wieder zu Linus um. 

    »Wie geht es dir?«, krächzte er, doch Linus schüttelte den Kopf: »Mach dir keine Gedanken. Konzentriere dich lieber aufs Atmen, das ist jetzt wichtiger.« Er streckte den Arm aus und strich durch Hugos dunkle Haare, was ihn ein wenig beruhigte. 

    Im Krankenhaus angekommen kamen ihnen zwei Krankenschwestern entgegen, übernahmen Hugo und führen ihn davon. Linus kam in ein anderes Zimmer, wo er untersucht wurde. Die Ärztin konnte nichts Bedrohliches feststellen und spülte ihm nur die Augen mit Kochsalzlösung aus, um den Ruß herauszubekommen, dann durfte er gehen. 

    Auf dem Flur sah er sich um. Hinter einer der Türen musste Hugo sein. Hoffentlich ging es ihm gut.   

    »Linus!«, rief jemand und er sah Leo, der gerade den Flur entlangkam.  

    »Hugo wird grade noch untersucht. Aber mir geht es gut, ich bin nur ein wenig verstaubt«, sagte Linus und Leo nickte erleichtert.  

    »Das klingt gut. Lass uns hier auf Hugo warten«, schlug er vor und sie setzten sich auf ein paar Stühle, die an der Wand standen.  

    »Hoffentlich hat er nichts Schlimmes abbekommen.« Linus knetete die Hände nervös im Schoß. Erst jetzt, wo sie in Sicherheit waren, fiel ihm auf, wie viel Glück sie eigentlich gehabt hatten. Das hätte auch ganz anders ausgehen können. 

    »Hugo wird durchkommen. Und wenn er das getan hat, dann sagst du ihm bitte verdammt nochmal, dass du ihn liebst, hast du mich verstanden?«   

    Überrascht sah Linus den Techniker an, der nur grinste: »Frag jetzt bitte nicht, woher ich das weiß. Das sieht ein Blinder mit Krückstock. Ihr zwei tänzelt schon seit Tagen umeinander herum. Und Hugo hat mir gesagt, dass du ihm den Kopf verdreht hast, also mach endlich den Schritt und sieh‘ ein, dass du dich in ihn verliebt hast.« Leo klang fast schon streng und Linus konnte nicht anders als zu grinsen. Soso es war also offensichtlich gewesen und nur er selbst hatte es nicht geschafft, es sich einzugestehen.  

    »Ja Leo, du hast recht...aber es ist nicht so leicht zu akzeptieren, dass man schwul ist, wenn man bisher nur auf Frauen...«    

    »Blödsinn. Du liebst einen Menschen und da ist es egal, ob es sich dabei um einen Mann oder eine Frau handelt. Niemand wird dich dafür verurteilen und hier im Zirkus sind wie sowieso eine große Familie, da halten alle zusammen. Jeder wird sich für euch freuen und Hugo wird es guttun, zu wissen, dass seine Gefühle erwidert werden.«   

    Linus schluckte und musste zugeben, dass Leo recht hatte. Er hatte wirklich versucht zu verdrängen, dass er sich in einen Mann verliebt hatte. Doch die Knutscherei im Wohnwagen und das Ereignis der heutigen Nacht, hatten ihm vor Augen geführt, dass man Liebe nicht aufschieben sollte, denn das Leben konnte einfach viel zu schnell vorbei sein. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    23. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Der Sauerstoff schien langsam Wirkung zu zeigen, denn er wurde wieder klarer im Kopf. Sein Herz raste immer noch, wenn er daran dachte, dass er sich in ein brennendes Zelt gewagt hatte, um sein geliebtes Pferd zu retten. Die Schwester, die die Erstversorgung durchführte, überprüfte seinen Puls und nahm ihm Blut ab, bis ein Arzt hereinkam. 

    »Was haben wir?«, fragte er knapp und nahm Hugos Akte entgegen, »ah, Verdacht auf Rauchgasintoxikation, Kreislauf soweit stabil«, las er laut vor.  

    »Der Patient war die ganze Zeit ansprechbar, nicht intubiert, wurde nur unterstützend beatmet. Es wurde ein Gegengift gegen Cyanid gespritzt«, teilte die Krankenschwester ihm mit. Der Arzt war nett und untersuchte Hugo gründlich, um sicher zu sein, dass ihm nicht noch mehr fehlte. Er verband die leichten Verbrennungen an seinem Arm, die er sich im Zelt zugezogen hatte und sah sich auch die Beule am Hinterkopf an. Dann rief er eine Schwester zu sich.  

    »Mr Stevens, Sie werden heute Nacht zur Beobachtung hier bleiben. Wenn es Ihnen morgen besser geht, dann dürfen Sie zurück nach Hause.« Hugo bekam einen schmalen Schlauch übers Gesicht, der ihn durch die Nase mit zusätzlichem Sauerstoff versorgte. Als er in einem Bett lag, kam eine ältere Krankenschwester, um ihn abzuholen. Im Krankenhaus war es still und auf dem Flur waren die Lichter gedämpft. 

    »Hugo!«, riefen zwei Stimmen, als er auf den Flur hinaus geschoben wurde, die er sofort erkannte. Es waren Leo und Linus und als er den Kopf hob, sah er sie: Linus trug eine Jogginghose und ein T-Shirt, Leo eine Jeans und einen Sweater. Beide waren schmutzig und zerzaust. 

    Sie kamen auf das Bett zugelaufen, in dem Hugo lag und sahen ihn besorgt an.  

    »Wie geht es dir? Was haben die Ärzte gesagt?«, fragte Linus und griff nach seiner Hand.  

    »Rauchgasintoxikation. Ich glaube das bedeutet, Rauchvergiftung und ich habe ein paar Verbrennungen«, teilte er ihnen mit krächzender Stimme mit und zeigte seinen verbundenen Arm.  

    »Ich muss Sie bitten, ihn jetzt allein zu lassen. Ich bringe den Patienten in sein Zimmer, er wird über Nacht hier bleiben und braucht Ruhe. Sie können morgen zu den üblichen Besuchszeiten wiederkommen. Und bitte ziehen Sie sich dann etwas Sauberes an«, sagte die Krankenschwester und warf den beiden Männern einen abwertenden Blick zu.  

    »In welches Zimmer bringen Sie ihn denn?«, fragte Linus und hielt Hugos Hand noch immer fest.  

    »133A. Besuchszeiten sind immer ab 13 Uhr«, sagte sie knapp und schob das Bett wieder an. Hugo lächelte Linus noch einmal zu, dann ließ er seine Hand los.  

    Es bedeutete ihm unheimlich viel, dass er hier noch auf ihn gewartet hatte. Sie mussten beide lernen, mehr zuzulassen und das erste Hindernis war bereits bewältigt worden, indem sie sich geküsst hatten. Jetzt musste Linus nur noch erkennen, dass er sich in einen Mann verliebt hatte. Er hatte die Vermutung, dass ihm das nicht ganz leicht fiel. 

    »So, da wären wir«, sagte die Krankenschwester und knipste das Licht in einem Zimmer an. Das andere Bett war nicht belegt. Sie schob ihn ans Fenster und sagte: »Ich weiß, dass Sie bestimmt müde sind, aber ich muss Sie noch waschen und ihnen frische Klamotten geben. So können Sie nicht hier liegenbleiben.«  Jetzt erst fiel Hugo auf, wie sehr er nach Rauch roch und dass überall Erde und Rußflecken auf der Haut und seiner Kleidung waren. Die Krankenschwester verschwand aus dem Zimmer und er machte sich daran, die Kleidung abzulegen. 

    Umständlich schlüpfte er aus seinen verdreckten Klamotten, was durch den Sauerstoffschlauch nicht gerade einfach war und zog sich komplett aus. Die Krankenschwester kam zurück ins Zimmer, als er gerade sein Shirt auf den Stuhl neben dem Bett ablegte.  

    »Ah, Sie haben sich schon freigemacht, wunderbar, dann geht es schneller«, sagte sie, stellte eine Schüssel mit warmem Wasser auf einem Beistelltischchen ab und fing an, seine Haut mit einem feuchten Waschlappen abzureiben. Er kam sich ziemlich dämlich dabei vor, ließ es allerdings über sich ergehen, weil er total geschafft und müde war. Schließlich gab sie ihm ein Krankenhausnachthemd. 

    »Ihre Freunde bringen Ihnen morgen sicherlich normale Klamotten mit. Bis dahin, werden Sie leider damit Vorlieb nehmen müssen«, sagte sie entschuldigend und lächelte Hugo zum ersten Mal in dieser Nacht an, »schlafen Sie gut. Und wenn Sie etwas brauchen, dann klingeln Sie einfach.«  

    Sie ging aus dem Zimmer und schaltete das Licht aus. 

    Hugo lag im Dunkeln und wandte den Blick zum Fenster. Der orangefarbene Lichtschein der Laterne draußen fiel auf sein Bett und erinnerte ihn an das Feuer, dem er heute so knapp entkommen war. 

    Er seufzte und hoffte, dass es Paul und den Hunden gut ging. An Tagen, wie diesem, wenn ihnen so viel Misstrauen entgegenschlug, wünschte er sich, es hätte ihn nie zum Zirkus gezogen.  

    Der Hass, den sie manchmal zu spüren bekamen, verletzte ihn jedes Mal aufs Neue und wenn Menschen schon so weit gingen, Tiere in Gefahr zu bringen, dann wusste er nicht, ob es richtig war, was sie taten. Vielleicht sollte er seinen Vertrag kündigen und zurück zu seiner Familie gehen, sich einen normalen Beruf suchen und ein geregeltes Leben führen.  

    Doch noch während er den Gedanken im Kopf hatte, musste er sich eingestehen, dass er es niemals durchhalten würde, einen festen Wohnsitz zu haben und jeden Tag in ein Büro zur Arbeit zu fahren. Dafür liebte er es einfach viel zu sehr, in der Manege zu stehen und die Menschen in andere Welten zu entführen. Außerdem war Linus nun Teil des Zirkus. 

    Linus. 

    Abwesend strich sich Hugo mit einem Finger über die Lippen. Es war noch keine zwei Stunden her, seit sie sich geküsst hatten und noch immer zog es angenehm in seinem Magen, wenn er an diesen Moment dachte. Während er in Gedanken noch einmal den süßen Kuss durchlebte, fiel alle Anspannung von ihm ab und er fand endlich genug Ruhe um schlafen zu können. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    24. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Die Polizei hatte das Gelände bereits verlassen, als sie wieder auf den Parkplatz fuhren. Die Überreste des Zeltes standen auf der Wiese und sahen aus, wie ein Skelett.  

    Er ging auf die Stangen zu, die wie verkrümmte Finger in der Erde steckten und an denen noch Teile der geschmolzenen Plastikplanen hingen. Der Boden war verkohlt und von den Strohballen, die hier gelagert worden waren, war nur noch Asche übrig. Das Wasser der Feuerwehr hatte alles in eine ekelhafte, stinkende schaumige Suppe verwandelt.  

    »Waren Wertsachen hier?«, fragte Leo, blieb neben Linus stehen und sah sich den Schaden ebenfalls an. 

    »Nein, ich glaube, Hugo wollte das ganze Equipment für Paul erst morgen hier reinstellen. Das ist alles noch im Anhänger.«  

    »Gott sei Dank. Das wäre nochmal echt teuer gewesen. So haben wir nur den Sachschaden am Zelt«, stöhnte Leo erleichtert und klopfte Linus dann auf die Schulter: »Es war sehr mutig, was du heute gemacht hast. Hut ab, Linus Thompson. Wenn du jetzt noch die Sache mit Hugo geregelt kriegst, hast du meinen vollen Respekt.«  Linus lächelte matt und nickte: »Ja, das hab ich mir für morgen im Krankenhaus vorgenommen.«  Der Techniker grinste zufrieden.  

    »Prima. Ich geh jetzt wieder ins Bett. Gute Nacht.«   

    »Nacht. Und danke, dass du mich abgeholt hast.« Linus kehrte dem Zelt den Rücken zu und ging zum Wohnwagen zurück. 

    Er war zwar müde, aber durch den Brand noch viel zu aufgekratzt, sodass an Schlaf nicht zu denken war. 

    Im Kühlschrank, in der kleinen Küche des Wagens, fand er noch eine Dose Whiskey Cola, öffnete sie und setzte sich damit auf das kleine Sofa vor den Fernseher. Er musste irgendwie ein wenig abschalten und da kam ihm Trash-TV gerade recht. Immerhin war es fast 1 Uhr am Morgen und da kam sowieso nichts Vernünftiges mehr im Fernsehen. Er hatte kaum zwei Schlucke aus der Dose genommen, als es ganz zaghaft an der Tür klopfte.  

    Er stand auf und schlurfte durch den Flur, um zu öffnen. Im Licht, das aus dem Wageninneren hinaus auf die Treppe fiel, stand Elena und sah genauso müde aus, wie er sich fühlte.  

    »Hey, ich kann nicht schlafen, da hab ich das Licht bei dir gesehen und dachte, ich komm einfach rüber«, sagte sie. Ihr braunes Haar hatte sie zu einem hohen Zopf gebunden und sie trug eine Schlafanzughose mit Bärchen drauf, dazu ein weites Shirt.  

    »Komm rein, ich kann auch nicht schlafen.«  Linus und trat zur Seite.  

    »Wie geht es Paul?«, fragte er, als sie sich auf die Couch gesetzt hatte und hielt ihr auffordernd seine Dose hin. Dankbar nahm sie einen Schluck und verzog dann das Gesicht: »Das ist ja ekelhaft.«   

    »Ja ich weiß, aber was anderes war nicht mehr da. Also was macht Paul?«  

    Sie zog die nackten Füße auf die Couch und zuckte mit den Schultern: »Er war noch etwas nervös, aber jetzt hat er sich langsam beruhigt. Ich habe ihn erst einmal im Stallwagen untergebracht. Den kann wenigstens niemand anzünden. Höchstens umwerfen. Wobei das mit einem 650 Kilo schweren Pferd darin nicht leicht sein dürfte.«  Sie lachte kurz, dann wurde sie wieder ernst und fragte: »Wie geht es denn Hugo?«   

    »Den Umständen entsprechend. Er hat eine Rauchvergiftung und leider haben Leo und ich nicht mehr Infos bekommen, weil die Krankenschwester, die ihn auf sein Zimmer gebracht hat, es eilig hatte uns loszuwerden. Das lag aber vermutlich daran, dass wir ziemlich schmutzig dort aufgetaucht sind.« Er grinste und fuhr sich durch das zerzauste Haar. Jetzt im Nachhinein kam ihm das alles ziemlich lustig vor. Vielleicht war er aber auch nur zu müde, um die Situation noch richtig einschätzen zu können. 

    »Und wie sieht es zwischen Hugo und dir aus?«, fragte Elena plötzlich ganz direkt und unvermittelt. Linus verschluckte sich und sah sie überrascht an: »Wie? Was meinst du?«   

    »Ach Linus, tu doch nicht so. Glaubst du, wir sind alle taub und blind? Ihr seid so ineinander verschossen, dass es fast schon lästig ist. Und ganz ehrlich; selbst ihr solltet es mittlerweile bemerkt haben.« Er spürte, dass er rot bis zu den Haarwurzeln wurde.  

    Sie wusste also auch schon Bescheid. Das war so unangenehm. 

    »Das muss dir nicht peinlich sein. Beim Zirkus gibt es keine Privatsphäre, daran wirst du dich gewöhnen müssen«, sagte sie und obwohl ihr das Getränk nicht geschmeckt hatte, nahm sie ihm nochmal die Dose aus der Hand und trank einen Schluck.  

    »Also, was ist nun zwischen dir und Hugo?«, wiederholte sie ihre Frage und wandte den Blick nicht von ihm ab.  

    Linus zögerte, doch eigentlich hatte er sich doch schon längst eingestanden, dass er sich in Hugo verliebt hatte, da musste er sich damit jetzt nicht vor Elena verstecken.  

    »Hugo hat mir gestern gestanden, dass ich ihm den Kopf verdreht habe und wir haben uns geküsst.«   

    Gerührt schlug Elena die Hand vor den Mund und riss die Augen auf, als wären er und Hugo ein Paar in ihrer liebsten Seifenoper, dessen Zusammenfinden sie lange herbeigesehnt hatte.  

    »Oh ist das süß und hat er dir auch den Kopf verdreht?«  Linus spürte, dass er schon wieder rot wurde.  

    Er kannte Elena noch gar nicht richtig und führte mit ihr ein so intimes Gespräch. Aber hatte Leo nicht gesagt, dass sie hier alle eine große Familie waren? Vielleicht war das ja total normal. 

    »Ja eigentlich schon vom ersten Tag an, wenn ich ganz ehrlich sein soll...aber ich hab es mir bisher noch nicht eingestanden. Aber nachdem Hugo heute Nacht in Gefahr war, wurde es mir glaube ich erst so richtig bewusst.«   

    Er nahm noch einen Schluck Whiskey-Cola und schwieg einen Moment und sagte dann entschieden: »Ich werde es ihm morgen im Krankenhaus sagen.« Elena nickte sofort aufmunternd. 

    »Du wirst ihn unglaublich glücklich machen, Linus. Du musst wissen, dass Hugo in all den Jahren, seit ich ihn kenne, noch nie einen Freund hatte. Es gab wirklich viele Jungs, die ihm schöne Augen gemacht haben, aber mehr als ein kurzer Flirt war nie drin. Er hat alles abgeblockt und niemanden an sich herangelassen. Er hat mir nie erzählt, wieso er nie eine Beziehung eingegangen ist, aber seit du aufgetaucht bist...naja da legt er in unsere Romeo und Julia – Nummer noch viel mehr Gefühl als vorher und ich habe die Vermutung, dass er an dich denkt, wenn er mich berührt und dass er den Verliebten endlich nicht mehr spielen muss.«  Er blickte die junge Frau neben sich an und kämpfte mit den Tränen so gerührt war er. Elena seufzte voller Mitgefühl und zog ihn in ihre Arme: »Du bist das Beste, was Hugo passieren konnte und ich bin so glücklich, dass du dich dazu entschieden hast, mit uns zu kommen.«   

    Sie drückte ihn fest an sich und gab ihm einen Kuss auf den Kopf, dann wischte sie sich ebenfalls die Tränen aus den Augen, hielt ihn eine Armlänge von sich entfernt und sagte: »Ich geh dann mal ins Bett. Das solltest du auch tun. Du hast Hugo heute Nacht das Leben gerettet und morgen musst du fit sein, um ihm eine große Freude zu machen.«  

    Linus fühlte sich total aufgewühlt.  

    Die Angst wegen des Brandes kam wieder in ihm hoch, gleichzeitig war er überwältigt von Elenas Worten, angetrunken von der Whiskey Cola und todmüde.  

    Er brauchte dringend Schlaf. Elena stand auf und Linus brachte sie noch zur Tür, dann schaltete er das Licht aus und tappte ins Schlafzimmer zurück, wo er sich ins Bett fallen ließ und auch beinahe sofort einschlief. 

      

    Am nächsten Tag wachte er bereits um 9 Uhr auf. Sonderlich gut geschlafen hatte er nicht und so ging Linus noch ziemlich müde über den Parkplatz zum Waschwagen. Eine Dusche hatte er dringend nötig, denn er war gestern einfach so wie er war ins Bett gegangen und roch immer noch nach verbranntem Plastik.  

    Wieder traf er im Waschwagen auf Zack.  

    »Oh guten Morgen, du mutiger Held«, sagte der mit dem Gesicht voller Rasierschaum und verbeugte sich tief und theatralisch vor Linus, der beschämt den Blick abwandte.  

    »Ich bin kein Held...hör auf damit, du machst mich ganz verlegen.« Zack richtete sich wieder auf und fuhr fort, sich zu rasieren, während er weitersprach: »Doch das bist du. In ein brennendes Zelt zu rennen ist wirklich mutig.«    

    »Dann ist Hugo auch ein Held, er ist nämlich zuerst reingerannt«, sagte Linus, während er sich an das Waschbecken neben Zack stellte und nach seiner Zahnbürste kramte.  

    »Nein. Hugo ist ein Dummkopf, weil ihm das Leben des Pferdes wichtiger war, als sein eigenes. Keine Angst, ich mache nur Spaß«, sagte Zack schnell, drehte den Kopf und schielte in den Spiegel um seine Rasur zu kontrollieren.  

    »Wie geht es Hugo denn? Du warst doch gestern noch mit Leo bei ihm im Krankenhaus.«  

    Diese Frage musste Linus am heutigen Morgen noch mehrmals beantworten. Jeder, den er traf fragte ihn nach Hugos Gesundheitszustand. Tracy, die Köchin war auch ganz besorgt und erkundigte sich nach dem Kunstreiter, während er sich am Frühstücksbuffet bediente. 

    Mit dem Teller in der Hand setzte er sich zu Neven an den Tisch.  

    »Wie geht es Hugo?«, fragte er und sah Linus ernst an.  

    »Ich denke gut. Gestern im Krankenhaus war er zumindest stabil und bei Bewusstsein. Wir konnten kurz miteinander sprechen.«   

    »Oh man, da bin ich echt erleichtert. Es sah wirklich schlimm aus, wie ihr beiden da aus dem Zelt gestolpert seid. Ich hatte echt Angst um euch.« Neven sah ihm direkt in die Augen und Linus erwiderte seinen Blick kurz, dann sagte der Ire ziemlich ernst: »Du weißt, dass Hugo seit längerem in dich verschossen ist oder?« Linus seufzte entnervt und legte die Gabel beiseite. 

    »Wie kann es sein, dass das hier jeder gemerkt hat, außer mir?«, fragte er und kam sich fast schon ein wenig dumm vor. 

    Wie konnte man nur so dermaßen auf dem Schlauch stehen? 

    »Ich weiß ja nicht, wie du zu ihm stehst, aber ich glaube Hugo macht sich nach gestern Nacht bestimmt Hoffnungen, weil du ihn gerettet hast«, fuhr Neven fort, ohne auf seine Frage einzugehen, »hör zu Linus: Hugo ist ein guter Freund und Kollege von mir. Ich will nur vorab schon mal eine Sache klarstellen, damit du weißt, woran du bist: Wenn du ihn in irgendeiner Weise verletzt, dann werde ich ihn in Schutz nehmen. Ich sehe vielleicht harmlos aus, aber ich habe einen Haufen dressierter Wellensittiche und werde sie benutzen, wenn es sein muss.«  Neven lächelte ihn zwar an, doch Linus glaubte ihm jedes Wort. Etwas in Nevens Tonfall sagte ihm, dass mit dem Iren nicht zu spaßen war, wenn es um seine Freunde ging.  

    »Ich werde ihn nicht verletzen...versprochen.«   

    Entschlossen stand Linus auf. Er konnte nicht bis zu den Besuchszeiten am Nachmittag warten, er musste jetzt zu Hugo und ihm seine Gefühle gestehen. 

    Er hatte auch schon einen Plan und hoffentlich kam er für dessen Umsetzung nicht zu spät. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    25. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Die Visite war gerade vorbei. Hugo saß in seinem Bett und wartete darauf, dass das Frühstück serviert wurde. Er hatte Hunger und hoffte, dass Leo oder Linus bald kamen um ihn abzuholen. Der Arzt, der ihn untersuchte, hatte ihm mitgeteilt, dass er am Nachmittag entlassen werden konnte, wenn er sich in den nächsten Tagen schonte.  

    Noch immer hustete er ziemlich stark und sein Hals kratzte beim Schlucken. Dass man ihm Bettruhe verordnet hatte, war gut, denn er war auch noch ein wenig wackelig auf den Beinen und sein Kreislauf war nicht ganz stabil. An der Tür klopfte es und die Schwester mit dem Frühstückstablett kam herein. 

    »Guten Morgen, Mr Stevens. Ich bringe Ihnen das Frühstück«, sagte sie freundlich und stellte das abgedeckte Tablett vor ihm auf den Beistelltisch.  

    »Guten Appetit.« Hugo drückte auf die Fernbedienung des Bettes, brachte sich so in eine aufrechte Sitzposition, zog das Tablett zu sich heran und nahm den Deckel ab. 

      

    Mit gerunzelter Stirn blickte er auf die Scheibe Toast, die auf dem Teller neben der verpackten Butter und dem Käse lag. Auf dem Toast lag ein kleiner Zettel. Er war zusammengefaltet und Hugo öffnete ihn knisternd. 

    In einer unsauberen Handschrift, die er nicht kannte, stand ein simpler Satz: 

    »Hugo Stevens, ich liebe dich und ich wünsche mir nichts mehr, als dein Freund sein zu dürfen. 

    Linus xx« 

    Er schluckte und sah sich um: wenn der Zettel auf seinem Tablett gelandet war, dann musste Linus entweder die Krankenschwester abgefangen haben oder er war hier und hatte den Zettel selbst aufs Tablett geschmuggelt.  

    »Linus?«, fragte er und war überrascht, dass seine Stimme zitterte, als er sprach, »bist du da?«   

    Keine Antwort. Bestimmt stand er auf dem Flur und konnte ihn nicht hören.  

    Er schob sein Essen beiseite, schwang die Beine aus dem Bett und stand vorsichtig auf. Ein wenig zittrig war er noch, doch wenn er sich an der Wand festhielt, dann kam er ganz gut voran. Barfuß tappte er zur Tür, zog sie auf und zuckte zusammen: Linus stand direkt vor ihm.  

    »Hey…«, krächzte er und fiel ihm um den Hals. Linus legte sofort die Arme um ihn und drückte ihn fest an sich und vergrub seine Nase in Hugos Halsbeuge.  

    »Sorry, ich konnte nicht bis zur Besuchszeit warten, ich musste es dir jetzt sagen«, nuschelte er und beide hoben gleichzeitig den Kopf.  

    »Seit wann weißt du es?«, fragte Hugo leise. Sein Herz sprang ihm beinahe bis zur Kehle.  

    »Eigentlich hab ich vom ersten Moment an etwas gespürt. Aber ich habe mir immer eingeredet, dass das nicht sein kann. Ich war noch nie in einen Mann verliebt...das musste erst in meinen Kopf. Und wenn ich ehrlich bin, dann glaube ich noch immer, dass es nicht ganz angekommen ist. Aber nachdem was gestern Nacht passiert ist, wurde mir einiges klar und ich musste es dir jetzt einfach sagen.« Linus wurde rot und senkte verlegen den Blick, als sei ihm peinlich, was er gerade gesagt hatte.  

    Doch er fand das alles ganz und gar nicht peinlich. Im Gegenteil.  

    Er konnte verstehen, dass Linus die neu entdeckten Gefühle durcheinander brachten. Noch einmal nahm Hugo seinen Mitbewohner in den Arm und konnte nicht verhindern, dass ihm die Tränen in die Augen stiegen, als Linus sein Gesicht mit den Händen umschloss.  

    »Willst du mit mir zusammen sein?«, fragte Linus und wischte ihm eine Träne von der Wange, als dieser schnell nickte und sich an Linus Schultern fest klammerte, weil ihm vom Nicken ein wenig schwindelig geworden war.  

    »Gut, dann hast du sicherlich auch nichts dagegen, wenn ich dich jetzt küsse«, hauchte er.  

    Gott, dieser Kuss war besser als alles bisherige, denn zum ersten Mal wusste er sicher, dass Linus seine Gefühle erwiderte und das pure Glück schien sich in jeder Zelle seines Körpers auszubreiten.  

    Eng umschlungen küssten sie sich auf dem Krankenhausflur. Irgendwann hielt Linus inne und er konnte seine Hände spüren, die seinen Rücken entlang wanderten.  

    »Ist das Nachthemd hinten offen?«, fragte er überrascht und löste sich aus dem Kuss, um Hugo ein wenig entgeistert anzusehen. 

    »Ja leider...hast du zufällig Klamotten für mich mitgebracht?«, fragte Hugo hoffnungsvoll, doch Linus schüttelte den Kopf. 

    »Egal, dann ziehe ich das von gestern noch einmal an. Ich will jetzt nach Hause. Der Arzt hat mich nach der Visite offiziell entlassen, ich soll mich nur noch einige Tage ausruhen und viel an der frischen Luft sein, dann sollte alles bald wieder gut sein«, teilte er seinem neuen Freund mit und ging langsam zurück ins Zimmer. Linus hielt die ganze über Zeit seine Hand fest, als hätte er Angst, er könnte umfallen. 

    Nachdem er umgezogen war, meldete sich Hugo bei der Stationsschwester ab und sie machten sich auf den Weg zurück zum Zirkus. 

    Es fühlte sich seltsam an, Linus‘ Hand zu halten und irgendwie kam er sich dabei ständig beobachtet vor. Das Kribbeln in seinem Bauch bestätigte ihn jedoch darin, dass es richtig war was sie taten, auch wenn ihnen manche Menschen auf dem Krankenhausparkplatz etwas irritiert nachsahen. 

    Linus war mit seinem Wagen gekommen, schließlich besaß er kein eigenes Auto und auf der Rückfahrt stellte Hugo endlich die Frage, die ihm seit gestern unter den Nägeln brannte: »Was ist mit Paul und den Hunden?«   

    »Es geht ihnen gut. Elena hat Paul gestern eingefangen und er steht jetzt erst einmal im Anhänger.« Erleichterung machte sich in ihm breit und er konnte sich entspannt zurücklehnen. Wenn Paul etwas passiert wäre, hätte er sich das niemals verziehen. Er liebte dieses Pferd abgöttisch und konnte sich nicht vorstellen, irgendwann einmal ohne ihn zu sein. 

    Als sie auf dem Stellplatz ankamen und aus dem Wagen stiegen, kamen sofort einige Kollegen auf sie zu und begrüßten ihn. Es dauerte fast 10 Minuten, bis er sich losreißen konnte und das auch nur, weil Linus sagte: »Leute, ich glaube er sollte sich nochmal hinlegen...ihr erdrückt ihn ja gleich.«   

    »Oh Linus, du bist ja ganz fürsorglich. Wie kommt´s denn dazu?«, stellte Leo fest und sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an, als Hugo Linus Hand nahm.  

    »Ja das ist er...er sollte seinen Freund ja auch ein wenig in Schutz nehmen, oder?«  Hugo klang unglaublich stolz, als er das sagte.  

    »Soso, habt ihr es also tatsächlich hinbekommen«, stellte Leo fest und grinste zufrieden. Hugo nickte und freute sich, in Leos Augen erkennen zu können, dass er sich mit ihnen freute. 

    Linus war wirklich wunderbar fürsorglich.  

    Er besorgte sogar eine Klappliege, die er vor dem Wohnwagen in die Sonne stellte und sie mit einer Decke und Kissen polsterte. 

    »Leg dich hin. Ich muss jetzt Leo helfen, aber ich komme alle 30 Minuten vorbei um nach dir zu sehen, ja?« , sagte Linus und gab ihm einen Kuss. Es war ungewohnt, aber schön. 

    Die frische Luft tat ihm gut und von seinem Platz aus konnte er das rege Treiben, das auf dem Gelände herrschte gut beobachten. Am liebsten hätte er nach seinem Pferd gesehen, doch er war noch zu wackelig auf den Beinen und traute sich nicht zu, den weiten Weg zum Stallwagen alleine hinter sich zu bringen, also schloss er die Augen. 

    »Hugo!«, rief plötzlich jemand und er öffnete die Augen wieder. 

    Elena kam auf ihn zu gerannt: sie trug ihre Trainingssachen und fiel ihm um den Hals.  

    »Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Wie fühlst du dich?«, fragte sie und kniete sich vor ihn auf den Boden, damit sie auf Augenhöhe waren.  

    »Gut...ein bisschen wackelig bin ich noch. Wie geht es Paul?«   

    »Och ich glaub der hat das Drama von heute Nacht schon wieder vergessen. Er frisst gerade. Willst du zu ihm? Ich kann dich begleiten«, bot sie an und Hugo nickte sofort.  

    Wenn Elena dabei war, würde er sich den Weg schon zutrauen. 

    »Kannst du denn schon laufen?«, fragte sie besorgt und half ihm auf die Beine. 

    »Ich hab eine Rauchgasvergiftung und mir nicht die Beine gebrochen«, scherzte Hugo und wie zur Bestätigung musste er heftig husten.  

    »Uh, das klingt aber noch nicht so toll«, meinte sie und sah ihn zweifelnd an.  

    »Das geht vorbei«, krächzte Hugo hakte sich bei ihr unter und sie gingen gemeinsam zu dem weißen, großen Wagen, der in der Mitte des Platzes stand. 

    Der Stallwagen war recht groß, hatte mehrere Fenster und an der Rückseite konnte man eine komplette Wand öffnen und durch ein Gitter ersetzen, sodass das Pferd viel Tageslicht und frische Luft bekam. Paul hatte ihnen den Hintern zu gewandt und fraß gerade frisches Heu. Als Hugo mit der Zunge schnalzte und ihn ansprach, hob er den Kopf und drehte sich langsam um. 

    »Hallo mein Guter...alles okay bei dir?«, fragte Hugo, ließ Elena los, strich Paul über das schwarze Fell und schlang dann die Arme um seinen Hals. Er war so froh, dass ihm nichts passiert war und blieb eine ganze Weile so stehen. Beim Anblick seines Pferdes fiel ihm ein großer Stein vom Herzen. Paul ging es gut und soweit erkennbar war, hatte er nicht einmal einen Kratzer. 

    »Wann kannst du wieder auftreten?«, fragte Elena, nachdem er sich von Paul hatte losreißen können und sie wieder auf dem Rückweg waren.  

    »Am liebsten würde ich sofort starten«, gab Hugo zu, denn durch den Umzug und den Brand war er jetzt schon drei Tage nicht mehr auf dem Pferd gewesen. Für ihn war das eine gefühlte Ewigkeit.  

    »Also heute Abend findet die erste Vorstellung hier statt und ich glaube es wäre ganz cool, wenn wir den Leuten zeigen könnten, dass uns der Brandanschlag nichts ausgemacht hat. Wir dürfen uns nicht einschüchtern lassen. Vielleicht kommt ja sogar der Brandstifter, um zu sehen, wie wir reagieren. Der würde dann ziemlich dumm gucken, wenn er dich in der Manege sehen würde«, sagte Elena.  

    »Ist es denn sicher, dass es eine Brandstiftung war?«, erkundigte sich Hugo, der von einer polizeilichen Ermittlung nichts mitbekommen hatte und sie nickte. 

    »Ja, es wurde ein leerer Benzinkanister in einem Mülleimer in der Nähe des Fußballplatzes gefunden und deswegen ermittelt die Polizei jetzt.«   

    Das waren heftige Neuigkeiten.  

    Da hatte also wirklich jemand vorsätzlich das Zelt angezündet und in Kauf genommen, dass Tiere und Menschen sich verletzten oder dabei ums Leben kamen.  

    Der Gedanke machte ihn unglaublich wütend und er willigte sofort ein, am heutigen Abend zusammen mit Elena und Paul in der Manege zu stehen. Hoffentlich kam der Täter auch. Sie würden den Leuten zeigen, dass sie sich nicht unterkriegen ließen. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    26. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Die letzten Vorbereitungen liefen auf Hochtouren. Linus hoffte, dass der Zirkusvorstellung, trotz der Anfeindungen ihrer direkten Nachbarn, gut besucht war und sie die Zeit in Dewsbury nutzen konnten, um gute Einnahmen zu machen. In der Stadt und den umliegenden kleinen Dörfern waren heute Morgen bereits Werbeflyer verteilt worden, was den Ticketverkauf zusätzlich ankurbelte. 

    Wie versprochen sah Linus alle dreißig Minuten nach seinem Freund, der vor dem Wohnwagen brav auf seiner Liege lag und vor sich hindöste.  

    Er setzte sich neben ihn auf den Boden und musterte ihn einen Moment. Die Locken hingen wirr in sein Gesicht und außer, dass er noch ein wenig blass um die Lippen herum war, konnte man ihm nicht mehr ansehen, was er letzte Nacht erlebt hatte. Gerade als Linus wieder aufstehen wollte, regte sich Hugo und schlug die Augen auf.  

    »Hey…«, nuschelte er und blinzelte, weil ihn die Sonne blendete.  

    »Hey, sorry ich wollte dich nicht wecken. Geht es dir gut? Brauchst du irgendwas?«, fragte Linus und strich ihm übers Gesicht. Hugo lächelte dankbar, schüttelte aber den Kopf: »Nein, es ist alles gut...ich bin nur noch ein wenig müde und das Atmen fällt mir noch schwer.«  Er hob ebenfalls die Hand, um Linus anzufassen und dieser schnüffelte misstrauisch an Hugos Händen. 

    »Warst du bei Paul? Du riechst nach Pferd.« Verlegen grinste Hugo und senkte den Blick: »Ja ich musste doch sehen, wie es ihm geht. Elena hat mich begleitet. Alleine wäre ich den weiten Weg nicht gegangen.«  

    »Du kannst es wohl nicht lassen, oder?«, fragte Linus grinsend und sah ein, dass er seinen Freund wohl  immer mit dem schwarzen Wallach würde teilen müssen.  

    »Nein...sorry«, sagte Hugo und grinste dabei so, als täte es ihm gar nicht leid.  

    »Das Sorry kannst du dir sparen, das nehme ich dir nicht ab«, neckte ihn Linus, lächelte Hugo an und beugte sich zu ihm hinunter, um ihm einen Kuss zu geben. Hugo schlang die Arme um seinen Hals.  

    »Hey, du musst mich loslassen, ich muss im Zelt noch einige Lichterketten aufhängen«, lachte Linus und versuchte sich loszureißen, doch Hugo schüttelte nur den Kopf: »Nein, ich will, dass du hier bleibst.« 

    »Das geht nicht, ich muss arbeiten. Aber ich komme bevor die Vorstellung losgeht, ja? Bis dahin sind es ja nur noch zwei Stunden.«  Er machte sich von Hugo los, wenngleich er es auch ungern tat. Am Liebsten würde er sich einfach neben ihn legen und ihn den restlichen Nachmittag in der Sonne genießen, doch das ging leider nicht und so trottete er über den Platz zum Zelt hinüber, wo sich die Technik-Crew schon eingefunden hatte. 

    Leo stand in der Manege, trug einen Klettergurt und hielt ihm ebenfalls einen hin, als er ankam.  

    »Hier, zieh das an. Wir müssen noch die kleinen Lichterketten anbringen. Thomas und Max werden uns sichern«, sagte er. Linus schlüpfte in den Gurt, zog ihn bis zur Taille hoch und verschloss ihn. Max befestigte ein Sicherheitsseil an seinem Gürtel und behielt ihn dann im Auge, als er an einem der Metallmasten hinaufkletterte.  

    Obwohl er schwindelfrei war, war es nach 12 Metern doch ganz schön hoch und er musste mehrmals tief Luft holen, um seinen Puls zu beruhigen, nachdem er einmal einen Blick nach unten gewagt hatte. Zum ersten Mal hing er fast direkt unter der Kuppel des Zeltes und ihm war ein wenig mulmig, wenn er daran dachte, dass seine Sicherheit nur von Max abhing, der das andere Ende des Seils festhielt. Leo, der ebenfalls nach oben geklettert war, ging die Aufgabe routiniert an und kletterte an den Pfosten herum, als täte er den ganzen Tag nichts anderes. Ganz nebenbei befestigte er noch die Lichterkette, die er mit nach Oben genommen hatte.  

    »Legst du mal los, oder denkst du grade an deinen Boyfriend?«, neckte er ihn und Linus zog eine Grimasse: »Nein, es ist nur echt...hoch...und ich hab sowas noch nie gemacht.«   

    »Nicht nach unten gucken, dann ist es leichter«, ermutigte Leo ihn und nachdem Linus noch einmal tief Luft geholt hatte, fing er an zu arbeiten. Ohne noch einen Blick nach unten zu wagen, schaffte er es innerhalb von 30 Minuten, all seine Lichterketten anzubringen. 

    »Ich fühl´ mich, wie ein Cowboy«, ächzte er, als er wieder festen Boden unter den Füßen hatte und streifte den Klettergurt ab. Das würde morgen sicherlich blaue Flecken an gewissen Stellen geben. 

    Einer der Kollegen schickte sie nun aus dem Zelt, damit der Sicherheitscheck in Ruhe durchgeführt werden konnte und Linus nutzte den Moment, um noch einmal nach Hugo zu sehen. Steifbeinig stakste er davon zum Wohnwagen.  

    Dort fand er eine leere Liege vor. Vielleicht hatte er sich in den Wagen gelegt, immerhin war es in der prallen Sonne doch ziemlich heiß.  

    »Hugo?«  Linus streckte den Kopf in den Wohnwagen, doch er war nicht da. Mit gerunzelter Stirn ging er einmal um den Wagen herum, vielleicht hatte Hugo sich ja dahinter in den Schatten gelegt. 

    Doch auch dort war er nicht. 

    Suchend ging er über das Gelände. Hugo war doch noch viel zu wackelig auf den Beinen, um sich sonderlich weit fortbewegen zu können. Auf den Platz, wo sich die Artisten aufwärmten, sah er Paul im Kreis laufen und traute seinen Augen kaum, als er Hugo erblickte, der in vollem Kostüm in der Mitte des Zirkels stand und ihn antrieb.  

    Das konnte unmöglich sein Ernst sein. 

    »Hugo!« Sein Freund wandte den Blick von seinem Pferd ab und lächelte ihn an, bis er ihn erreichte, ihn an den Schultern packte und ernst ansah: »Sag mir nicht, dass du auftreten willst.« Hugo musterte sein glitzerndes Kostüm und erwiderte seinen Blick dann ausdruckslos: »Doch, ich denke schon.«  Linus schüttelte den Kopf, er konnte es nicht glauben.  

    »Nein, du kannst unmöglich heute auftreten...bitte Hugo, das macht dein Körper doch gar nicht mit. Heute Morgen konntest du kaum richtig atmen.«  

    Weil Hugo sich im Kreis drehte, um sein Pferd im Blick zu behalten, musste Linus um ihn herum gehen.  

    »Ich muss auftreten. Ich will nicht, dass die Menschen denken, dass wir uns von dem Anschlag einschüchtern lassen. Elena hat auch gesagt, dass es durchaus sein kann, dass heute Abend der Attentäter im Publikum sitzt und wir sollten ihm zeigen, dass wir weitermachen«, erklärte Hugo und sah ihn ernst an.  

    »Ja, das ist eine schöne Idee, aber du konntest heute Morgen noch kaum alleine gerade stehen. Der Arzt hat doch gesagt, dass du dich schonen sollst. Wie willst du gleich auf ein Pferd springen? Das ist viel zu gefährlich und wenn ich könnte, würde ich es dir verbieten«, sagte Linus und sah seinen Freund bittend und gleichzeitig böse an.  

    »Zum Glück kannst du es mir nicht verbieten. Ich ziehe das jetzt durch, weil ich keine Schwäche zeigen will«, sagte Hugo ruhig aber bestimmt und hielt sein Pferd an.  

    Linus schluckte: er wusste genau, dass es nichts bringen würde, jetzt auf ihn einzureden. Hugo war viel zu sehr Zirkusmensch, als dass er sich eine Aufführung würde ausreden lassen.  

    »Okay, dann mach das, wenn du das Gefühl hast, dass es nicht anders geht. Aber ich stehe hinter dem Vorhang und wenn du in der Manege umfällst, dann trage ich dich eigenhändig hinaus und binde dich im Wohnwagen fest, bis du wieder ganz genesen bist.«  Ein weiches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und Hugo nickte: »Das darfst du gern tun.«  Er beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen kurzen Kuss, »ich muss mich warm machen...bis später.«  

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    27. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    »Mach bitte langsam ja? Und wenn eine Übung nicht geht, dann sag mir das rechtzeitig auf dem Pferd, dann improvisieren wir, ja?«, schärfte Elena ihm ein, als sie nebeneinander am hinteren Eingang des Zeltes standen. Gleich würden sie drankommen.  

    Als die Musik im Zelt verstummte, half Elena ihm beim Aufsteigen und ging ihm voran in die Manege. 

    »Bis gleich und viel Spaß«, sagte sie über die Schulter und trat durch den Vorhang hinaus ins Licht der Scheinwerfer. Hugo kniete sich zuerst hin und stellte sich dann auf Pauls Rücken. Ein wenig wackelig war er noch, aber sein Körper schien automatisch zu funktionieren, sodass er selbst gar nicht groß darüber nachdenken musste, was er tat.  

    Der Vorhang öffnete sich erneut, er richtete sich auf, knipste sein Lächeln an und trieb Paul in die Manege.  

    Die Musik setzte ein und er spielte seine Rolle wie immer. Alles funktionierte gut: er konnte Elena zu sich aufs Pferd ziehen und es klappten auch fast alle Hebefiguren, obwohl er wenig Kraft hatte. Sie warf ihm immer wieder einen fragenden Blick zu. 

    »Geht es dir gut?«   

    »Ja, es geht«, wisperte er ihr zu und schnappte nach Luft. Als er zur letzten Hebefigur ansetzen wollte, war seine Kraft allerdings aufgebraucht und er musste Elena vorzeitig wieder auf dem Pferd absetzen. 

      

    Linus stand am hinteren Eingang und kam auf sie zu, als Hugo backstage vom Pferd rutschte, die Hände auf die Knie stützte und nach Luft rang. Er hatte sich so auf den Auftritt konzentriert, dass er ganz vergessen hatte zu Atmen und jetzt das Gefühl hatte, zu ersticken.  

    »Hugo...alles gut? Ohje er kriegt keine Luft mehr«, sagte Linus zu Elena und hielt ihn fest, während er taumelte und erneut rasselnd Luft holte.  

    »Wartet, ich hole schnell den Erste Hilfe Kasten!«  Elena wandte sich um und rannte zu einer kleinen, roten Kiste, die an einem Pfosten befestigt war. Sie öffnete ihn und erstarrte.  

    Er war komplett leer.  

    »Wo ist das Zeug? Wir haben das immer backstage. Auch Hugos Asthmaspray ist weg.«   

    »Du hast Asthma?«, fragte Linus überrascht und Hugo nickte: »Schon seit ich klein bin, aber ich komme damit klar...normalerweise.« Er hustete noch einmal und es klang immer noch ziemlich kratzig, dann schnappte er nach Luft. 

    Linus nahm ihn in den Arm und sah zu Elena, die sich ein wenig hektisch umsah: »Hat jemand den Erste Hilfe Kasten weggeräumt?« Alle Kollegen, schüttelten den Kopf.  

    »Im Wohnwagen...ist noch eines...«, japste Hugo. Gemeinsam verließen sie das Zelt, während die Vorstellung wie gewohnt weiterging.  

    »Wo hast du das Spray?«, fragte Linus und Hugo deutete aufs Badezimmer. Er stürzte hinein, kramte im Schränkchen und zog einen kleinen Inhalator hervor. Er nahm einige Atemzüge davon und endlich wurde es besser.  

    »Danke, ich dachte schon, ich ersticke«, seufzte er und setzte sich auf die kleine Couch. Linus blieb stehen und sah ihn an. 

    »Das kann doch aber nicht sein, dass das Spray nicht backstage ist, wie sonst immer. Das müssen wir Leo sagen. Vielleicht wollte jemand den Inhalt austauschen oder erneuern und hat vergessen, den Kasten wieder zu füllen.« Hugo lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf: »Nein, das würde Leo bemerken. Der kontrolliert doch alles mit gutem Gewissen...vielleicht hat jemand das Zeug absichtlich weggepackt.«  

    Linus hielt inne und sah ihn ungläubig an: »Nein, das glaube ich nicht. Das wäre ja dann eine gezielte Manipulation.«   

    Hugo zuckte nur mit den Schultern. Linus war zu gutgläubig. »Manche Menschen sind böse und man wollte uns hier nicht haben, vergiss das nicht. Und im Vergleich zu einem Brandanschlag ist ein verschwundener Erste Hilfe Kasten ja fast noch harmlos.«  

    Er setzte sich auf und versuchte vergeblich an den Reißverschluss an seinem Rücken zu kommen.  

    »Ich mach das«, sagte Linus und schon spürte Hugo, wie sich eine Hand daran zu schaffen machte. Als der Reißverschluss geöffnet war, half Linus ihm aus dem Kostüm. Der glatte Stoff rutschte über seinen Oberkörper hinunter bis zur Taille und Linus schlang die Arme von hinten um ihn.  

    »Ich hatte eben wirklich Angst um dich«, flüsterte er und drückte ihm die Stirn zwischen die Schulterblätter.  

    Er seufzte. Natürlich war ihm klar, dass er Linus Sorgen bereitet hatte, aber er musste den Menschen vor Ort einfach beweisen, dass er stark war.  

    Aufgeben war einfach keine Option. 

    »Mach dir keine Gedanken, es geht mir gut«, sagte er leise und schloss die Augen, als er Linus´ Lippen spürte, die sich seine Wirbelsäule entlang küssten. Eine Gänsehaut breitete sich auf seinem Körper aus und Hugo seufzte entspannt. Die Hände, die gerade noch auf seiner Taille gelegen hatten, griffen nun in den dunkelblauen Stoff und zogen ihm das Trikot über die Beine nach unten. Vorsichtig, als hätte er Angst etwas kaputt zu machen, legte Linus das Kostüm auf einer schmalen Kommode ab.  

    »Du bist so fürsorglich«, sagte Hugo leise, streckte eine Hand nach Linus aus und setzte sich aufs Bett.  

    »Bei dir muss man da ja auch sein, sonst machst du doch nur Blödsinn. In brennende Zelte rennen zum Beispiel«, grinste Linus, wurde aber sofort wieder ernst und ließ sich zu ihm ziehen, bis er zwischen seinen Beinen stand. Hugo reckte den Hals. Er wollte ihm so nah wie möglich sein und als ihre Lippen sich berührten, öffnete er sie fast sofort.  

    Linus´ Hände lagen auf seiner Brust und die Finger krümmten sich leicht, als Hugo die Hände auf den Po seines Freundes legte und ihn noch näher an sich zog. Mit einem dumpfen Geräusch kippten sie nach hinten auf die Matratze.  

    »Du solltest dich ausruhen…« , murmelte Linus gegen seine Lippen.  

    »Tue ich doch....ich liege im Bett.«   

    »Aber DAS ist nicht ausruhen, was wir hier machen…«, raunte Linus ihm zu und Hugo konnte das Grinsen an seinen Lippen spüren.  

    »Mir egal, ich kann mich jetzt nicht entspannen...ich will dich...«  Linus kicherte: »Das klingt, wie in einem schlechten Porno.«   

    »Es stimmt aber«, protestierte Hugo und seufzte genüsslich, als sein Freund sich erbarmte und über ihn kletterte, um den Kuss nun mit vollem Körpereinsatz zu erwidern. 

    Sie ließen sich komplett fallen. Es war egal, dass er verschwitzt war und eigentlich duschen sollte und auch, dass die Vorhänge nur halb zugezogen waren, störte sie nicht. Schließlich waren alle Mitarbeiter gerade mit der Vorstellung beschäftigt und niemand würde an ihrem Wagen vorbeikommen.  

    Linus saß auf seinem Schoß. Ein heißes Kribbeln machte sich in ihm breit.  

    »Oha...das ging jetzt aber schnell…« , keuchte Linus und kniff die Oberschenkel zusammen.  

    »Ja, alles deinetwegen. Was denkst du denn?«, erwiderte Hugo, griff Linus ins Haar und drückte seinen Kopf nach hinten, platzierte seine Lippen an seiner Kehle und gab ihm einen Kuss auf den Adamsapfel. Linus knurrte und schob Hugos Unterwäsche nach unten. Ein wenig überrascht davon, dass er so fordernd war schnappte er nach Luft, doch sein Freund schien ganz genau zu wissen, was er tat.  

    »Leg dich hin und lass mich das machen, ja? Du sollst dich jetzt nicht zu sehr anstrengen«, sagte er und Hugo ließ sich auf den Rücken fallen.  

    Er hatte das Gefühl vor Lust gleich zu platzen und schloss die Augen. Allein der Anblick von Linus, wie er mit halb geschlossenen Augen da saß und ihn anfasste brachte ihn beinahe um den Verstand. Sie verwickelten sich gegenseitig wieder in einen stürmischen Kuss und als Linus den Druck um ihn noch ein wenig verstärkte, kam Hugo zitternd und mit einem unterdrückten Stöhnen in Linus‘ Hand. 

    Schwer atmend griff Linus nach seinem Shirt, das auf dem Bett neben ihnen lag und wische ihm den Bauch ab.  

    »Hab ich alles richtig gemacht?«, fragte er und drückte ihm einen Kuss auf die bebenden Lippen.  

    Hugo fehlten die Worte und er konnte nur nicken. Linus wollte sich gerade erheben, doch er hielt ihn fest.  

    »Das war wunderschön. Kurz, aber verdammt schön«, sagte er und tupfte Linus lauter kleine Küsse auf die Stirn und die Nase. 

    »Ja das fand ich auch, obwohl es noch etwas ungewohnt ist.«   

    Hugo lächelte und hustete wieder. Er hatte gerade so lange durch den Mund geatmet, dass sein Hals ganz kratzig geworden war.  

    »Du solltest nochmal raus an die frische Luft«, meinte Linus, setzte sich hin, um aus dem Fenster zu sehen und angelte eine frische Boxershorts aus einem Schrank, die er an Hugo weitergab.  

    »Sag mal, findet heute wieder ein Warm-up Fest statt?« Er schien sich richtig darauf zu freuen und er strahlte ihn regelrecht an, als er nickte: »Ja ich denke, dass es zumindest einen Kasten Bier geben wird. Komm, wir ziehen uns an und sehen mal nach. Die Show müsste ja jetzt auch vorbei sein.«  

    Sie suchten sich frische Klamotten aus dem Schrank, ordneten sich die Haare und gingen dann mit unschuldigen Mienen, Hand in Hand über den Platz.  

    Aus dem Gemeinschaftszelt war schon Musik zu hören und alle schienen guter Stimmung zu sein. Beim Betreten des Zeltes fiel Linus‘ Blick auf Leo und er schluckte.  

    »Wieso guckst du so?«, fragte Hugo, der seinen Blick bemerkt hatte.  

    »Meinst du, Leo ist sauer, weil ich nicht beim Aufräumen geholfen habe?« Hugo sah zu ihm hinunter und schüttelte lächelnd den Kopf: »Mach dir keine Gedanken, Leo hat das Zelt auch immer allein aufgeräumt, bevor du da warst...er wird nicht sauer sein, nur weil du einmal nicht helfen konntest.«  

    »Hey ihr beiden.«  Michael, der Hundedompteur, kam auf sie zu, einen Drink in der Hand und ein breites Grinsen im Gesicht. 

    Er tauschte mit Neven einen bedeutsamen Blick aus und Hugo wurde verlegen. Mit einem Seitenblick zu Linus seufzte er. »Ihr habt uns gehört, nehme ich an.«  Neven verzog das Gesicht und schüttelte sich: »Nein, zum Glück nicht, aber man konnte Umrisse durch die Vorhänge sehen und da muss man nicht besonders clever sein, um zu wissen, was ihr da drin gemacht habt. Du scheinst ja wieder bei Kräften zu sein, Mr Stevens.«   

    »Ups. Darauf brauche ich einen Drink« , war alles was Hugo dazu sagte und reckte den Kopf um zu sehen, wo die Bar aufgebaut war.  

    »Vergiss es, du trinkst heute nur Wasser«, bestimmte Linus und wedelte Hugo mit der Hand vor dem Gesicht herum, um seine Suche nach der Bar abzubrechen.  

    »Ou Hugo, du bist schon unter der Fuchtel, merkst du das?«, kicherte Neven und hob seinen Becher an die Lippen. Hugo verdrehte die Augen, er war viel zu glücklich im Moment.  

    Um sie herum hatten sich viele Kollegen zum Tanzen eingefunden und ein fröhlicher Mix aus Oldies und neuer Musik kam aus einer Jukebox, die mitten im Raum stand.  

    Plötzlich wechselte der Song und es startete »Time of my life“ aus Dirty Dancing. 

    Hugo wusste genau was jetzt kommen würde, schließlich war er schon lange genug hier dabei. Er holte tief Luft und schloss die Augen einen Moment, als er sie wieder öffnete stand eine grinsende Elena vor ihm und hopste aufgeregt auf und ab. 

    »Hugo! Tanzen!«, quietschte sie und griff nach seiner Hand. Verwirrt sah Linus ihn an und Hugo beeilte sich, die Sache zu erklären: »Seit Elena mir diesen Dirty Dancing Tanz aus dem Film beigebracht hat, muss ich ihn immer mit ihr tanzen, sobald das Lied läuft...entschuldige mich, ich habe einer Pflicht nachzukommen.«    

    Rasch drückte er Linus einen Kuss auf die Lippen, während Elena ihn schon in die Mitte des Zeltes zog und sich grinsend seinen Arm um die Taille legte.  

    Er kannte die Schritte in und auswendig und wenn er ehrlich war, dann tanzte er diesen Tanz auch sehr gerne mit Elena, denn sie ging immer voll darin auf.  

    Weil die anderen Mitarbeiter des Zirkus Elenas Macke kannten, hatte man die Tanzfläche bereits bei den ersten Tönen des Songs hastig freigemacht und so standen grinsende Kollegen im Kreis um sie herum und sahen ihnen zu. Während sie tanzten huschte Hugos Blick immer wieder hinüber zu Linus, der mit leicht geöffnetem Mund neben Neven und Michael stand und ihnen zusah.  

    Hoffentlich wurde er nicht eifersüchtig.  

    Sie kannten sich noch nicht lange genug, sodass er Linus diesbezüglich nicht einschätzen konnte. Elena legte eine Hand an seine Wange und zwang ihn dazu, sie wieder anzusehen. 

    »Du kannst gleich zu Linus zurück, aber jetzt nehme ich dich noch ein bisschen in Beschlag, schließlich muss unsere Tradition bewahrt werden, auch wenn du jetzt in festen Händen bist.«  

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    28. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Linus beobachtete Elena und Hugo beim Tanzen und lächelte. Es war schön zu sehen, dass die beiden so gut befreundet waren und sich prima verstanden. Er spürte einen Blick auf sich und wandte den Kopf. Neven musterte ihn und sagte: »Du wirst doch wohl nicht eifersüchtig sein...«  Rasch schüttelte Linus den Kopf: »Nein, El weiß doch, dass Hugo auf Männer steht.«   

    »Klar weiß sie das und Hugo ist auch gar nicht ihr Typ.«  Michael, der neben Neven stand, mischte sich nun ein und nickte zu den beiden hinüber.  

    »Elena hatte bisher – wenn sich mal was ergeben hat, was bei unserem Job ja nicht wirklich leicht ist – immer so riesige, muskulöse Typen.«  Als Linus gerade den Mund aufmachen und bemerken wollte, dass Hugo durchaus muskulös war, fügte Michael rasch hinzu: »Nicht so muskulös wie Hugo, eher die Art großer Bär oder Kampfmaschine. Keine Ahnung, was sie daran findet, aber wenn es ihr gefällt.« Er zuckte gleichgültig mit den Schultern und nahm noch einen Schluck aus seinem Becher.  

      

    Nachdem Hugo mit Elena tatsächlich auch noch die berühmte Hebefigur gemacht hatte, kam er durch die Menschen hindurch zu Linus zurück.  

    »Na, du scheinst dich ja schon wieder ganz gut zu fühlen«, sagte er und grinste Hugo an, der ein wenig außer Atem war und gerade antworten wollte, als der Zirkusdirektor im Zelt auftauchte und das Wort erhob. Jemand schaltete die Musik aus und die Gespräche verstummten rasch.  

    »Meine Lieben, ich wollte mich bei euch erst einmal für die wunderbare erste Vorstellung bedanken, die ihr heute präsentiert habt. Das Zelt war komplett ausverkauft und wir sind auch für die nächsten Tage schon eine große Menge an Tickets im Vorverkauf losgeworden. Das ist die eine Nachricht. Allerdings habe ich heute Abend einen Brief erhalten und was darin steht, wird uns den Aufenthalt hier nicht leicht machen. Angeblich stammt er von der Person, die das Stallzelt angezündet hat und es wird darin gedroht, weitere Anschläge zu verüben, solle der Zirkus Dewsbury nicht verlassen.«   

    Ein Raunen ging durch die Menge und viele sahen einander ängstlich und ungläubig an. Auch Linus warf Hugo einen Blick zu: er hatte die Augen auf den Direktor gerichtet und wütend die Lippen zusammengekniffen.  

    »Natürlich ist die Polizei informiert, doch ich möchte euch trotzdem darum bitten, in der Zeit unseres Aufenthalts hier besonders aufmerksam zu sein, was fremde Personen auf dem Gelände oder verdächtige Zuschauer angeht. Elena hatte mich vorhin informiert, dass unsere Erste Hilfe Box im Backstagebereich leer war. Leo hatte sie jedoch erst gestern kontrolliert. Das ist ein weiterer Zwischenfall, der nicht ungefährlich für uns ist. Meldet also bitte sofort, wenn euch etwas seltsam vorkommt, damit wir hier ohne großen Schaden wieder davonkommen. Wir haben nämlich keinen Stellplatz, auf den wir ausweichen könnten und müssen leider hier bleiben. Danke.« Niemand klatschte, wie sie es normalerweise nach einer kleinen Ansprache des Direktors taten. Alle waren geschockt darüber, dass wirklich jemand den Zirkus bedrohte.  

    Nachdem die Musik wieder eingeschaltet worden war, wandte sich Linus an seinen Freund: »Wäre es nicht besser, wenn der Zirkus weiterreisen würde, egal ob man an einem anderen Standort das Zelt aufbauen kann?«  Sowohl Hugo, Michael und Neven schüttelten den Kopf. 

    »Das Problem ist, dass der Stellplatz, den wir in Leeds bekommen ziemlich ausgebucht ist und momentan dort noch ein Volksfest stattfindet. Wenn wir auf einen anderen Stellplatz ausweichen, was schwer ist, müssten wir in der Zeit auf Einnahmen verzichten und das können wir uns einfach nicht leisten. Wir sind auf das Geld angewiesen, weil wir im Winter davon leben müssen und darum müssen wir hierbleiben. Verstehst du?«, erklärte Hugo mit ruhiger Stimme und sah ihn bedauernd an, »glaub mir, ich würde diesen Ort auch lieber verlassen, bevor noch etwas Schlimmeres passiert.«    

    »Aber was kann denn schlimmer sein, als ein Brandanschlag?«, fragte Linus und wollte die Antwort eigentlich gar nicht hören.  

    Hugo seufzte, sah ihm ernst in die Augen und antwortete: 

    »Manipuliertes Material zum Beispiel.«   

    Alle schwiegen, dann stammelte Linus: »Aber das würde sich doch niemand trauen oder? Ich meine, immerhin wäre das ja versuchter Mord, wenn dabei jemand zu Schaden kommt.«  Die drei Artisten nickten und Linus nahm sich vor, die Zuschauer in Zukunft ganz genau zu beobachten, wenn er sich während der Vorstellungen im Zelt aufhielt. 

    »Willst du tanzen?«, fragte Hugo plötzlich unvermittelt, als ein flotter Popsong lief und nahm seine Hand.  

    »Ähm, ich kann gar nicht tanzen«, erwiderte Linus, den diese Frage kalt erwischt hatte und wurde rot.  

    »Egal, komm mit.«   

    Er wurde von Hugo auf die Tanzfläche gezogen, wo Gedränge herrschte.  

    »Hier ist jeder mit sich selbst beschäftigt und niemand sieht uns zu.«  Linus lugte über Hugos Schulter. 

    »Niemand außer Michael und Neven meinst du wohl«, bemerkte er und nickte zu den beiden hinüber, die am Rand standen, die Daumen in die Luft reckten und Linus mit ihren Plastikbechern zuprosteten.  

    »Ach, das wird denen auch bald zu langweilig sein«, murmelte Hugo, schlang die Arme um ihn und wiegte sich mit ihm im Takt der Musik hin und her. Er steigerte das Tempo unmerklich, sodass sie bald ausgelassen miteinander tanzten, bis dem Artisten im wahrsten Sinne des Wortes die Luft wegblieb und er aufhören musste.  

    »Lass uns nochmal rausgehen, damit du ein bisschen Sauerstoff bekommst«, schlug Linus vor, nahm Hugo an der Hand, der ab und zu hustete und zog ihn hinaus ins Freie. 

    Mittlerweile war es dunkel geworden und die Straßenbeleuchtung tauchte den Platz in warmes Licht.  

    Grillen zirpten in den Büschen, die sich rund um den Parkplatz zogen und Nachtfalter schwirrten durch die Luft. Hugo holte mehrmals tief Luft, dann schien sich alles wieder beruhigt zu haben, denn er lächelte.  

    »Komm, wir machen einen kleinen Spaziergang...ich will mit dir alleine sein«, schlug er vor und Linus willigte nur zu gerne ein.  

    Die Nacht war lau und einfach viel zu schön, um jetzt schon ins Bett zu gehen oder in einem stickigen Zelt zu hocken in dem es nach Schweiß und Bier roch. 

    Sie gingen über den Fußballplatz, am Zirkuszelt vorbei, über die Straße und bogen in das Wohngebiet ein.  

    Hier war alles still und nicht mal eine Katze kreuzte ihren Weg. 

    Die Autos in den Einfahrten waren sauber und ordentlich, genau wie die vielen Blumen, die von den Anwohnern gepflanzt worden waren. Alles war friedlich und harmonisch und wenn man sich diese Häuser ansah, war es schwer vorstellbar, dass hier vielleicht irgendwo jemand lebte, der dem Zirkus Schaden zufügen wollte.  

    »Wie bist du eigentlich zum Zirkus gekommen?«, fragte Linus irgendwann, nachdem sie eine ganze Weile schweigend nebeneinander hergegangen waren.  

    »Ähnlich wie du«, antwortete Hugo und lächelte zu ihm hinunter, »ich war gerade 18 Jahre alt geworden und hatte die Schule abgeschlossen. Lust einen normalen Beruf zu erlernen hatte ich nicht. Irgendwie war ich schon immer ein freiheitsliebender Mensch gewesen. Meine Mum war ein wenig missgelaunt zu der Zeit, weil ich mich nicht um einen Ausbildungsplatz gekümmert hatte. Aber ich war der Meinung, dass sich das richtige für mich noch ergeben würde. Und ich lag richtig: im Sommer kam dann der Zirkus in unsere Stadt. Ich weiß nicht, wie oft ich mir die Vorstellung damals angesehen habe. Zehnmal mit Sicherheit. Jedes Mal wollte ich mich gerne beim Direktor vorstellen, doch mir fehlte immer der Mut. Irgendwann neigte sich die Spielzeit aber dem Ende zu und weil ich Angst hatte, der Zirkus könnte ohne mich weiterreisen und ich hätte meine Chance vertan, stellte ich mich dann doch bei Mr Twist vor. Paul hatte ich schon damals und auch das Voltigieren konnte ich bereits. Mr Twist hatte noch keinen Pferdeartisten in der Truppe und als ich ihm zeigte, was ich kann, stellte er mich sofort ein. Nach einigem Gerede konnte ich dann auch meine Mum davon überzeugen. Ich durfte meinen Bausparvertrag auflösen und so konnte ich mir für 30.000 Pfund meinen Wagen und ein Auto kaufen.«  Linus schnappte nach Luft: »Was? Dein Wagen hat 30.000 gekostet?«   

    »Nein, 22.000 und das Auto 8.000, aber das war nun mal die Grundlage dafür, dass ich mitreisen konnte. Wenn man bedenkt, dass ich ja keine Miete zahle ist das ein ziemlich guter Preis für einen dauerhaften Wohnsitz«, sagte Hugo und blieb unter einer Laterne stehen.  

    »Möchtest du noch etwas wissen?«, fragte er und sah Linus in die Augen, der nickte.  

    Ihm brannte schon eine ganze Weile eine Frage auf der Zunge und da er jetzt scheinbar alles fragen konnte, was er wollte, tat er es.  

    »Hattest du schon mal einen festen Freund?«  Hugo schüttelte den Kopf: »Nein. Zwei kleine Affären, die über wenige Wochen gingen hatte ich, aber das kann man nicht als ´fest´ bezeichnen. Du bist mein erster, fester Freund, Linus.«  Ein gewisser Stolz war aus Hugos Stimme herauszuhören, als er das sagte und Linus fühlte sich geschmeichelt.  

    Lange dauerte ihr Spaziergang nicht. Hugo war langsam ziemlich müde, denn das Pensum dessen, was er heute geleistet hatte, war groß gewesen und sie machten sich auf den Rückweg. 

    Als sie die Wiese betraten und am Zelt vorbeigingen, packte er Linus grob am Arm und hielt ihn zurück. 

    »Was ist?« 

    »Bleib stehen, ich glaube ich hab ein Geräusch aus dem Zelt gehört«, zischte er und heftete die Augen auf den Eingang, wo eine lose Plane in der nächtlichen Brise flatterte.  

    »Komm mit«, flüsterte er und zog Linus an der Hand hinter sich her. Sein Herz schlug wie verrückt: machte sich etwa gerade eine fremde Person im Zelt zu schaffen? Leise schoben sie sich in das dunkle Zelt. 

    Hier drin war es stickig. Es roch nach Sägespänen, Popcorn und der aufgewärmten Außenhaut. Linus konnte überhaupt nichts erkennen, so dunkel war es. Aber er konnte ein kratzendes Geräusch hören und hielt die Luft an. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    29. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Jemand war im Zelt!  

    Hugo duckte sich hinter eine Sitzreihe und zog Linus neben sich. Vorsichtig lugte er über die Rückenlehnen vor sich in die Manege. Eine Gestalt in schwarzer Kleidung war mit einer Taschenlampe an einem der Pfosten zugange.  

    »Wer ist das?«, hauchte Linus hinter Hugo. 

    »Keine Ahnung«, antwortete er und zog Linus weiter hinter sich her. Sie schoben sich zwischen den Sitzen hindurch und näher an die Manege heran.  

    Der Mann schien so beschäftigt zu sein, dass er gar nicht bemerkte, dass er beobachtet wurde. Er hatte einen Werkzeugkasten dabei und griff gerade nach einem Schraubenzieher.  

    Wollte er womöglich Schrauben lösen?  

    Hugo ließ Linus‘ Hand los und rannte lautlos und mit schnellen Schritten auf den Mann zu, der ihm den Rücken zugewandt hatte, nahm Anlauf und warf ihn um.  

    »Was machen Sie in unserem Zelt?«, rief er und kniff die Augen zusammen, als sie gemeinsam auf den Boden aufschlugen, die Taschenlampe des Mannes ihn blendete. »Hugo.…«, krächzte der Mann, bekam seine Lampe wieder zu fassen und leuchtete sich ins Gesicht.  

    Es war Leo! Erschrocken ließ Hugo ihn los und kletterte hastig von ihm herunter.  

    »Oh tut mir leid, aber ich dachte du bis vielleicht der Attentäter«, entschuldigte er sich schnell, stand auf und zog Leo ebenfalls auf die Beine.  

    »Wieso hast du denn kein Licht gemacht?«, fragte er und winkte Linus zu sich heran, der noch immer hinter den Sitzen der ersten Reihe in Deckung lag und sich nicht hervor getraut hatte.  

    »Weil ich nur kurz einen Check machen wollte und bis der Stromgenerator hochgefahren ist, wäre ich längst fertig gewesen, das ist pure Energieverschwendung«, erklärte Leo und hielt Hugo seine Taschenlampe hin, »jetzt leuchte mir mal eben, damit ich zu Ende kontrollieren kann, wenn du mich schon so überfallen musst.« Ein wenig zerknirscht spielte Hugo den Lampenhalter, damit Leo die Karabiner am Pfosten überprüfen konnte. 

    Als er fertig war, gingen sie gemeinsam wieder nach Draußen. 

    »Wieso seid ihr eigentlich nicht bei der Feier?«, fragte Leo, als sie am Zelt vorbeikamen, aus dem immer noch Musik zu hören war.  

    »Wir haben einen kleinen Spaziergang gemacht«, antwortete Linus und griff wieder nach Hugos Hand.  

    »Oh einen romantischen Spaziergang im Mondschein....wie süß.«  Für diese Bemerkung gab Hugo Leo einen Klaps auf den Hinterkopf. 

    »Das hast du mit Dani doch sicherlich auch gemacht, als ihr frisch verknallt wart...lass uns doch die Romantik«, sagte Hugo und legte demonstrativ einen Arm um Linus, »wir gehen jetzt ins Bett...wenn du verstehst was ich meine.«  Er zwinkerte Leo zu und machte sich mit Linus davon.  

    »Ich würde aber gerne gleich schlafen gehen, also versucht bitte leise zu sein, ja?«, rief Leo ihnen nach. Sein Wagen stand genau neben ihrem und Hugo streckte ihm nur frech die Zunge heraus. 

    »Willst du wirklich schon ins Bett?«, fragte Linus, als sie vor seinem Wohnwagen standen, doch Hugo schüttelte den Kopf. Obwohl er richtig müde war, war die Nacht einfach zu schön, um sich jetzt in den Wagen zu legen.  

    »Nein, ich will noch nicht schlafen. Ich hab da ein schönes Plätzchen, das du mal sehen solltest.« Er holte eine Picknickdecke aus dem Wagen, warf sie aufs Dach und kletterte hinterher. Er breitete die Decke aus, legte sich auf den Bauch und streckte Linus den Arm entgegen. 

    »Los, nimm meine Hand und komm rauf«, forderte er ihn auf und etwas schüchtern kam Linus dem nach.  

    »Hält das Dach uns beide aus?«   

    »Das will ich hoffen«, gab Hugo zurück und schüttelte die Decke auf, damit sie sich hinlegen konnten.  

    Hier oben konnte man die Sterne gut sehen und es war ganz still, fast so als hätten sie den lauten Trubel des Zirkus hinter sich gelassen. Linus hatte sich nicht hingelegt, sondern saß neben Hugo und sah ihn an.  

    »Willst du dich nicht hinlegen?«, fragte Hugo und griff nach seiner Hand, doch Linus schüttelte den Kopf: »Nein, ich bleibe lieber sitzen, dann sehe ich dich besser.«   

    Geschmeichelt und ein wenig verlegen, grinste Hugo und hoffte, dass es dunkel genug war, damit man nicht sehen konnte, wie rot er geworden war.  

    »Du kannst mich doch immer ansehen, wann du willst, aber einen so schönen Sternenhimmel gib es selten. Komm leg dich neben mich, ich will mit dir Sterne gucken«, sagte Hugo und Linus gab nach. Er hob den Blick zu den Sternen, die über ihnen am Himmel funkelten, als hätte jemand dort oben einen Sack Edelsteine ausgekippt.  

    Er streichelte mit dem Daumen über Linus Schulter und genoss die Nähe. Es war eine ganze Weile still zwischen ihnen, dann sagte er leise: »Weißt du eigentlich, dass du der Erste bist, der meinen Schutzwall durchbrochen hat?« Linus sah ihn fragend an. 

    »Was für einen Schutzwall?« Hugo seufzte: »Der Schutzwall, den ich aufgebaut habe, nachdem sich meine Eltern getrennt haben.« Wieder sah er hinauf in den Himmel.  

    »Meine Mum hat meinen Dad aus tiefstem Herzen geliebt und sich vollkommen für ihn aufgeopfert. Aber er hatte irgendwann genug. Vielleicht hat er sich zu eingeengt gefühlt, oder er war mit mir und meiner Schwester überfordert, oder er hatte das Gefühl, im Leben etwas verpasst zu haben. Keine Ahnung. Jedenfalls kam die Trennung für uns alle ganz plötzlich und meine arme Mum fiel in ein tiefes Loch. Sie hatte es nicht kommen sehen und es war ein richtiger Schock für sie, als Dad plötzlich seine Koffer packte. Lange Zeit hat sie nur noch für mich und meine Schwester funktioniert. Ich wollte ihr damals so gerne helfen, aber ich war einfach noch zu klein, um ihr wirklich beistehen zu können. Was kann ein Kind schon gegen den seelischen Schmerz eines Erwachsenen ausrichten. Ich glaube zu der Zeit stumpfte ich emotional immer mehr ab. Ich ließ mich immer nur bis zu einem gewissen Grad auf andere Menschen ein, um zu verhindern, ebenfalls so verletzt zu werden, wie Mum. Nach einigen Jahren fiel es mir richtig schwer, eine Beziehung einzugehen, weil ich immer diese Stimme im Hinterkopf hatte, die sagte: »Pass auf dein Herz auf, lass es dir nicht brechen.« Obwohl ich so vorsichtig war, hatte ich immer Freunde, denen ich vertraut habe und die mir nahe standen. Aber ich habe noch nie jemandem mein Herz geschenkt«, seufzend sah er Linus an, der den Blick gerührt erwiderte, »du bist der erste, bei dem das passiert ist und ich hatte es nicht einmal beabsichtigt.« Linus lächelte und sagte leise: »Ich fühle mich geehrt, dass du es bei mir zugelassen hast.«  

    »Ich konnte nicht anders. Du hast dich so charmant in mein Herz geschlichen, dass ich glaube, es hat eine eigene Entscheidung gefällt, ohne mich zu fragen. Ich konnte mich einfach nicht dagegen wehren.«  

    Er schloss die Augen und atmete die frische Nachtluft ein, während Linus verträumt mit dem Finger Kreise auf seine Brust malte. Es hatte so gut getan, sich endlich einmal auszusprechen. Die Berührung entspannte ihn und es kam Hugo vor, als seien schon Tage vergangen, seit er Linus’ Zettel auf seinem Toast gefunden hatte, dabei war das gerade erst heute Morgen gewesen. 

    »Hugo...sorry, dass ich dich wecke...«, wisperte Linus irgendwann dicht an seinem Ohr und stupste ihn vorsichtig an. Er war tatsächlich eingeschlafen. Ein wenig orientierungslos sah er sich um: es war immer noch dunkel und die Nacht schien noch nicht weit vorangeschritten zu sein. Ein feiner Nieselregen fiel vom Himmel und in der Ferne war Donnergrollen zu hören. 

    »Wir sollten lieber reingehen. Ich möchte bei einem Gewitter nicht auf einem Aludach sitzen«, sagte Linus und zog den Kopf zwischen die Schultern, als der Regen stärker wurde.  

    Verschlafen setzte Hugo sich auf und raffte die Decke zusammen, auf der sie gelegen hatten. Sie hangelten sich vom Dach herunter, während die Regentropfen immer dicker wurden und prasselnd auf den Asphalt klatschten. Die ersten Blitze zuckten über den Himmel und erhellten die Nacht für einen Moment. Hugo öffnete die Tür des Wagens, schob Linus vor sich ins Trockene und huschte dann selbst hinein. 

    Er mochte den Regen gern, obwohl er im Wohnwagen für ordentlichen Lärm sorgte, wenn die Tropfen auf das flache Dach trommelten. Linus würde sich mit Sicherheit erst daran gewöhnen müssen, genau wie er selbst anfangs auch. Doch über die Jahre hinweg hatte er das Geräusch zu schätzen gelernt und konnte jetzt immer wunderbar dabei einschlafen. 

    Er hängte die feuchte Decke über einen Stuhl in der Küche, schlüpfte dann aus seinen nassen Klamotten und zog sich eine weite Schlafanzughose an. Immer wieder unterdrückte er dabei einen Hustenreiz, weil er Linus nicht beunruhigen wollte, doch stattdessen entwich ihm ein ächzendes Gurgeln, das sein Freund natürlich mitbekam.  

    »So, du legst dich jetzt hin und morgen bleibst du so lange im Bett, bis du in die Manege musst. Du bist noch nicht fit genug, um den ganzen Tag lang auf den Beinen zu sein«, sagte Linus ziemlich bestimmt, drückte Hugo aufs Bett und deckte ihn zu. 

    »Ich mach das Licht aus und du schläfst jetzt.« 

    Hugo ließ den Kopf in sein Kissen sinken. Linus hatte Recht. Er hatte sich heute wirklich zu viel zugemutet. Erst der Auftritt, dann auch noch die Feier mit Tanz und schließlich den Spaziergang und den kurzen Stressmoment im Zelt, als sie Leo für einen Einbrecher gehalten hatten.  

    Er fühlte sich müde und erschlagen und in seiner Lunge rasselte es noch immer bei jedem Atemzug. Im Krankenhaus hatte man ihm gesagt, dass das noch einige Tage anhalten würde, schließlich hatte er eine Menge Qualm eingeatmet und seine Lunge würde noch dagegen kämpfen und sich erst regenerieren müssen.  

    Wenn er sich in den nächsten Tagen ausruhte, ging das sicher schnell vorbei. Gut, dass Linus da war und ihn bremste.





   





 

      

      

      

      

      

      

    30. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Hugo hielt sich an die Bettruhe, die Linus ihm verordnet hatte und kam wirklich nur zum Essen und für den Auftritt am Abend aus seinem Wagen. Der Husten besserte sich von Tag zu Tag und auch das Rasseln, das beim Atmen immer zu hören gewesen war, ließ schnell nach. Linus war erleichtert, dass es ihm nach einigen Tagen wieder ziemlich gut ging. 

    Alle Mitarbeiter des Zirkus waren wachsam und hielten die Augen offen, denn die Drohung, die Mr Twist erhalten hatte, hatte sie alle ziemlich verunsichert und niemand wollte noch einen Brand oder einen anderen Unfall erleben. 

    In der Nacht wurde eine Nachtwache vor dem Eingang des Zeltes und am Zaun eingesetzt, die darauf achtete, dass niemand das Gelände unbefugt betrat.  

    Linus war mittlerweile von Leo in die korrekte Bedienung des Verfolgerscheinwerfers eingeführt worden und hatte genug Übung, sodass er nun während der Vorstellung dafür sorgen durfte, dass die Artisten ins rechte Licht gerückt wurden.  

    Die Arbeit machte ihm Spaß, denn von dort oben konnte er die Zuschauer vor den Shows immer besonders gut beobachten und Ausschau nach Leuten halten, die sich verdächtig machten. Insgeheim hoffte er darauf, irgendwann den Täter anhand seines Verhaltens identifizieren zu können, doch nichts dergleichen passierte. Alle Zuschauer waren guter Laune und schienen sich jeden Abend auf die Vorstellung zu freuen. In der Menschenmasse gab es kein Gesicht, das den Artisten missgelaunt bei der Arbeit zusah. 

      

    Eine Woche nach dem Brandanschlag auf das Stallzelt und der Ankunft des Briefes an Mr Twist, war immer noch nichts passiert und so langsam schlich sich bei allen das Gefühl ein, dass all das nur eine leere Drohung gewesen war.  

    Die Lage entspannte sich zusehends und alle gingen ein wenig lockerer mit den Sicherheitsvorkehrungen um, die sie sich selbst auferlegt hatten. 

    »Ich glaub nicht, dass da noch was passiert«, sagte Neven eines Morgens, als sie zusammen mit Hugo, Ashton und Zack am Frühstückstisch saßen.  

    »Wir sollten trotzdem aufpassen und die Zuschauer im Auge behalten«, entgegnete Zack und sah ernst in die Runde, »wenn dann doch was passiert, machen wir uns alle Vorwürfe. Wir müssen ja nur noch ein paar Tage hinter uns bringen, dann haben wir es geschafft und können von hier weg.« Er klang irgendwie erleichtert und auch Linus war froh, wenn er daran dachte, dass sie den Ort bald verlassen konnten.  

    Es fühlte sich nicht gut an, zu wissen, dass man nicht gern gesehen war. 

    Hugo schob sich das letzte Stückchen Brot in den Mund und stand auf. »Ich geh mich mal um mein Pferd kümmern. Willst du mit Linus?«, fragte er und sah ihn lächelnd an.  

    »Ja, geh mit Linus, dann könnt ihr im Pferdewagen noch ein bisschen...allein sein«, grinste Zack, legte Neven den Arm um die Schulter und beide grinsten ihn vielsagend an.  

    »Haha sehr witzig«, sagte Linus und schnitt den beiden Jungs  eine Grimasse, bevor auch er aufstand und Hugos Hand nahm. Sein Freund beugte sich zu ihm hinunter, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und sagte mehr als deutlich, sodass Zack und Neven es auf jeden Fall hörten: »Komm Baby, wir gehen jetzt zu Paul und dann geben wir es uns so richtig...ich kann´s kaum erwarten.«  

    Linus‘ Gesicht wurde heiß, als Hugo das sagte, obwohl er wusste, dass er einen Spaß machte. Dem Artisten schien das jedoch keineswegs peinlich zu sein. Im Gegenteil: er legte Linus ganz offensiv eine Hand auf den Po und zog ihn nah an sich heran, dann wandte er sich an Zack: »Kümmere du dich lieber mal um deine Frau, der scheint es nämlich gerade nicht sonderlich gut zu gehen«, sagte er und nickte zu Patty und Elena hinüber, die die Köpfe zusammengesteckt hatten und einen besorgten Eindruck machten. Sofort schnellte Zacks Kopf in die Richtung seiner Verlobten und er stand auf, um nach ihr zu sehen.  

    »Kommst du jetzt mit zu Paul? Ich würde gerne eine Runde ausreiten und du kannst mitkommen«, sagte Hugo und Linus ließ sich von ihm in Richtung Stall ziehen.  

    »Und ich geh dann zu Fuß nebenher, oder wie hast du dir das vorgestellt?«, fragte er, doch Hugo schüttelte den Kopf und lachte. 

    »Blödsinn, du reitest natürlich mit.« Das hatte er eigentlich nicht vorgehabt. Dieses eine Mal auf Paul zu sitzen hatte ihm schon gereicht, doch er sagte nichts und blieb vor dem Wagen stehen.  

    Hugo holte  Paul aus seiner Box und führte ihn dann die Rampe hinunter. Direkt vor Linus stellte er ihn ab.  

    »Ähm, muss man ihn nicht festbinden?«, fragte Linus etwas unsicher, als Hugo noch einmal in den Wagen ging, um die Putzsachen zu holen und Paul einfach stehenließ. Das Pferd sah ihn an, als fragte er sich, wieso er solch eine dumme Frage stellte. »Schau mich nicht so an…«, murmelte Linus dem Wallach zu. 

    Irgendwie hatte er das Gefühl, dass der jedes Wort verstand. Wäre Paul ein Mensch gewesen, hätte er jetzt sicherlich belustigt eine Augenbraue hochgezogen. 

    Mit einem kleinen Werkzeugkoffer unter dem einen und eine Trense über dem anderen Arm kam Hugo wieder die Rampe hinunter und stellte sich neben sein Pferd.  

    »So, dann mal los«, sagte er, öffnete den Koffer und drückte Linus einen Striegel in die Hand. Noch nie hatte er ein Pferd geputzt und sah Hugo fragend an: »Ähm, was soll ich mit dem Ding machen?« Hugo lächelte mild, stellte sich hinter ihn und griff nach seiner Hand: »Du streichst einfach in Wuchsrichtung mit dem Striegel über das Fell...siehst du wie der ganze Staub rausgeht? Das ist wirklich leicht«, erklärte er ganz nah an seinem Ohr und Linus Herz schlug sofort höher, als sich Hugos andere Hand um seine Taille schlang.  

    »Hugo….«  

    »Ja, was denn?«, hauchte er und festigte seinen Griff.  

    »So kann ich mich nicht konzentrieren...«  

    »Verwirre ich dich?«  

    »Ja...ein bisschen«, gab Linus zu und hoffte, dass er nicht allzu rot geworden war. Hugo drückte ihm rasch einen Kuss auf die Wange, ließ dann von ihm ab und griff dann nach der Trense, die er seinem Pferd über den Kopf streifte und alle Schnallen schloss. Linus sah ihm dabei zu und überlegte, dass er sicherlich deutlich länger brauchen würde, um die ganzen Lederriemen zu schließen. Paul hielt ganz still und wartete geduldig, bis Hugo fertig war erst dann hob er den Kopf und schnaubte.  

    »Bist du fertig mit Putzen?«, fragte Hugo, warf einen Kontrollblick auf den Rücken des Pferdes und nahm Linus den Striegel aus der Hand, »da hast du ein wenig Staub vergessen. Aber bei deiner Körpergröße ist das ja klar, das konntest du ja nicht sehen. Ist viel zu hoch.« Er grinste zu ihm hinunter, warf den Striegel zurück in den Putzkasten und stellte sich neben Linus.  

    »So, halte dich an seiner Mähne fest, ich schieb´ dich rauf.«  

    Ehe Linus sich versah, saß er auch schon auf Pauls Rücken und das Pferd setzte sich in Bewegung. Hugo stellte sich auf die Rampe des Wagens und schwang sich dann hinter Linus auf das Pferd.  

    »So, dann mal los«, sagte er und sie ritten gemächlich vom Gelände. 

    Obwohl Hugo hinter ihm saß, fühlte Linus sich nicht ganz so sicher. Sie hatten keinen Sattel und saßen auf dem glatten, rutschigen Fell wodurch er das Gefühl hatte, gleich seitlich abzurutschen.  

    »Hey, mach dich locker und klammere dich nicht so fest«, sagte Hugo beruhigend hinter ihm und legte ihm einen Arm um die Taille, »ich halt dich, du kannst nicht runter fallen, wir gehen nur im Schritt.« Hugo hatte gut reden; er konnte ja reiten und saß wie festgeklebt auf dem Pferd, während Linus das Gefühl hatte, auf einem glitschigen Wackelpudding zu sitzen. 

    Die Hufe klapperten über den Asphalt, als sie an den Häusern entlang ritten. Es war ein schöner Vormittag und auf den Straßen wenig los, denn der Berufsverkehr war schon vorbei.  

    Hugo lenkte das Pferd durch ein Wohngebiet, an ordentlichen Gärten vorbei, wo sie von den Bewohnern interessiert beobachtet wurden.  

    Irgendwann endeten die Häuser und sie fanden sich am Rande eines Feldes wieder. In der Ferne war ein Wald zu erkennen. Es war ein schöner Anblick, denn vor ihnen lag nichts, als grüne Weite.  

    »Halt dich gut fest«, sagte Hugo und Linus konnte hören, dass er dabei grinste. Er festigte seinen Griff in Pauls Mähne und spürte, dass sich Hugos Hand noch ein wenig mehr um seine Taille schlang dann, ohne Vorwarnung, galoppierte Paul los. 

    Linus bekam fast einen Herzinfarkt vor Schreck, doch Hugo hielt ihn so fest, dass die Angst schnell abklang.  

    »Bleib locker in der Hüfte und geh mit dem Schwung mit, dann ist es angenehm«, wies Hugo ihn an und Linus versuchte der Anweisung Folge zu leisten. Es klappte ganz gut und für einige köstliche Momente hatte er das Gefühl zu fliegen.  

    Sie preschten über die Wiese und erst am Waldrand hielt Hugo das Pferd an. Durch den Schwung wurden sie kurz eng zusammengedrückt und Linus genoss die Berührung.  

    »So, ich denke wir machen mal ne Pause«, sagte Hugo und rutschte vom Pferd. Er blieb stehen und hielt die Arme auf. 

    »Komm, ich fang dich«, bot er an und Linus ließ sich nur zu gerne in Hugos ausgestreckte Arme fallen. Sofort wurde er in eine feste Umarmung gezogen.  

    »Soll ich dir was sagen?«, murmelte Hugo gegen seinen Hals und hob den Blick, um ihn mit seinen grünen Augen zu fixieren. 

    »Hm...was denn?«, fragte Linus und erwiderte seinen Blick. 

    »Ich hab mir immer einen Freund gewünscht, der sowas mit mir macht, wie du. Mit dir habe ich echt großes Glück.« Hugo und drückte ihm seine Lippen auf den Mund. In diesem Moment hätte Linus gerne die Zeit angehalten: mit dem Artisten im hüfthohen Gras zu stehen, seine weichen Lippen zu küssen, der warme Wind, der ihnen durch die Haare wehte...gerade war einfach alles perfekt.





   





 

      

      

      

      

      

      

    31. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Sie blieben fast den ganzen Vormittag auf der Wiese am Waldrand. Hugo nutzte die Zeit mit seinem Pferd, während Linus an einem Baum angelehnt im Gras saß und ihm dabei zusah. In der Ferne konnte man die Häuser sehen und alles wirkte so friedlich, jetzt, nachdem sie ein wenig Abstand zwischen sich und die Kleinstadt gebracht hatten. Dass in diesem malerischen, englischen Städtchen jemand lebte, der ihnen Schaden zufügen wollte, war in diesem Moment nur schwer vorstellbar.  

    Linus pflückte einige Grashalme und zerfledderte sie abwesend zwischen den Fingern, während er seine Gedanken schweifen ließ und Paul und Hugo dabei zusah, wie sie über die Wiese preschten sodass hinter ihnen Erdklumpen nur so flogen. Es machte ihn total glücklich, das breite Lächeln auf Hugos Lippen zu sehen und zu wissen, dass es ihm wieder richtig gut ging. Seit Tagen hatte er nicht mehr gehustet und auch die Erschöpfungserscheinungen hatten nachgelassen, sodass Linus sich nicht mehr rund um die Uhr um seine Gesundheit sorgte. Es hätte alles so viel schlimmer ausgehen können. 

    Er gähnte und streckte sich im Gras aus: hier war es still und außer dem Rauschen des Windes und Pauls Hufen auf der Erde war nichts zu hören – eine willkommene Abwechslung zum Dauerlärm, der im Zirkus herrschte.  

    Linus schloss die Augen und genoss die Wärme der Sonne auf seiner Haut. Das Gefühl war so entspannend, dass er tatsächlich kurz einnickte. Allerdings nicht lange, denn plötzlich legte sich ein Schatten über ihn und etwas Weiches berührte seine Nase. Paul stand nur einen halben Meter entfernt und beschnupperte ihn neugierig. So unter einem großen, schwarzen Pferd zu liegen, behagte Linus überhaupt nicht und er rutschte rasch zur Seite. Was, wenn das Tier erschrak und ihn platttrampelte? Jetzt beugte sich auch Hugo in Linus´ Sichtfeld und grinste ihn an.  

    »Bist du etwa eingeschlafen? Komm, steh auf, wir sollten uns langsam mal auf den Rückweg machen«, sagte er und Linus rutschte von Paul weg, der jetzt  auch noch angefangen hatte, an seinen Haaren zu knabbern.  

    Hugo half ihm dabei, wieder auf den Pferderücken zu klettern und wenn er ehrlich zu sich selbst war, freute sich Linus sogar fast schon ein bisschen auf den Rückweg. Da er den Galopp über die Wiese vorhin unbeschadet überstanden hatte, kam ihm das Ganze nun gar nicht mehr ganz so beängstigend vor. 

    Auch Hugo schien das zu bemerken, denn als er sich hinter ihn gesetzt hatte und Paul gemütlich losgelaufen war, stellte er fest: »Hey du lernst ja richtig schnell. Du wackelst schon nicht mehr so sehr, wie vorhin. Warte nur, in einigen Monaten kannst du das ganz allein.«  

    »Solange ich nicht mit dir auf dem Pferd turnen muss«, entgegnete Linus über die Schulter und Hugo zog eine Schnute.  

    »Hm schade, das hatte ich eigentlich vor. Ich kann nur wiederholen, was ich am Anfang gesagt habe: du wärst ein guter Partner für mich, wenn El mal ausfallen sollte.«  

    Er wendete das Pferd in Richtung der Wohnhäuser und sah noch einmal zu ihm hinunter.  

    »Bereit für Runde zwei?«, fragte er und Linus stimmte zu. 

    Wieder ging es im gestreckten Galopp über die Wiese und tatsächlich bemerkte Linus, dass er sich schon viel sicherer fühlte und Hugo ihn nicht mehr so sehr fest halten musste. Auch wenn er, zugegebenermaßen, noch immer ziemlich angespannt war. Doch jeder kleine Schritt war ja auch von Bedeutung. Niemand lernte von heute auf morgen das Reiten. 

      

    Zurück auf dem Platz herrschte das übliche Treiben, als sie dort ankamen.  

    Hugo versorgte sein Pferd, während Linus auf der Laderampe des Stallwagens saß und ihm dabei zusah, wie er die Hufe auskratzte, Pauls Fell striegelte und die Mähne von Blättern und kleinen Blütenpollen befreite.  

    »Linus, ich brauche dich mal eben.« Leo tauchte neben ihm auf und deutete zum Zelt, »ich habe die Anweisung von Mr Twist erhalten, dass wir jeden Tag zweimal die ganzen Sicherungen im Zelt kontrollieren sollen und da brauche ich Hilfe, dann sind wir schneller fertig.« 

    Zusammen mit Leo ging Linus zum Zelt, wo sich bereits einige Techniker eingefunden hatten, die mit Klemmbrettern und Klettergurten ausgestattet waren und auf ihren Chef warteten.  

    Sie teilten sich in Teams ein; einer kletterte, der andere sicherte von der Manege aus. Weil Linus so schmal und leicht war, bekam er das Klemmbrett, sowie einen Kugelschreiber in die Hand gedrückt und ab ging es hinauf in luftige Höhen. 

    Obwohl es äußerst unrealistisch war, dass der Mann, der den Drohbrief verfasst hatte, bis unters Dach des Zeltes klettern würde, um etwas zu manipulieren, gingen sie auf Nummer sicher und kontrollierten jede Schraube, jedes Gewinde und jeden Haken. Und davon gab es im Zelt eine ganze Menge. 

    Es dauerte ziemlich lange und niemand konnte am Ende sagen, ob das einen weiteren Anschlag verhinderte. Trotzdem hatte Linus das Gefühl für eine gewisse Sicherheit gesorgt zu haben, als sie beim Mittagessen saßen. 

    Das machte ein wenig ruhiger. 

    »Ich hoffe, ihr habt nicht an meinem Seil rumgeschraubt, als ihr alles kontrolliert habt. Wenn es durchhängt muss ich es später nochmal nachspannen und das mache ich nicht gerne«, sagte Zack, als Linus Hugo berichtete, was er im Zelt gemacht hatte.  

    »Wir haben nur die Aufhängungen, die Karabiner und solche Sache  gecheckt. Apropos gecheckt: was hatte denn Patty heute morgen?«, fragte Linus den Hochseilartisten. Zack zuckte nur mit den Schultern: »Ach, das war nur Frauenkrempel, den sie da mit El besprochen hat. Als ich dazukam, waren sie nämlich ganz schnell still«, sagte er locker und widmete sich wieder seinem Mittagessen. 

    Während sich Hugo und die anderen Artisten am Nachmittag auf die Show vorbereiteten, saß Linus noch mit Leo bei einer Tasse Kaffee zusammen. Für sie würde es erst in einer halben Stunde losgehen. 

    »Könntest du vor der Vorstellung bitte noch einmal einen letzten Check machen? Ich kann leider nicht, ich hab noch andere Sachen zu kontrollieren und danach kannst du heute den linken Scheinwerfer übernehmen«, bat ihn Leo und er nickte sofort. Obwohl er noch nicht lange beim Zirkus dabei war, freute es ihn sehr, dass er schon nach so kurzer Zeit eine so verantwortungsvolle Aufgabe bekam. Das zeigte, dass man ihm vertraute und er ihm Team aufgenommen worden war. 

    »Wie läuft es eigentlich zwischen dir und Hugo?«, erkundigte sich Leo und es war deutlich herauszuhören, dass er neugierig war, auch wenn er sich die größte Mühe gab, ganz locker zu klingen. 

    »Och, ganz gut...ich habe erstaunlich schnell akzeptiert, dass ich mich in einen Mann verliebt habe. Schneller als gedacht, um ehrlich zu sein.« Leo grinste ihn an und nickte: »Du weißt gar nicht, wie gut es Hugo tut, jemanden bei sich zu haben. Er war wirklich lange genug allein.« In Leos Augen lag eine Zufriedenheit, wie sie nur Menschen verspürten, die sich über das Glück ihrer Freunde freuten und es machte Linus ebenfalls glücklich, dass man ihm sagte, wie gut er Hugo tat. Zwar hatte er selbst keine Zweifel an ihrer Beziehung zueinander und fühlte sich bei Hugo sehr wohl, eine Bestätigung von außerhalb war jedoch trotzdem schön. 

    Nachdem er seinen Kaffee getrunken hatte, machte sich Linus auf den Weg ins Zelt, um die letzte Kontrolle durchzuführen. 

    Vor der Absperrung zum Gelände hatten sich bereits einige Zuschauer eingefunden, die darauf warteten, dass man sie einließ und aufgeregtes Stimmengewirr lag in der Luft. Linus betrat das Zelt durch einen Seiteneingang und stellte fest, dass schon jemand da war.  

    Ein Techniker aus Leos Team stand in der Manege, hatte ein Klemmbrett in der Hand und warf einen prüfenden Blick auf einige Karabiner am Pfosten.  

    »Hey, ich bin gleich durch mit der Kontrolle«, sagte er zu Linus und deutete auf seine Klamotten: »Willst du dich nicht für die Show umziehen? Ich kann das hier auch schnell allein fertig machen.«  

    »Kann ich dir nicht noch irgendwie behilflich sein? Leo hatte mich vorhin gefragt, ob ich den Check übernehmen will«, sagte Linus verwundert zu seinem Kollegen, der lächelte und den Kopf schüttelte: »Ich habe Leo vorhin auch getroffen und mir hat er dasselbe gesagt...wie auch immer, ich bin gleich durch.«  

    Leo hatte immer viel zu tun, es war also durchaus verständlich, dass er sich in der Arbeitsverteilung vertan hatte. Linus zuckte die Schultern und verließ dann wieder das Zelt, um sich im Wohnwagen seine schwarzen Sachen anzuziehen. 

    Während der Vorstellung war das die Arbeitskleidung der Techniker und Helfer, damit sie für das Publikum möglichst Unsichtbar blieben. 

    »Hey, was machst du denn noch hier?«, fragte Linus, als er im Wagen auf Hugo traf, der nur in Unterwäsche vor ihm stand.  

    »Ich ziehe mein Kostüm an, wie immer vor dem Auftritt«,  entgegnete er und kam dann grinsend auf ihn zu.  

    »Oder würde es dir besser gefallen, wenn ich nur das hier tragen würde?« Er nickte zu seinen Boxershorts hinunter, die, wie Linus auffiel, ungewöhnlich eng, nahtlos und hautfarben war.  

    »Die sieht ja seltsam aus«, stellte er fest und strich mit dem Finger über den glatten Stoff. Hugo schloss genüsslich die Augen, schlug seine Hand dann aber weg: »Lass das, ich ziehe gleich ein hautenges Trikot an, da kann ich mir keine Auffälligkeiten in der Hose erlauben. Die Wäsche hat keine Naht, damit sich nichts unter dem Kostüm abzeichnet. Und jetzt hör´ bitte auf, mich so anzugucken, sonst kann ich die Auffälligkeit nicht verhindern.« Hugo versuchte dabei streng zu klingen, doch es gelang ihm nicht, denn er musste lachen. Rasch drückte Linus ihm einen Kuss auf die Nase, umarmte seinen Freund fest und zog sich dann ebenfalls um, wobei er sehr genau darauf achtete, dass er ihn dabei auch auf jeden Fall gut sehen konnte. Es klappte gut, denn er konnte den Artisten mehrmals frustriert hinter sich stöhnen hören, drehte sich aber nicht um und tat so, als hätte er nichts bemerkt. 

    Wenig später kletterte Linus im Zelt auf seinen Posten. Die Plattform in neun Metern Höhe war heute sein Arbeitsplatz. Hier oben war es wieder unglaublich stickig, doch dieses Mal hatte er genug Wasser getrunken, um nicht zusammenzubrechen. Er befestigte routiniert das Sicherungsseil in seinem Gurt und beobachtete dann das Publikum, das fröhlich schwatzend, mit Popcorn und guter Laune ausgestattet, ins Zelt kam und seine Plätze einnahm.  

    In den ersten Reihen saßen einige Kinder, die immer wieder vor Vorfreude quietschten und mit strahlenden Gesichtern auf den geschlossenen Vorhang blickten.  

    Von hier Oben wirkte das Zelt noch größer und er vertrieb sich die Zeit damit, die Zuschauer zu zählen. Wenn er richtig lag, dann mussten sich in dem Zelt heute knapp 1000 Menschen befinden.  

    Ob der Attentäter unter ihnen war? Ging er überhaupt in den Zirkus, wenn er das fahrende Volk doch eigentlich gar nicht leiden konnte? 

    Niemand dort unten sah für Linus sonderlich furchterregend aus, egal wie genau er auch hinsah. Lange konnte er allerdings nicht mehr beobachten, denn als ein Gong ertönte, ging das Licht aus und die Vorstellung begann. 

    Alles klappte super. 

    Linus konnte den Scheinwerfer mittlerweile richtig gut bedienen und es kam nicht mehr ständig vor, dass er die Artisten aus dem Lichtkegel verlor, wie es ihm am Anfang oft passiert war.  

    Weil heute so viele Kinder im Publikum waren, kam besonders Nevens Clown- und Wellensittichnummer besonderd gut an. Linus freute sich sehr, als er das Kinderlachen hörte, das zu ihm hinauf wehte, als die zahmen Vögel auf über einen Hindernisparcours trippelten und dann auf Nevens Hut flatterten.  

    Auch die Jonglage und die Tuchnummer fand großen Anklang beim heutigen Publikum. Zacks Hochseilartistik war die nächste Nummer. Neben Hugos gefiel sie Linus am Besten, denn so war er unter dem Dach des Zeltes nicht so allein, wenn Zack zu ihm hinaufkam, um von seiner Plattform aus auf das Drahtseil zu steigen. 

    »Hey Linus, na hast du Spaß?«, fragte Zack gut gelaunt, als er bei ihm ankam und ihn angrinste.  

    »Ja, alles super und bei dir?«, fragte Linus und bekam einen Daumen hoch und ein Zwinkern als Antwort. Zack trug ein helles Kostüm, damit man ihn im grellen Licht gut sehen konnte, sowie eine lange Balancierstange, die ihm dabei half, das Gleichgewicht zu halten. 

    Obwohl Linus die Nummer jetzt schon ein paar Mal gesehen hatte, war immer ein wenig nervös, wenn er sah, wie Zack den Fuß auf das dünne Drahtseil setzte und bis in die Mitte balancierte. Immerhin befand er sich trotzdem noch in neun Metern Höhe. Zack hatte kein Sicherungsseil und zusätzlich heute auch auf das Netz verzichtet, um die Spannung ein wenig zu erhöhen und die Trommelmusik, die seine Nummer begleitete, trug nicht gerade dazu bei, dass Linus lockerer war.  

    Er festigte den Griff um seinen Scheinwerfer und folgte dem Artisten konzentriert mit dem Lichtkegel, als plötzlich ein lauter Knall ertönte, wie von einer Peitsche.  

    Das Publikum schrie auf und alles, was Linus in den Bruchteilen von Sekunden mitbekam war, dass Zack ungesichert in die Tiefe stürzte und ein stechender Schmerz in sein linkes Bein fuhr. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    32. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Der laute Aufschrei, der aus dem Zelt zu hören war, konnte nichts Gutes bedeuten und Hugo rannte so schnell wie möglich vom Stall zu Hauptzelt.  

    Als er den Hintereingang betrat, sah er Neven und Ashton kreidebleich durch den Vorhang blicken.  

    »Was ist passiert?«, keuchte er und blieb schwer atmend vor ihnen stehen.  

    »Das Hochseil ist gerissen...«, stammelte Neven und blickte an ihm vorbei, der den Vorhang beiseite gezogen hatte und in die Manege blickte: Zack lag reglos auf dem Boden und einige Ersthelfer knieten neben ihm. Das Drahtseil baumelte nur wenige Meter entfernt von der Decke herab und schwang kläglich an einem Pfosten hin und her.  

    Mit den Augen suchte Hugo das Publikum ab, suchte nach einem Gesicht, in dem Genugtuung stand, doch es war keines zu finden. Niemand sah zufrieden oder schadenfroh aus oder schien sich aus dem Staub machen zu wollen. Alle waren betroffen und schockiert.  

    Außerdem herrschte ein solches Chaos und Lärm im Zelt, dass Hugo sich überhaupt nicht richtig konzentrieren konnte. Erwachsene redeten wild durcheinander und versuchten verängstigte und weinende Kinder zu trösten. Manche weinten, ein Kleinkind brüllte, wie am Spieß. 

    »Zack!«, rief Patty, die nun auch im Zelt aufgetaucht war und wollte sich an Hugo vorbei in die Manege schieben, doch er hielt sie fest.  

    »Patty, du kannst ihm jetzt nicht helfen...« 

    »Lass mich los, Hugo!«, kreischte sie völlig aufgelöst und versuchte sich mit aller Kraft von im loszumachen. Sie kratzte und schlug ihn in blanker Panik, während ihr die Tränen übers Gesicht liefen.  

    »Nein! Wenn noch was von der Decke runter fällt und dich trifft...bleib hier, wir können ihn jetzt sowieso nicht bewegen, falls er sich was gebrochen hat!«, versuchte Hugo sie zur Vernunft zu bringen, doch die blonde Frau hörte nicht auf ihn, sondern schüttelte ihn ab und rannte zu Zack in die Manege.  

    »Machen Sie bitte den Weg frei!«, ertönte eine weitere Stimme hinter Hugo und ein Notarzt, gefolgt von zwei Sanitätern mit einer Trage eilte herbei. Rasch machte er Platz. 

    Während sich der Notarzt neben Zack auf den Boden kniete und ihn untersuchte, wandte sich der zweite Sanitäter ihm zu. 

    »Gibt es noch weitere Verletzte, junger Mann?«  

    »Soweit ich sehen konnte nicht«, antwortet Hugo und war froh darüber, dass Zacks Nummer eine Einzelnummer war. 

    »Was ist mit den Männern, die die Scheinwerfer bedienen? Das Seil könnte zurückgeschnellt sein und jemanden dort oben getroffen haben.«  

    Das hatte Hugo gar nicht bedacht und sofort schoss sein Kopf hinauf zu der Plattform auf der Linus heute gearbeitet hatte. Er schirmte seine Augen gegen das Licht ab und erkannte Linus, der mit schmerzverzerrtem Gesicht dort oben stand und sich das Bein hielt.  

    »Da oben ist noch jemand!«, rief Hugo und betrat nun doch die Manege. Wie Patty war es ihm jetzt egal, ob noch etwas von der Decke fallen könnte – er musste einfach nach Linus sehen. 

    Der Notarzt hatte ein aufblasbares Kissen unter Zack gelegt, das nun vorsichtig aufgepumpt wurde, um seine Wirbelsäule zu stabilisieren, die er sich bei dem Sturz mit Sicherheit verletzt hatte. Er trug eine Halskrause, schien immer noch bewusstlos zu sein und wurde von Hand beatmet. Patty kniete neben ihm und hielt seine Hand fest. Sie war blass und zitterte am ganzen Körper. 

    Mr Twist, der jetzt auch im Zelt aufgetaucht war, trat an sie heran und versuchte sie zu beruhigen. Es gelang ihm, sie davon zu überzeugen, Zack loszulassen, damit man ihn ins Krankenhaus bringen konnte. Sie brach weinend zusammen, als man ihn aus der Manege trug. Ashton und Neven rannten herbei nahmen sie rasch in die Mitte, führten sie aus dem Zelt und redeten beruhigend auf sie ein. 

    Hugo stellte sich unter die Plattform und legte den Kopf in den Nacken: »Linus! Was ist mit dir?«  

    »Das Seil ist irgendwie zurückgeschnellt und hat mich am Oberschenkel getroffen...«, antwortete Linus ein wenig zittrig. »Kommst du alleine runter, kannst du klettern?«, fragte Hugo besorgt und musste an das letzte Mal denken, als er Linus mit Leos Hilfe und einem Kran von ebendieser Plattform geholt hatte.  

    »Ich glaube es geht, wenn ich nur ein Bein belaste«, antwortete Linus ein wenig unsicher und Hugo behielt ihn im Auge, als er vorsichtig, und nur auf einem Bein nach unten kletterte. 

    Mr Twist erklärte den Zuschauern gerade, dass die Vorstellung abgebrochen würde und bat um das Verständnis der Besucher, die das Zelt dann auch recht schnell verließen und so endlich Ruhe herrschte. 

    Linus hüpfte auf einem Bein über die kleine Absperrung und Hugo legte den Arm um ihn, um ihn zu stützen.  

    »Zeig mal«, sagte er und Linus drehte sich ein wenig, sodass er einen Blick auf die dunkle Hose werfen konnte, die an seinem Oberschenkel zerrissen und blutig war. Der Sanitäter nahm Linus in Empfang und wies ihn an sich kurz zu setzen. 

    »Bleiben Sie bitte hier, wir schicken noch einen zweiten Rettungswagen her, der Sie dann ebenfalls ins Krankenhaus bringt. Ich muss jetzt leider mit dem Kollegen mitfahren«, sagte er und ging dann seinen Kollegen hinterher. 

    Kaum war er weg schloss Hugo seinen Freund in eine feste Umarmung.  

    »Bin ich froh, dass dir nichts Schlimmeres passiert ist. Hast du Schmerzen?«, fragte er besorgt und sah auf die blutende Wunde hinunter.  

    »Es brennt wie Hölle, aber das ist egal. Was ist mit Zack?«, fragte Linus stattdessen. Er zitterte am ganzen Körper, Tränen sammelten sich in seinen blauen Augen und seine Lippe zitterte, als er ihn ansah. Rasch nahm Hugo ihn nochmal in den Arm.  

    »Ich weiß es nicht...wir werden es sicher im Krankenhaus gleich erfahren«, murmelte er und drückte Linus an sich. Auch ihm kamen jetzt die Tränen, als er auf die Stelle sah, an der sein Freund und Kollege eben noch gelegen hatte. Hugo wusste nicht genau, was er fühlen sollte. Es war alles zu schnell gegangen und sein Kopf kam da noch gar nicht hinterher.  

    Im Zelt war es still geworden, fast alle hatten es verlassen, nur Leo stand noch vor den Überresten des Seils und telefonierte mit der Polizei. 

    Linus´ Schluchzen an seiner Schulter wurde immer heftiger. Sein Bein blutete noch immer heftig und mittlerweile war das halbe Hosenbein durchnässt und glänzte dunkel.  

    »Ich hol´ was für dein Bein, bleib sitzen, ich bin gleich wieder da«, wies er Linus an, der nickte und sich mit dem Arm über die Augen wischte. Seine Hand war noch immer blutverschmiert, weil er damit auf die Wunde gedrückt hatte. 

    Mit schnellen Schritten ging Hugo in den Backstagebereich, riss den Erste Hilfe Kasten auf und nahm einige Mullbinden heraus, die er um Linus´ Oberschenkel wickelte, um das Blut ein wenig zu stoppen.  

    Linus schniefte immer noch und hatte den Blick auf den Boden geheftet.  

    »Tut es so sehr weh?«, fragte Hugo leise und strich ihm über die Wange. Linus kniff die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.  

    »Was ist denn dann…?«, fragte Hugo leise und drückte Linus an sich, der einen Schluckauf bekam und dann erstickt sagte: »Das ist alles meine Schuld.«  

    Wie kam er denn darauf?  

    Sicherlich war er nur geschockt von dem, was er gesehen hatte, dachte Hugo und war froh, als Neven zurückkam und ihnen mitteilte, dass der zweite Krankenwagen jetzt angekommen war. Hugo nahm seinen Freund Huckepack und ging mit ihm hinaus vor das Zelt, wo die Blaulichter des Fahrzeugs schon durch die Dunkelheit blitzten.  

    Ein großer Sanitäter wies Hugo an, Linus im Wagen auf der Trage abzusetzen.  

    »Hallo, wie fühlen Sie sich? Schwindelgefühle? Starke Schmerzen?«, fragte er routiniert und half Linus dabei die Hose auszuziehen.  

    Als die Wunde zum Vorschein kam, musste Hugo sich schnell umdrehen: der Schnitt war ziemlich tief und es sah wirklich ekelhaft aus.  

    »Schmerzen hab ich...«, antwortete Linus und holte tief Luft, um sich ein wenig zu beruhigen.  

    »Er scheint auch ein wenig durcheinander zu sein. Er hat gerade ziemlich heftig geweint und war kaum zu beruhigen«, informierte Hugo den Sanitäter, der nur nickte: »Das wird von dem Schock kommen. Das kommt oft in Schüben. Ich gebe ihm etwas zur Beruhigung und dann fahren wir ins Krankenhaus, wo man die Wunde nähen wird.« 

      

    Hugo durfte im Wagen mitfahren und setzte sich auf einen Klappstuhl, der an der Wand angebracht war, während Linus weiter behandelt wurde und immer noch stumm weinte.  

    »Was hat Sie denn verletzt?«, fragte der Sanitäter, während er Linus den Oberschenkel provisorisch mit einem Druckverband umwickelte, um die Blutung zu stoppen.  

    »Ein Drahtseil, das gerissen ist.«  

    »Ou das ist heftig, das wirkt wie ein Messer...« Mehr sagte der Sanitäter nicht und Hugo war ganz froh darüber, denn ihm wurde schon bei der Vorstellung daran schlecht. Eine genauere Ausführung hätte er jetzt nicht gebraucht. 

    Sie waren im selben Krankenhaus, in das auch er nach dem Brand eingeliefert worden war. Doch dieses Mal war es er, der auf einem der Plastikstühle auf dem Flur sitzen und auf Linus warten musste, der in einem Behandlungszimmer genäht wurde.  

    Eine Tür ging auf und Hugo hob den Kopf. Patty kam heraus. Noch immer trug sie ihr silbern glitzerndes Kostüm, genau wie er noch in seinen Manegeklamotten steckte. In der Eile hatte sie nur eine Jogginghose übergezogen. 

    Sie zitterte und ihr Make-up hatte den vielen Tränen nicht standhalten können, obwohl es sonst alles aushielt. 

    »Patty.« Hugo stand auf und ging mit schnellen Schritten auf sie zu, schloss sie in die Arme und drückte sie an sich.  

    »Weiß man schon, was mit Zack ist?«, fragte er und sie schüttelte den Kopf: »Nein...sie konnten noch nichts sagen...außer, dass er sich einen Wirbel und viele Rippen gebrochen hat...er wird gerade operiert. Hugo ich hab solche Angst. Was ist, wenn er nicht mehr aufwacht? Ich brauche ihn doch...« Sie sah zu ihm auf und ihre Lippen zitterten, »ich bin schwanger und ich wollte es ihm heute nach der Show sagen...und vielleicht - vielleicht wird er es jetzt nie erfahren.« Sie schluchzte wieder und ihre Knie drohten erneut nachzugeben. Hugo hielt sie an den Schultern fest und drückte sie vorsichtig auf einen Stuhl. Er fühlte sich vollkommen leer: eigentlich sollte er sich über die Nachricht freuen, doch in diesem Moment war sie einfach nur schrecklich.  

    Wie lange sie dort im Wartebereich saßen, Hand in Hand, konnte er nicht sagen, doch irgendwann kam eine Schwester auf sie zu.  

    »Miss Edwards? Die Operation ist vorbei. Wir haben Mr Malah in ein künstliches Koma verlegt. Sie können jetzt zu ihm.« Patty nickte und stand vorsichtig und zitternd auf.  

    »Darf er mitkommen?«, fragte sie und deutete auf Hugo, der den Arm um sie legte. Die Schwester nickte und brachte sie beide zusammen auf die Intensivstation. 

    Der Flur war lang und alle Türen waren geschlossen. Es roch nach Desinfektionsmittel, frischer Bettwäsche und Gummischuhen. Hugo wollte am liebsten sofort umdrehen.  

    Die Krankenschwester brachte sie zu einem Zimmer und öffnete die Tür vorsichtig, sodass sie eintreten konnten. 

    »Oh Gott…«, entfuhr es Patty, als sie ihren Verlobten sah. 

    Zack lag in einem Bett und viele Maschinen standen um ihn herum, die ununterbrochen piepten und blinkten. Mit kleinen, unsicheren Schritten ging sie auf das Bett zu und griff nach seiner Hand.  

    »Schatz...kannst du mich hören?«, wisperte sie und strich ihm sachte übers Gesicht. Hugo blieb nah bei ihr stehen und blickte auf seinen Freund und Kollegen hinunter: ein Pflaster, das quer über sein Gesicht verlief, hielt einen Beatmungsschlauch in Position. Er wusste nicht, was er sagen oder tun konnte, um es Patty ein wenig leichter zu machen. In einer solchen Situation konnte man mit Worten sicherlich wenig ausrichten. Deswegen blieb er einfach hinter ihr stehen und sah stumm auf Zack hinunter, von dem sie nicht wussten, wie diese ganze Sache für ihn ausgehen würde.





   





 

      

      

      

      

      

      

    33. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Das Seil war gerissen.  

    Und er hatte sich darauf verlassen, dass der Kollege es kontrollieren würde.  

    Wieso hatte er Leos Anweisung nicht befolgt und sich doch alles noch einmal selbst angesehen? Vermutlich wäre die Beschädigung aufgefallen, wenn sie zu zweit nachgesehen hätten. Doch das war nicht passiert und jetzt lag Zack irgendwo in diesem Krankenhaus und würde vielleicht nie mehr auftreten können.  

    Wenn er überhaupt aufwachte. 

    Die Vorwürfe, die er sich machte, wogen so schwer, dass es ihm fast die Luft zum Atmen nahm. Zack war aus mindestens 8 Metern auf einen harten Erdboden gefallen. Es wäre ein Wunder, wenn er sich dabei nicht ernsthaft verletzt hätte. 

    Und es war seine Schuld, weil er so nachlässig gewesen war! 

    Was hatte er sich nur dabei gedacht? 

    Der Schnitt in seinem Bein wurde von einer Schwester mit 15 Stichen genäht und verbunden. Trotz Betäubungscreme tat es weh, doch Linus sah den Schmerz als Strafe dafür, was er getan hatte und beschwerte sich nicht. Er hatte es verdient und Zack war sicherlich noch viel schlimmer dran als er.  

    »Sie können jetzt wieder nach Hause. Bitte gehen Sie in den nächsten 10 Tagen an Krücken und belasten Sie das Bein nicht unnötig, damit die Naht gut abheilen kann«, sagte die Schwester und gab ihm ein Paar Krücken, dann öffnete sie die Tür und ließ ihn hinaus auf den Flur treten. 

    Der Wartebereich war leer.  

    Hugo war nicht mehr da, vielleicht war er gerade bei Zack. 

    Linus schluckte, als er an den Verletzten dachte.  

    Vorsichtig setzte er die Krücken auf und ging den langen Flur entlang. Er wollte Hugo jetzt nicht sehen, wollte die Sorge um Zack nicht in den grünen Augen lesen, weil er wusste, dass er dafür verantwortlich war.  

    Ob er einfach zurück zum Zirkus gehen sollte? Sicherlich würde Leo dort auf ihn warten und ihn zur Rede stellen – das würde er nicht verkraften.  

    Nicht jetzt in diesem Moment.  

    Und so humpelte Linus hinunter zum Haupteingang, verließ das Krankenhaus durch die große Glastür und schlug einen anderen Weg ein. Wohin genau er wollte, wusste er selbst nicht, aber eines war sicher: zurück zum Zirkus wollte er im Augenblick auf keinen Fall. 

    Obwohl er von der Schwester ein Beruhigungsmittel bekommen hatte, schaffte er es nicht, die Tränen unter Kontrolle zu halten und die Lichter der Straßenlaternen verschwammen vor seinen Augen, während er weiterging – die Angst und das schlechte Gewissen im Nacken, Schuldgefühle, die ihn vor sich her trieben. 

    Er bog in eine Seitenstraße ab.  

    Wenn sich seine Kollegen doch auf die Suche nach ihm machen sollten, würde man sicherlich zuerst die Hauptstraßen abfahren und er hatte nicht vor, ihnen gleich in die Arme zu laufen.  

    Die Luft war immer noch angenehm warm und so fror er wenigstens nicht in seinem Tanktop und der zerrissenen Hose, die er trug. Sein Bein pochte unangenehm und fühlte sich heiß und geschwollen an, doch Linus hielt nicht an.  

    Solange er lief, schienen seine Gedanken nicht ganz so heftig auf ihn einzuprasseln.  

    Das tat gut und lenkte ihn ab. 

    Irgendwann kam er an einem Industriegebiet an, das um diese Zeit natürlich verlassen war. Linus kramte in seiner Hosentasche nach seinem Handy und stellte fest, dass es schon 23 Uhr war und er mehrere Anrufe von Hugo bekommen hatte.  

    Sicherlich machte er sich Sorgen. Für einen kurzen Moment dachte er darüber nach, seinen Freund anzurufen, entschied sich dann aber dagegen. Hugo würde, wenn er erst einmal herausgefunden hatte, dass er die Schuld an dem Unfall trug, bestimmt nicht mehr mit ihm sprechen wollen. Ihre Beziehung wäre beendet – ganz sicher.  

    Man würde ihm kündigen und er müsste zurück in die kleine Wohnung oder nach Hause. Linus schluckte den Kloß im Hals herunter und schob das Telefon zurück in die Tasche, packte die Krücken wieder und ging auf ein Lagerhaus zu, das verlassen vor ihm stand und dessen leere Hallen gerade ziemlich einladend wirkten. Denn sie waren genauso leer, wie sein Innerstes. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    34. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Sie konnten nicht allzu lange bei Zack bleiben, weil sie von der Nachtschwester dazu aufgefordert wurden, ihn ein wenig allein zu lassen.  

    »Komm, wir machen uns auf den Heimweg«, sagte Hugo zu Patty und zog sie sanft von Zacks Bett weg, »wir kommen morgen wieder zu ihm. Er braucht jetzt Ruhe.« Nur widerwillig ging sie mit ihm mit, hinaus auf den Flur und warf immer wieder einen Blick über die Schulter, bis sich die Tür hinter ihnen schloss.  

    »Wie geht es denn Linus?«, fragte sie leise, als sie an der Notaufnahme vorbeikamen. Bei diesen Worten fiel Hugo siedend heiß ein, dass er Linus ganz vergessen hatte, der müsste längst fertig sein. Zack hatte ihn kurzzeitig total aus seinen Gedanken verdrängt. Hoffentlich wartete er noch nicht so lange auf ihn. Ihn jetzt allein zu lassen, wäre sicherlich keine gute Idee. 

    »Er hat einen Schnitt im Oberschenkel, der genäht werden musste. Vielleicht behalten die Ärzte ihn über Nacht hier, ich weiß es nicht genau. Ich erkundige mich mal eben«, sagte er zu Patty und sie gingen zum Schwesternzimmer, dass sich auf dem Flur befand und Hugo klopfte an. Eine junge Krankenschwester öffnete ihm: »Hallo, ich habe vor zwei Stunden Linus Thompson hier abgeliefert. Können Sie mir sagen, in welches Zimmer er gebracht wurde?« Die Schwester sah Hugo ungläubig an und meinte nur: »Wenn Sie kein direkter Angehöriger sind, darf ich Ihnen keine Auskunft geben.« 

    »Ich bin der Kollege von Linus, ich habe ihn hergebracht«, sagte Hugo schnell und versuchte, ein Lächeln aufzusetzen, auch wenn ihm nicht danach war.  

    Es funktionierte und die Krankenschwester ließ sich erweichen und sah in ihren Unterlagen nach. 

    »Außer Mr Zack Malah haben wir heute Abend keinen neuen Patienten bei uns aufgenommen. Tut mir leid.« Hugo nickte und wandte sich verwirrt Patty zu, die ihn allerdings beruhigen konnte, indem sie sagte: »Sicherlich hat ihn schon jemand abgeholt. Er liegt bestimmt schon in deinem Wohnwagen.«  

    »Ja, wahrscheinlich hast du recht. Ich rufe Leo an, vielleicht kann er uns abholen.« Er kramte sein Handy aus der Tasche und drückte die Kurzwahltaste. Leo hob sofort ab.  

    »Hugo, ist alles in Ordnung? Was ist mit Zack?« 

    »Er wurde operiert und in ein künstliches Koma gelegt. Mehr wissen wir momentan nicht. Könntest du mich und Patty hier abholen? Man hat uns nach Hause geschickt. Ich wollte auch eigentlich Linus mitnehmen, aber der ist wohl schon mit seiner Untersuchung fertig. Ist er denn wieder beim Zirkus angekommen?«, fragte Hugo und Leos Stimme klang ein wenig verändert, als er auf diese Frage antwortete: »Nein, ich dachte Linus wäre bei dir?« 

    »Hm ich hab ihn nicht gefunden. Vielleicht ist er ja doch noch hier im Krankenhaus und ich hab ihn einfach übersehen. Ich werde ihn sicherlich finden, bis du da bist«, sagte Hugo zuversichtlich und nachdem Leo sich bereiterklärt hatte sie abzuholen, wählte Hugo Linus´ Handynummer. 

    Es ging allerdings nur die Mailbox dran und er ließ mit zusammengekniffenen Lippen das Handy sinken. 

    »Was ist?«, fragte Patty und sah ihn an, als er das Handy besorgt wieder in die Hosentasche schob, »er geht nicht dran«, murmelte Hugo.  

    »Sicher schläft er schon und hat sein Handy ausgeschaltet. Wir waren ja ganz schön lange bei Zack im Zimmer. Wer weiß, was in der Zeit alles passiert ist. Es muss ihn nur jemand anderer abgeholt haben und Leo weiß nichts davon. Mach dir keine Sorgen, wenn du in deinen Wagen kommst, liegt er bestimmt schon im Bett, du wirst sehen«, sagte sie und drückte seine Schulter. Hugo nickte. 

    »Gut, dann lass uns auf den Parkplatz gehen und auf Leo warten.« 

    Auf dem Weg zum Parkplatz hielt er die Augen offen, doch von Linus war nichts zu sehen. Auch der Parkplatz war verlassen. Im Krankenhaus war um diese Uhrzeit wenig los, weshalb sie einander über den Weg hätten laufen müssen. 

    Nachdenklich und besorgt, betrat Hugo dann den Parkplatz, setzte sich neben Patty auf eine Bank und wartete auf Leo. 

    Sie wechselten kein Wort und hingen beide ihren Gedanken nach, bis Leo auftauchte und sie zurück zum Stellplatz brachte. 

    Auf der Fahrt sprachen sie nicht viel. Der schock saß noch viel zu tief.  

    Erst, als Patty aus dem Wagen gestiegen und zu ihrem Wohnwagen gegangen war, wandte sich Hugo an Leo: »Ich hab Linus im Krankenhaus nicht gefunden. Bist du sicher, dass er nicht hier ist? Irgendwo muss er ja sein.«  

    »Sicher bin ich nicht Hugo, aber ehrlich gesagt, muss ich Linus auch gerade nicht zu Gesicht bekommen«, antwortete Leo ernst und sah Hugo an, als sei er ziemlich böse.  

    »Wieso das? Was ist denn passiert?« Ihm war schleierhaft, warum Leo auf Linus nicht gut zu sprechen war, sie hatten sich doch gut verstanden – zumindest war das sein Eindruck bisher gewesen.  

    »Willst du es wirklich wissen? Gut: ich habe Linus vor der Vorstellung aufgetragen, noch ein letztes Mal die Karabiner und die ganzen Aufhängungen zu checken. Er ist dann auch zum Zelt gegangen, doch man hat ihn ziemlich schnell wieder herauskommen sehen und dann reißt in der Vorstellung das Seil. Ich kann daraus nur schließen, dass Linus entweder gar nicht, oder nicht richtig kontrolliert hat und dass Zacks Unfall somit auf sein Konto geht. Mit einer richtigen Kontrolle, wäre das vermutlich noch aufgefallen. Wir kontrollieren diese ganzen Sachen nicht zum Spaß und Linus scheint nicht klar zu sein, dass das lebenswichtige Vorgänge sind - grade, wenn uns jemand droht. Deswegen bin ich stinksauer und ich weiß nicht, was ich machen werde, wenn Linus mir unter die Augen tritt«, brach es aus Leo heraus und er holte tief Luft, um sich etwas zu beruhigen.  

    »Aber, Linus würde nicht so fahrlässig handeln...das traue ich ihm nicht zu«, widersprach Hugo und schüttelte den Kopf, doch auch Leo tat es und murmelte: »Du magst vielleicht mit ihm zusammen sein, aber du kennst ihn auch erst seit ein paar Wochen...das kannst du nicht beurteilen...«  

      

    Ob Hugo wollte oder nicht, in diesem Punkt musste er Leo zustimmen. Er hatte Linus in den letzten Wochen zwar kennen gelernt, aber nicht gut genug, um ihn schon zu 100% verteidigen zu können. Deswegen sagte er nichts, auch wenn er sich seinem Freund gegenüber ziemlich schlecht fühlte, weil er ihn nicht in Schutz nehmen konnte. 

    Mit einem schlechten Gefühl des Zweifels im Magen, ging er zu seinem Wohnwagen und knipste dort das Licht an. Er erwartete, einen schlafenden Linus in seinem Bett vorzufinden, doch da war niemand. Das Bett war leer und auch Linus´ Schuhe waren nicht da.  

    Er war also definitiv nicht im Zirkus. Und im Krankenhaus war er auch nicht. 

    Wo verdammt nochmal war er? 

    Hugo fuhr sich mit der Hand über die Augen und versuchte sich zu sammeln. Eigentlich war er viel zu müde und zu aufgewühlt, um jetzt wirklich klar denken zu können. Mühsam sammelte er sich.  

    Ihm fiel ein, dass Linus unter Tränen gesagt hatte, dass alles seine Schuld sei. Hatte er damit vielleicht tatsächlich die Kontrolle gemeint? Wenn ja, dann war ihm sein Fehler bewusst gewesen, er hatte sich vielleicht irgendwo verkrochen, weil er wusste, was seinetwegen geschehen war.  

    Vielleicht war er sogar weggelaufen.  

    Aber er war doch verletzt und konnte sicherlich nicht lange zu Fuß gehen.  

    Seine Gedanken überschlugen sich und er stürzte aus dem Wohnwagen hinaus und rüber zu Nevens und Michaels Wagen in dem noch Licht brannte. 

    »Hey, weißt du, wie spät es ist?«, fragte der Ire und musterte Hugo, nachdem er ihm geöffnet hatte.  

    »Ja, aber bei euch brannte noch Licht. Ich brauch eure Hilfe«, sagte er und schob sich unaufgefordert in den Wagen hinein.  

    »Wobei denn?«, fragte Michael, der mit seinen Hunden auf der Couch lag und schon ziemlich verschlafen aussah.  

    »Linus ist verschwunden. Ich hab ihn im Krankenhaus im Behandlungszimmer allein gelassen, weil ich mit Patty bei Zack war und als ich wieder herauskam, war er weg. Ich dachte zuerst, er wäre schon abgeholt und hierher gebracht worden, aber hier ist er nicht.«  

    »Und was willst du jetzt von uns?«, fragte Neven ein wenig verwirrt.  

    »Könnt ihr mir beim Suchen helfen? Ich weiß nicht wohin er gegangen ist und er hat diese frische Wunde am Bein...was, wenn er irgendwo liegt und nicht mehr allein weiterkommt?« Hugo fuhr sich fahrig mit der Hand durch die Haare und biss sich auf die Unterlippe. Ihn hatte die Unruhe gepackt und er konnte es kaum erwarten, losgehen zu können. 

    »Okay okay, wir kommen mit. Lass mich nur schnell die Schuhe anziehen«, sagte Michael und stand auf. Die Hunde, die einen Spaziergang witterten, bellten begeistert los und sprangen um ihn herum.  

    »Sag mal, deine Pudel können nicht zufällig per Geruch einen Menschen orten?«, fragte Neven, der wohl hoffte, sich so eine lange Suche zu sparen.  

    »Nein«, sagte Michael bedauernd, »die können Saltos machen und durch Reifen springen, aber das kriegen sie leider nicht hin.« 

    Mit Taschenlampen und dem Stadtplan von Dewsbury auf den Smartphones, machten sich Hugo, Neven und Michael gegen Mitternacht zu Fuß auf den Weg zurück zum Krankenhaus, denn Hugo hielt es für besser, dort mit der Suche anzufangen.  

    Zu Fuß waren sie fast 20 Minuten unterwegs und beschlossen dann, sich vor dem Krankenhaus aufzuteilen und in drei verschiedene Richtungen zu gehen.  

    Hugo ging die Hauptstraße entlang, sah in jedem Hauseingang  und in jeder dunklen Ecke nach, die er passierte, doch Linus war nicht zu sehen.  Immer wieder zog er sein Handy aus der Tasche, hoffte, dass Linus sich in der Zwischenzeit gemeldet hatte, doch der Bildschirm war dunkel. Hugo seufzte und das ungute Gefühl in seinem Inneren wollte einfach nicht verschwinden.  

    Was, wenn sie ihn nicht fanden?  

    Er schob das Handy zurück in die Hosentasche und lehnte sich an einer Mauer an. Wohin würde er gehen, wenn er nicht gefunden werden wollte? Vermutlich würde er sich ein leerstehendes Haus suchen, oder in einen Park gehen, aber mit Sicherheit nicht an einer Hauptstraße bleiben. Also bog Hugo mit schnellen Schritten in die erste Seitenstraße ein. Hier war es viel dunkler, denn die Laternen standen nicht mehr so dicht beieinander. Seine Schritte hallten von den Wänden wieder, als er zwischen stillen Häusern entlangging. 

    Er suchte fast eine Stunde lang, doch konnte Linus nirgendwo finden. Immer wieder versuchte er ihn auf dem Handy zu erreichen – vergebens. Schließlich, als er schon beinahe aufgeben wollte, kam eine SMS von Neven: »Ich hab ihn gefunden! Er war in einer leerstehenden Lagerhalle und ist immer noch ganz aufgelöst. Ich bringe ihn zurück zum Zirkus. Wir sehen uns dort! Neven«  

    Ein Stein fiel Hugo vom Herzen und er hätte sich am Liebsten kurz hingesetzt und eine Verschnaufpause gemacht, doch dazu war jetzt keine Zeit. Linus ging es nicht gut und er musste so schnell wie möglich zu ihm. 

    Weil er die Strecke zurück zum Zirkusplatz fast im Laufschritt zurückgelegt hatte, kam er völlig außer Atem um kurz vor Zwei dort an. Sicherlich hatte Neven Linus in seinen Wagen gebracht und Hugo ging sofort hin. Die Tür stand offen und als er eintrat, kam ihm Neven im Flur entgegen.  

    Er hatte Linus´ zerrissene Hose in der Hand und hielt den Finger an die Lippen, um ihm zu bedeuten, still zu sein.  

    »Er schläft jetzt«, flüsterte er und machte ein überraschtes Gesicht, als Hugo ihm um den Hals fiel und ihn fest umarmte. 

    »Danke, dass du ihn hergebracht hast, Neven«, sagte er und der Ire winkte ab: »Kein Problem, hab ich doch gerne gemacht. Aber er war völlig durcheinander, als ich ihn gefunden habe. Er hat sich geweigert, mir zu sagen, was los ist. Habt ihr euch gestritten?« Hugo schüttelte den Kopf und erzählte kurz und bündig von Leos Verdacht. 

    Neven schluckte und warf einen Blick in Richtung Schlafzimmer, dann sagte er leise: »Das ist eine ziemlich heftige Anschuldigung...meinst du es ist wahr?«  

    »Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Ich denke, dass er vielleicht nicht gründlich genug kontrolliert haben könnte, weil er es einfach noch nicht so häufig gemacht hat und ihm die Routine fehlt. Aber eigentlich passt das nicht zu ihm...er ist doch sonst immer so ehrlich.« Hugo seufzte und schüttelte den Kopf, um das Thema jetzt erst einmal zu beenden. Wichtig war jetzt nur, dass Linus wieder da war. Alles andere würde sich dann morgen klären lassen.  

    Hoffentlich.





   





 

      

      

      

      

      

      

    35. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Neven verließ den Wohnwagen, um nun endlich selber ins Bett zu gehen und Hugo betrat sein Schlafzimmer, wo Linus lag und schlief.  

    Vor dem Bett ging er in die Knie und musterte Linus´ schlafendes Gesicht. Man sah ihm deutlich an, dass er geweint hatte. Er lag auf dem Rücken und atmete schwer – offenbar brauchte er den Schlaf jetzt dringend. Kein Wunder, nach dem Stress den er physisch und psychisch heute Abend gehabt hatte.  

    Vorsichtig streckte Hugo eine Hand aus und strich ihm durch die weichen Haare.  

    »Ich glaube dir, dass du das alles nicht mit Absicht gemacht hast«, flüsterte er und nun stiegen auch ihm die Tränen in die Augen; Linus musste sich schrecklich fühlen, weil er glaubte, den Unfall eines Kollegen verantworten zu müssen. Sicherlich hatte er große Angst rausgeschmissen oder von den Kollegen ausgegrenzt zu werden. Linus zitterte leicht, als er seine Hand spürte und wimmerte leise, sodass er sie rasch zurückzog, um ihn nicht zu aufzuwecken. 

    Nachdem er sich im Waschwagen die Zähne geputzt hatte, legte sich Hugo ins Bett, zog Linus an sich und schlief fast sofort ein. Der Tag hatte ihn echt geschafft und er träumte wirres Zeug in dieser Nacht, sodass er sich überhaupt nicht erholt fühlte, als er am nächsten Morgen von einem konstanten Klopfen an der Wohnwagentür geweckt wurde. 

    Vorsichtig krabbelte er über den schlafenden Linus und tappte barfuß zur Tür.  

    Als er sie öffnete strömte die kühle Morgenluft in den Wagen und der Stand der Sonne sagte ihm, dass es noch ziemlich früh am Morgen sein musste. Er gähnte ausgiebig und blinzelte dann verschlafen auf Leo hinunter, der vor dem Treppchen stand und ihn ansah.  

    »Morgen. Ist Linus schon wach?«, fragte Leo recht barsch. »Nein, er schläft noch. Wir haben ihn gestern erst gegen 1 Uhr gefunden und hierher zurückgebracht«, antwortete Hugo und fröstelte.  

    »Zurückgebracht? Was soll das heißen?«, fragte Leo und musterte ihn.  

    »Das heißt, dass er sich verkrochen hat...ich konnte noch nicht mit ihm sprechen, aber Neven meinte, er sei völlig aufgelöst gewesen, als er ihn in einem leerstehenden Lagerhaus gefunden hat. Was willst du von ihm?« Leo seufzte und schob die Hände tief in die Hosentaschen. 

    »Mr Twist will ihn sprechen. Ich habe ihm gegenüber meinen Verdacht geäußert und er will sich Linus´ persönliche Aussage dazu anhören.« Erschrocken sah Hugo ihn an. Glaubte nun auch der Direktor, dass Linus Schuld an dem Unfall haben könnte?  

    »Okay, aber er schläft grade noch«, sagte er langsam, in der Hoffnung, das Gespräch noch ein wenig hinauszögern zu können. 

    »Dann weck´ ihn bitte auf. Mr Twist wartet im Direktionswagen auf ihn«, sagte Leo, drehte sich um und ging davon. Hugo sah ihm nach und das ungute Gefühl in seinem Magen verstärkte sich. Er holte tief Luft und ging dann leise zurück ins Schlafzimmer, um Linus zu wecken. 

    »Linus...du musst aufwachen«, flüsterte er und strich ihm über die Stirn. Es dauerte einen Moment, bis sein Freund den Weg aus dem Schlaf zurück in die Realität gefunden hatte und ihn traurig anlächelte.  

    »Wie geht es dir?«, fragte Hugo und erwiderte das Lächeln, während in seinem Hinterkopf immer noch die Zweifel nagten. 

    »Mein Bein pocht. Das sagt mir, dass das gestern leider kein böser Traum war.« Er klang schwermütig und Hugo tat es wirklich leid, was er jetzt sagen musste: »Ich würde dich ja gerne mit einer guten Nachricht erfreuen, aber Leo war gerade da. Mr Twist will dich sprechen. Du sollst sofort zu ihm in den Direktionswagen kommen.« In Linus´ blauen Augen flackerte Angst auf und wieder sammelten sich Tränen in ihnen, als er sich aufsetzte.  

    »Er wird mich rauswerfen...Hugo...ganz sicher wird er mich feuern«, sagte er und seine Augen huschten gehetzt hin und her. Vorsichtig umschloss Hugo sein Gesicht mit den Händen und sah ihm fest in die Augen. Egal, was die anderen dachten, er war sein Freund und er musste ihm beistehen.  

    Noch war seine Schuld nicht bewiesen. Sagte man nicht immer: im Zweifel für den Angeklagten?  

    »Okay, jetzt erzähl mir alles, was gestern passiert ist. Sag mir, wieso du gestern gesagt hast, es wäre deine Schuld und dann erst gehen wir gemeinsam zu Mr Twist. Ich muss die Wahrheit wissen, wenn ich dir helfen soll, ja?«, sagte Hugo ruhig und Linus nickte, während ihm immer noch Tränen über die Wangen liefen, obwohl er versuchte sie wegzublinzeln.  

    »Leo sagte kurz vor der Vorstellung, dass ich den letzten Check im Zelt machen soll. Ich bin dann reingekommen und da stand schon einer der Techniker mit einem Klemmbrett. Er hat alles kontrolliert und meinte, er sei gleich fertig und ich könnte mich schon umziehen. Er sagte, Leo hätte ihm denselben Auftrag gegeben und  er bräuchte keine Hilfe mehr. Ich weiß nicht, wie der Mann hieß, aber ich kenne ja auch noch nicht alle Namen hier...naja ich bin dann gegangen. Und jetzt denke ich die ganze Zeit, dass uns das kaputte Seil nicht entgangen wäre, wenn wir zusammen kontrolliert hätten. Immerhin sehen vier Augen mehr als zwei. Aber ich bin einfach gegangen...und deswegen bin ich schuld an dem, was passiert ist. Wie geht es Zack denn?« Hugo strich ihm über die Wange und flüsterte: »Er wurde operiert und liegt jetzt im künstlichen Koma. Er wird sicherlich bald aufwachen, dann erst wird man sehen, was genau ihm fehlt. Bitte beruhige dich.« Hugo schloss Linus in die Arme und der hielt sich an ihm fest, wie ein Ertrinkender an einem sicheren Floß.  

    »Zack liegt im Koma?«, keuchte er. 

    »Ja, aber er wird wieder, da bin ich sicher. Bitte mach dir keine Sorgen. Jetzt müssen wir erstmal mit Direktor Twist sprechen. Komm steh auf und wir gehen zu ihm. Ich komme mit und wir werden sehen was passiert. Er wird dich nicht rauswerfen. Sicherlich will er sich erst einmal deine Version anhören. Twist ist kein Mensch, der vorschnell urteilt.« Er versuchte entspannt und sicher zu klingen, doch eigentlich konnte er sich nicht einmal selbst von seinen Worten überzeugen.  

    Ihm gelang allerdings, das  zu überspielen. Nachdem Linus angezogen war, trug Hugo ihn das kleine Treppchen vor dem Wohnwagen hinunter, dann machten sie sich nervös zusammen auf den Weg zum Direktionswagen. 

    Glücklicherweise war es noch früh und sie begegneten niemandem auf dem Weg zum Direktor. 

    Hugo klopfte an die rote Holztür des Wagens und Mr Twist bat sie herein. Er saß hinter seinem Schreibtisch und wies sie an, sich zu setzen. Auch er machte einen sehr müden Eindruck. Sicherlich hatte er gestern noch lange mit der Polizei gesprochen.  

    Linus lehnte seine Krücken an die Stuhllehne an und setzte sich dann langsam. Mr Twist sah ihn über den Rand seiner Brille hinweg an. Sein Blick war vollkommen neutral.  

    »Wie geht es dir, Linus?«  

    »Mein Bein tut weh...«, antwortete er unsicher und sah auf die Tischplatte zwischen ihnen.  

    »Linus hör zu: ich habe von Leo einen unschönen Verdacht zu hören bekommen und hätte gerne deine Version davon erfahren. Leo sagte, er hätte dich gestern beauftragt, kurz vor der Vorstellung noch einmal das Material im Zelt zu kontrollieren. Laut ihm bist du ins Zelt gegangen und wenig später wieder herausgekommen. Er hält es für unmöglich, dass du in dieser kurzen Zeit die Kontrolle korrekt durchführen konntest und hegt nun verständlicherweise den Verdacht, dass du seiner Arbeitsanweisung nicht gefolgt bist und das ein Grund ist, weshalb nicht bemerkt wurde, dass das Seil von Mr Malah defekt ist. Ist das wahr?« Hugo warf seinem Freund einen aufmunternden Blick zu: wenn Linus die Wahrheit sagte, dann würde das bewiesen werden können und er war entlastet. 

    Linus fuhr sich durch die zerzausten Haare, holte tief Luft und antwortete: »Als ich ins Zelt gegangen bin, stand da schon einer der Techniker. Er hatte ein Klemmbrett in der Hand und sagte zu mir, dass ich ihm nicht helfen müsste und ich mich lieber schon mal umziehen sollte. Ich kannte ihn nicht, aber ich bin auch nicht sonderlich gut darin, mir Namen und Gesichter zu merken. Bestimmt habe ich ihn schon mal hier getroffen und nur übersehen. Jedenfalls bin ich dann gegangen, aber ich denke die ganze Zeit, dass wir zu zweit das Seil vielleicht doch bemerkt hätten...« Er ebbte ab. Mr Twist lehnte sich in seinem Stuhl zurück und musterte ihn. 

    »Leo sagte mir, dass er niemanden, außer dir ins Zelt geschickt hat.«  

    Linus sah auf und war kreidebleich geworden. Es war, als hätte er gerade realisiert, dass es keine Zeugen dafür gab, was er erzählte. Seine Miene war erschrocken, als hätte Mr Twist ihm gerade eine Ohrfeige verpasst.  

    »Aber, Sie können doch sicherlich herausfinden, wer vor mir im Zelt war. Sie müssen einfach nur die anderen Mitarbeiter fragen. Hugo, das kann man doch sicherlich herausfinden...oder?«, fragte Linus und sah ihn ängstlich an. 

    »Ja, das kriegen wir bestimmt raus, oder?« Auch Hugo warf dem Direktor einen fragenden Blick zu und der zuckte mit den Schultern.  

    »Nun, wir können alle Kollegen fragen, sollte sich da aber niemand melden, dann haben wir ein Problem, denn dann gibt es nur deine Aussage, die einen Mann beschreibt, den keiner sonst gesehen hat«, sagte Mr Twist und Hugo musste zugeben, dass das nicht sonderlich erbaulich klang.  

    »Werden Sie mich jetzt entlassen?«, fragte Linus leise und wagte es nicht, den Chef anzusehen.  

    »Nun, wenn sich herausstellt, dass du fahrlässig gehandelt hast, dann wird mir vermutlich nichts anderes übrig bleiben, denn wir sind eine große Familie und da ist kein Platz für Nachlässigkeit. Von der Arbeit der Techniker hängen Menschenleben ab, dessen muss man sich bewusst sein, Linus.«  

    Noch immer hielt Linus den Kopf gesenkt und nickte. Seine Hände kneteten sich im Schoß und er griff nach seinen Krücken: »Ich würde gerne gehen, wenn Sie mir nichts mehr zu sagen haben«, murmelte er und nachdem Mr Twist genickt hatte, erhob sich Linus und humpelte aus dem Wagen. 

      

    »Glaubst du ihm, Hugo?«, fragte der Direktor plötzlich und riss ihn aus seinen Gedanken, der schluckte und kurz nachdachte, bevor er sagte: »Ich glaube, dass er das, was er getan hat nicht absichtlich getan hat und niemanden verletzen wollte. Und ich glaube auch nicht, dass er den Mann erfunden hat. Wieso sollte er?«  

    Mehr wollte er nicht sagen, erhob sich und folgte Linus nach draußen. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    36. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Er fühlte sich, als hätte ihm jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. 

    Die Verdächtigungen gegen ihn wogen verdammt schwer und momentan sah es nicht so aus, als ließen sie sich schnell wieder entkräftigen.  

    Er humpelte über den Platz und blieb stehen, als er zwischen den Wagen das große Zelt sehen konnte. Obwohl er noch nicht lange hier dabei war, hatte er sich schon so an das Leben gewöhnt, dass er sich gar nicht mehr vorstellen konnte, einem normalen Beruf anzugehen oder in einer Wohnung zu leben. Das Zelt strahlte in der aufgehenden Sonne und die Freiheit, die Linus immer verspürt hatte, wenn er es sah, bekam einen Dämpfer. 

    Sein Bein pochte noch immer unangenehm gegen den Verband und er wusste, dass er sich eigentlich ausruhen sollte, doch Linus humpelte unbeirrt weiter und steuerte das Zelt an. 

    Als er es erreicht hatte, schlüpfte er hinein und setzte sich auf einem Sperrsitz. Hier drin war es noch recht dunkel und er konnte nur schemenhaft etwas erkennen. Er lagerte sein Bein auf der Rückenlehne des Sitzes vor sich hoch und lehnte sich zurück.  

    Was wohl mit Zack war?  

    Hoffentlich hatte er sich nur etwas gebrochen und nichts Schlimmeres getan.  

    Er würde es sich nie verzeihen, wenn er dauerhafte Schäden behalten würde. Er könnte ihm nicht mehr in die Augen sehen, wenn dem so wäre. Wenn er selbst sich schon nach so kurzer Zeit hier wohlfühlte, wie musste es dann Zack gehen, der schon seit Jahren bei diesem Zirkus lebte? Was, wenn er nie wieder an seinen Arbeitsplatz zurückkehren konnte? 

    In der Manege bewegte sich etwas und erregte seine Aufmerksamkeit. Ein Mann war durch den Vorhang getreten und stand nun auf dem hellen Boden der Manege.  

    »Linus?«, ertönte Hugos tiefe, beruhigende Stimme.  

    Linus antwortete nicht: er wollte jetzt nicht reden und hoffte, dass Hugo ihn in der Dunkelheit zwischen den Sitzen nicht sehen konnte. Er zog den Kopf ein, rutschte in seinem Stuhl noch ein wenig tiefer und schwieg, doch gerade als Hugo sich umwandte und gehen wollte, fiel eine der Krücken um und landete laut klappernd zwischen den Sitzen.  

    »Ach da bist du«, sagte Hugo, durch das Geräusch auf ihn aufmerksam geworden und kam direkt auf ihn zu. Er ging zwischen den Sitzen hindurch und setzte sich in die Reihe vor ihm.  

    »Willst du reden?« Linus schüttelte den Kopf, doch sein Mund war schneller. 

    »Glaubst du mir?«, fragte er herausfordernd und sah Hugo an, von dem er nur den Umriss erkennen konnte.  

    Hugo schwieg.  

    Er schwieg einen Moment zu lange und Linus wusste sofort, dass es nicht das Schweigen des Nachdenkens war, sondern das unsichere Schweigen des Zögerns. Es war klar, was das bedeutete.  

    »Du glaubst mir nicht«, hauchte er so enttäuscht, dass er nicht einmal weinen konnte. Wenigstens Hugo hätte ihm Glauben schenken können, schließlich war er sein Freund. 

    Obwohl er versuchte, ruhig zu klingen, zitterte seine Stimme, als er weitersprach: »Ich hätte gedacht, dass wenigstens du...wer soll mir denn glauben, wenn nicht einmal du es tust?« Hugos Hand wollte nach seiner greifen, doch er zog sie weg.  

    »Fass mich nicht an!«  

    »Ich glaube doch, dass du weder das Seil manipuliert noch dass du die Kontrolle absichtlich nicht korrekt durchgeführt hast. Aber es fällt mir schwer, an den Mann zu glauben, den du gesehen hast...«  

    »Du denkst also, ich hab ihn erfunden?«, schnappte Linus und funkelte Hugo enttäuscht an.  

    »Naja, es gibt halt bisher leider keine Zeugen«, sagte Hugo und klang, als täte es ihm wirklich leid, was er sagen musste. Noch einmal streckte er versuchsweise die Hand nach ihm aus, doch der zuckte wieder zurück. Er fühlte sich verraten und hintergangen.  

    »Linus, ich bin mir ganz sicher, dass sich die ganze Sache klären wird. Die Polizei  ermittelt ja auch schon...«  

    »Oh klasse, dann werden sie mich sicherlich auch bald befragten, schließlich bin ich hier ja der Hauptverdächtige.« Linus wollte beleidigt klingen, doch seine Stimme war eher zu einem verzweifelten Piepsen geworden.  

    Sehr beeindruckend.  

    »Nein, das bist du nicht...und jetzt hör auf dir Vorwürfe zu machen. Du kannst nichts dafür, dass das Seil gerissen ist, es wurde manipuliert und zwar vorsätzlich, da bin ich sicher und dafür kannst du nichts«, versuchte Hugo ihn zu beruhigen, doch wenn Linus ganz ehrlich war, hatte es ihn mehr verletzt, dass Hugo ihm nicht glaubte, als dass er unter Verdacht stand. 

    »Ach jetzt glaubst du mir also doch? Du kannst dich wohl nicht entscheiden. Halt einfach den Mund Hugo. Ich leg mich jetzt wieder hin, mein Bein tut weh«, sagte er, hob seine Krücken vom Boden auf und kämpfte sich die schmale Sitzreihe entlang zum Mittelgang.  

    »Linus...bitte...es tut mir leid, was ich gesagt habe, ich wollte dich nicht verletzen«, sagte Hugo und stand ebenfalls auf.  

    Linus sah nicht zurück, sondern konzentrierte sich auf seinen Weg aus dem Zelt hinaus.  

    »...das hast du aber...«, murmelte er und stieg die Stufen zur Manege hinunter. Hugo nahm den Weg direkt über die Sitze und folgte ihm. 

    »Linus, ich hab´s wirklich nicht so gemeint, ich bin doch genauso verwirrt wie du und ich habe auch Angst um den Zirkus...und um Zack...«  

    Hugo beeilte sich so schnell hinter Linus herzukommen, dass er stolperte und hinfiel. Linus zögerte ganz kurz, doch dann beschleunigte er seine Schritte, so gut es ging.  

    »Lass mich allein, ich will jetzt mit niemandem reden«, sagte Linus und verließ das Zelt. 

    Draußen war es mittlerweile hell geworden und vor dem Küchenzelt hatten sich schon einige Kollegen fürs Frühstück eingefunden. Linus ging an ihnen allen vorbei und wagte keinen Blick hinüber.  

    Sicherlich hatten sie bereits von Leos Verdacht gegen ihn gehört und ihn schon im Vorfeld verurteilt. Er wollte ihnen nicht in die Augen sehen und senkte den Kopf, als er auf Hugos Wagen zuging.  

    »Linus!«, konnte er Hugo hinter sich rufen hören und zog dann schnell die Tür hinter sich zu, verriegelte sie gerade noch rechtzeitig, bevor der Artist sie erreichte.  

    »Hey, du kannst mich doch nicht aus meinem eigenen Wagen aussperren!«, rief Hugo verärgert und klopfte an die Tür.  

    Doch, das konnte er sehr wohl.  

    Linus ging mit schweren Schritten ins Schlafzimmer und legte sich hin. Der Tag hatte so scheiße angefangen und in ihm drehten sich die Gedanken und Sorgen. Sie verwirrten sich und bildeten immer neue, verquere Vorwürfe, die ihm das Gefühl gaben, als sei ein festes Gummiband um seinen Brustkorb gewickelt.  

    Er konnte kaum noch atmen. Zack lag im Koma und man wusste nicht, wie es ihm gehen würde, wenn er erst mal wieder wach war.  

    Er vergrub das Gesicht im Kissen, das nach Hugo roch, was ihm natürlich auch nicht weiterhalf, denn es erinnerte ihn nur daran, dass sein Freund ebenfalls an ihm zweifelte. Dabei hatte er nichts Böses getan, er war einfach zu gutgläubig gewesen. Das hatte man nun davon, wenn man jedem Menschen einfach vertraute.  

    Wieso hatte er dem Mann einfach geglaubt? Was, wenn dieser wirklich nicht zum Zirkusteam gehörte und das Seil vielleicht im Auftrag eines anderen manipuliert hatte? Wie würde man das je beweisen können? Das Zelt war ja nicht videoüberwacht.  

    Linus schniefte. 

    Wieder klopfte es an der Tür – Hugo stand immer noch davor.  

    Sollte er doch warten, bis er Wurzeln schlug, dachte Linus und schluchze erneut auf. Wie viele Tränen konnte ein Mensch eigentlich an einem Tag vergießen?  

    »Linus, lass mich bitte rein...«, kam es von draußen, doch er antwortete immer noch nicht. Hugo grummelte frustriert und er konnte hören, wie sich seine Schritte entfernten.  Er hob den Kopf und sah durch das Fenster.  

    Hatte er jetzt aufgegeben?  

    Er sah, dass Hugo einige Schritte zurück machte, bis er mit dem Rücken an den anderen Wohnwagen stieß, der gegenüber stand, dann nahm er Anlauf und mit einem Sprung und einem Poltern, zog er sich auf das Dach des Wohnwagens und verschwand aus seinem Blickfeld. 

    Was hatte er denn jetzt vor? 

    Doch bevor Linus sich genauer Gedanken darüber machen konnte, hantierte Hugo an dem Fenster herum, das im Dach über dem Bett eingelassen war und stemmte es auf.  

    »So mein Freund, du denkst wohl du wirst mich so einfach los, was?«, murmelte er und schob die langen Beine durch die Luke hindurch.  

    Mit einem dumpfen Geräusch landete er direkt neben ihm auf der Matratze, ließ sich auf die Seite fallen und zog ihn in seine Arme, bevor Linus erneut flüchten konnte.  

    »Hör mir zu: es tut mir leid, was ich gesagt habe, aber ich bin genauso verwirrt wie du. Ich habe Angst, dass Zack nicht mehr so wird wie vorher, dass dem Zirkus noch einmal etwas passiert und wir deswegen schließen müssen...und ich habe Angst, dass du dich von mir abwendest, weil ich gesagt habe was ich gesagt habe...entschuldige bitte.« Hugos Worte waren so ehrlich, dass Linus nicht anders konnte, als sich in seinen Armen vorsichtig zu ihm umzudrehen.  

    »Oh,« entfuhr es ihm, als er sah, dass Hugos Augen gerötet waren und ebenfalls in Tränen schwammen. Sie sahen einander nur an und Linus wusste, dass er Hugo niemals böse sein konnte  - zumindest nicht für lange.  

    »Ich liebe dich...und ich ertrage es nicht, wenn du böse auf mich bist«, hauchte Hugo und drückte Linus einen verzweifelten Kuss auf die Lippen. Der Kuss schmeckte salzig von ihren Tränen und Linus erwiderte ihn nur zu gerne.  

    »Ich dich auch...«  

    »Wir kriegen das hin, das verspreche ich dir. Wir klären das alles und du wirst den Zirkus nicht verlassen müssen. Ich werde dich so gut, wie möglich unterstützen.«  

    Es war, als hätten Hugos Worte das Gummiband, das seine Brust eingeschnürt hatte ein wenig gelockert.  

    »Ich glaube zwar nicht, dass Leo nett zu dir sein wird, bis der Täter ermittelt ist, aber ich werde dich in Schutz nehmen«, flüsterte Hugo und lächelte ihn unter Tränen an. Vergessen waren die Anschuldigungen und das schlechte Gefühl, dass ihn gerade noch beschlichen hatte. Linus kuschelte sich in Hugos Arme und fühlte sich wieder ein kleines bisschen sicherer. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    37. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Obwohl Hugo mehrmals versuchte ihn dazu zu überreden, den Wagen fürs Frühstück zu verlassen, blieb er liegen. Er wollte Niemanden sehen – vor allem nicht Leo, der ihm ja offenbar am Allerwenigsten glaubte. Also ging Hugo allein zum Frühstück und kam nach etwa 30 Minuten mit einem ernsten Gesichtsausdruck zurück.  

    »Was ist los?«, fragte Linus verunsichert und setzte sich auf, als Hugo das Schlafzimmer betreten hatte.  

    »Mr Twist hat beim Essen kurz eine Ansprache gehalten. Er hat eine Entscheidung getroffen«, fing Hugo an und in Linus zog sich alles zusammen. Sicherlich wurde er jetzt doch rausgeworfen. 

    »Der Zirkus wird schließen, bis wir in Leeds weitermachen können. Das heißt, es werden Einnahmen von einer knappen Woche wegfallen...Mr Twist ist der Meinung, dass wir nicht noch eine Vorstellung riskieren können, nachdem was mit Zack passiert ist. Wir werden also heute das Zelt abbauen und uns eine Woche lang so still wie möglich verhalten, damit sich niemand mehr an uns stören kann.«  

    Linus seufzte. Es erleichterte ihn, zu hören, dass er bleiben durfte, gleichzeitig tat es ihm unglaublich leid, dass jetzt seinetwegen Einnahmen wegfielen, die er Zirkus in den Wintermonaten brauchen konnte. Wenn er nur die Kontrolle gemacht hätte, dann könnten sie hier weiter ihre Shows aufführen, aber seinetwegen ging das nicht mehr und sie verloren Einnahmen.  

    Hugo sah ihn an und schien seine Gedanken gelesen zu haben.  

    »Nein, du bist nicht schuld an der ganzen Sache. Hör auf damit. Und jetzt komm, wir müssen nochmal ins Krankenhaus, dein Verband sollte gewechselt werden.«  

    Den Verband hatte er vollkommen vergessen. Er senkte den Blick, sah hinunter auf sein Bein und tatsächlich war der Verband ein wenig schmutzig und das desinfizierende Jod, das man ihm auf die Wunde gegeben hatte, hatte sich durch den weißen Stoff gearbeitet.  

    »Können wir bei Zack vorbei?«, fragte er leise. 

    »Klar. Wir werden sowieso Patty mitnehmen müssen. Sie wollte heute wieder zu ihm. Ich sag ihr mal Bescheid, dass wir gleich losfahren und du ziehst dich an, ja?« Linus nickte wie automatisiert und stand auf, während Hugo den Wagen verließ um Patty abzuholen. Er war nervös, wenn er an sie dachte. Sicherlich würde sie ihn ebenfalls für Zacks Sturz verantwortlich machen und kein Wort mit ihm sprechen. Und ihr könnte er es nicht mal verübeln. Immerhin war sie seine Verlobte und durfte bei dem Thema eher irrational reagieren. 

    Doch er hatte sich geirrt.  

    Die Freundin des verletzten Artisten schloss ihn fest in die Arme, als er aus dem Wagen humpelte und sah ihn dann ernst an. 

    »Linus, ich weiß von Leos Verdacht, aber dich trifft keine Schuld...du bist doch noch ganz neu hier im Zirkus, man kann dir nicht so verantwortungsvolle Aufgaben geben. Bitte nimm den Unfall nicht auf deine Kappe.« Sie ließ ihn erst los, nachdem er zaghaft genickt hatte und rasch die aufkommenden Tränen wegblinzelte. Dass sie ihm glaubte, tat gut und erleichterte ihn ein wenig.  

    Sie stiegen in Hugos Auto und machten sich auf den Weg ins Krankenhaus, während die anderen anfingen, das Zelt abzubauen.  

    »Wie geht es dir, Patty?«, fragte Hugo, als sie durch die Stadt fuhren und sah sie durch den Rückspiegel an.  

    »Geht so. Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen...aber es muss ja gehen«, sagte sie und Linus sah, wie sie sich gedankenverloren mit der Hand über den Bauch strich. Ein Verdacht regte sich in seinem Kopf und er warf Hugo rasch einen Blick zu. Der bemerkte es und nickte unmerklich.  

    Linus kniff die Lippen zusammen. Hoffentlich wachte Zack wieder auf und es ging ihm gut. Wenn ein Kind auf dem Weg war, sollten beide Elternteile gesund sein. 

    Je näher sie dem Zimmer von Zack kamen, desto langsamer wurde Linus. Er wusste nicht mehr so genau, ob er ihn sehen wollte und verlangsamte seine Schritte, bis er fast fünf Meter hinter Hugo und Patty herging.  

    »Linus, komm schon«, sagte Hugo, als sie das Zimmer erreicht hatten und blieb in der Tür stehen, während Patty schon eintrat. Linus blickte unschlüssig zu der offenen Tür. Er konnte es nicht. Hugo seufzte, kam auf ihn zu und legte ihm die Hände auf die Schultern. 

    »Patty ist dir nicht böse und auch Zack wird es nicht sein...komm schon.« 

    Mit klopfendem Herzen betrat Linus das Krankenzimmer, wo Zack im Bett lag. Seine Augen waren geschlossen und auf seiner nackten Brust klebten einige Elektroden, die ihn mit einer Maschine verbanden. Ein ständiges Piepsen erfüllte den Raum, ansonsten war es still. Patty saß bereits neben dem Bett und hielt seine Hand und als sie eintraten wandte sie sich ihnen zu. 

    »Er hat keinen Beatmungsschlauch mehr. Das ist doch sicherlich ein gutes Zeichen, oder?«, sagte sie zu Hugo und Hoffnung glomm in ihren Augen auf.  

    »Bestimmt ist es das«, antwortete Hugo leise und zog Linus einen Stuhl heran, damit er sich setzen konnte. Er selbst blieb stehen. 

    Die Drei sahen Zack eine Weile schweigend an, dann ging die Tür auf und ein Arzt kam herein.  

    »Oh, verzeihen Sie, ich wusste nicht, dass Besuch da ist. Sie sind Miss Edwards? Ich bin Dr. Schubert«, sagte er und reichte Patty die Hand.  

    »Ja, ich bin seine Verlobte. Können Sie schon etwas Neues sagen?«, fragte sie nervös und sah auf  Zack hinunter.  

    »Ja das kann ich«, antwortete der Arzt und schlug einen flachen Aktenordner auf: »Mr Malah hat sich einen Rückenwirbel im Lendenwirbelbereich gebrochen. Das Rückenmark wurde teilweise durchtrennt. Eine genaue Diagnose lässt sich erst feststellen, wenn er aufgewacht ist und mit uns sprechen kann. Aber im Augenblick deutete alles auf eine Querschnittslähmung von der Hüfte abwärts hin.«  

    Patty schlug die Hände vor den Mund und auch Linus blieb kurz die Luft weg. Zack würde nicht mehr laufen, nie wieder aufs Hochseil gehen können.  

    Seine Karriere beim Zirkus war beendet. 

    Der Arzt sprach weiter, allerdings in einem sehr beruhigenden Ton: »Wie stark die Lähmungen sein werden, können wir erst feststellen, wenn wir ihn aus dem Koma geholt haben und einige Tests durchführen konnten. Momentan ist er stabil, deswegen haben wir entschieden, ihn in wenigen Stunden zurückzuholen, dann werden wir ihn erneut untersuchen und erst dann können wir eine fundiertere Aussage treffen.« Patty sagte nichts, sie nickte nur und griff Zacks Hand ein wenig fester. Hugo war es, der das Wort an Dr Schubert richtete: »Wann werden Sie den Aufwachvorgang einleiten?«  

    »Wir werden die Medikamente, die das Koma halten gleich einstellen und dann wird es sicherlich noch bis heute Nachmittag dauern, bis er aufwachen wird.« Der Arzt trat ans Kopfende von Zacks Bett und drückte einen kleinen Knopf. »Wir sehen uns in ein paar Stunden«, sagte er zu Patty und verließ den Raum. 

    Hugo seufzte und fuhr sich durch die Haare. 

    »Scheiße.«  

    Schweigend saßen sie alle da und blickten auf ihren Freund und Kollegen herunter, der noch  nichts von seinem Schicksal wusste und mich Sicherheit heute die schlimmste Nachricht seines Lebens erhalten würde.  

    Linus wünschte sich nichts sehnlicher, als ihm das irgendwie ersparen zu können. In seinen Gedanken über Zack hatte Linus seine eigene Verletzung ganz vergessen und wurde erst wieder daran erinnert, als Hugo irgendwann auf die Uhr sah und sagte: »Ich bringe dich jetzt zum Verbandwechsel, Linus und dann muss mich auf den Weg zurück machen. Beim Abbau werden alle helfenden Hände gebraucht. Wollt ihr so lange hier bleiben, dann hole ich euch heute Nachmittag wieder ab.« Linus sah Patty an, die sofort nickte und entschied sich dann ebenfalls zu bleiben 

    »Der arme Zack. Das Hochseil war sein Ein und Alles«, seufzte Hugo, als sie draußen auf dem Flur standen und schüttelte den Kopf, als könnte er einfach nicht glauben, dass das passiert war.  

    Die Diagnose war wirklich schlimm, denn was würde jetzt aus Patty und Zack werden? Konnten sie im Zirkus bleiben, wenn nur noch einer der beiden auftreten konnte? Vielleicht kündigten sie ja auch und suchten sich einen festen Wohnsitz, doch irgendwie glaubte Linus selbst nicht so richtig daran. 

    Wenn man einmal beim Zirkus war, fand man sicherlich alles andere total langweilig und konnte sich ein normales Leben gar nicht mehr vorstellen. 

    Der Lift brachte sie nach unten und Hugo lieferte ihn bei einer Krankenschwester ab, die sich um seinen Verband kümmern sollte.  

    »Bis später«, sagte er, drückte ihm noch einen kurzen Kuss auf die Nase und verließ dann den Raum. 

      

    Das Wechseln des Verbands dauerte nicht lange und als er wieder entlassen war, machte sich Linus allein auf den Weg zurück zur Intensivstation. Dieses Mal kam es  ihm deutlich länger vor, was vermutlich daran lag, dass Hugo nicht da war und ihn begleitete.  Mehrere automatische Türen die immer in seine Richtung aufschwangen, machten ihm den Weg nicht gerade leicht, doch schließlich hatte er es geschafft und humpelte den Flur der Intensivstation entlang zu Zacks Zimmer.  

    Patty saß noch immer da, wo er sie zurückgelassen hatte. 

    »Hat er sich schon bewegt?«, fragte er und musterte Zacks Gesicht.  

    »Ja, seine Augenlider haben schon kurz gezuckt….ich glaube, so langsam lässt die Wirkung des Medikaments nach...oh schau, schon wieder.« Linus folgte ihrem Blick und sah, dass Zacks Augenlider flatterten und er schlug sogar kurz die Augen auf. Sein Blick war total verschleiert und es war deutlich zu sehen, dass er seine Umgebung noch gar nicht wahrnehmen konnte. Es würde sicherlich noch einige Stunden dauern, bis er mitbekam, dass seine Freundin an seinem Bett saß und er in einem Krankenhaus lag. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    38. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Der Zeltabbau war bereits in vollem Gange, als Hugo auf den Parkplatz fuhr. Jeder der konnte half mit.  

    Da nur das Zelt abgebaut werden musste, weil sie auf dem Parkplatz stehenbleiben konnten, waren genug helfende Hände da.  

    Er schloss das Auto ab und ging zwischen den Wohnwagen hindurch zum Fußballplatz. Die Sonne schien schon jetzt vom Himmel und hoffentlich schafften sie es, das Zelt abzubauen, bevor die große Mittagshitze kam.  

    Die Spanngurte, die die Zelthaut hielten, waren bereits gelöst worden und die Seitenwände hatte man auch schon abgetrennt, sodass das Zelt jetzt mehr wie ein Pavillon aussah. 

    »Hey, warst du im Krankenhaus? Wie geht’s Zack?«, fragte Elena, als er neben ihr stehen blieb und ihr dabei helfen wollte, die Seitenwände einzurollen.  

    »Ja war ich. Er wird heute im Laufe des Tages aus dem Koma geholt...momentan vermuten die Ärzte, dass er teilweise gelähmt sein könnte«, erklärte Hugo langsam. Erschrocken schlug sie die Hände vor den Mund, was zur Folge hatte, dass sich die Zelthaut, die sie gerade zusammengewickelt hatte, wieder entrollte.  

    »Oh mist«, sagte sie und sie fingen noch einmal von Neuem an »und wie geht es Linus?«, fragte sie etwas leiser, als sei es ein verbotenes Gesprächsthema.  

    »Körperlich ganz gut. Sein Bein tut noch ziemlich weh und er macht sich natürlich schwere Vorwürfe...sicherlich hast du schon davon gehört.« Sie nickte und griff nach einem dünnen Gurt, um die Rolle zusammenzubinden, während Hugo alles festhielt.  

    »Ja, Leo hat heute morgen von seinem Verdacht erzählt«, erzählte sie und fügte hinzu: »aber ich glaube nicht, dass Linus den Mann erfunden hat. Ich glaube, dass sich da jemand eingeschlichen und darauf spekuliert hat, dass er nicht auffällt und das scheint ja gut geklappt zu haben.« Dass sie das sagte, erleichterte ihn ungemein und er schloss die etwas verwirrte Elena in die Arme, woraufhin sich die Zelthaut erneut entrollte.  

    »Das solltest du Linus mal sagen, ich glaube, er denkt, dass der ganze Zirkus gegen ihn ist. Es wird ihm gut tun, wenn er weiß, dass es auch Leute gibt, die ihm glauben.« 

      

    Dass Elena und Patty Linus für unschuldig hielten, ermutigte Hugo mehr, als er zugeben wollte. Wenn er ehrlich war, hatte er auch große Angst, dass man Linus rauswarf, sollte sich der Verdacht nicht entkräftigen lassen. Was ihn allerdings ziemlich wütend machte, war, dass Leo Linus beschuldigte, ohne handfeste Beweise gegen ihn zu haben.  

    Bisher hatte er Leo immer sehr gemocht, denn er war ein freundlicher und zuverlässiger Teamplayer, doch wie sich jetzt herausstellte, konnte er auch anders und das gefiel Hugo gar nicht. 

    Nachdem er Elena noch beim Einrollen von drei weiteren Seitenwänden geholfen hatte, stand er auf und ging über den Platz auf der Suche nach Leo. Es ging ihm gehörig  gegen den Strich, dass Leo einfach herumerzählte, dass Linus Schuld an dem Unfall trug, obwohl noch gar nichts bewiesen war. 

    Natürlich hatte er selbst ebenfalls erst an Linus´ Unschuld gezweifelt, doch er erzählte das nicht gleich im ganzen Team herum. Sicherlich würden viele Kollegen Linus jetzt nicht mehr richtig vertrauen und er würde es sich erst wieder hart erkämpfen müssen und das alles, obwohl es vielleicht nur ein dummes Gerücht war. 

    »Leo, ich muss mit dir reden«, sagte Hugo, als er ihn hinter dem Zelt bei dem großen Stromgeneratorwagen fand, den er gerade abbaute und dafür alle Kabel aussteckte und zusammenwickelte.  

    »Ja, was gibt’s denn?«, fragte er und lächelte Hugo an, der jedoch einen ziemlich finsteren Blick aufgesetzt hatte und so tröpfelte Leo das Lächeln schnell vom Gesicht.  

    »Was ist denn los?«, fragte er etwas verwirrt und schien es wirklich so zu meinen.  

    »Was los ist?«, fragte Hugo, lehnte sich betont lässig an die Wand des großen Generators und tat, als würde er ernsthaft darüber nachdenken.  

    »Hm, ich glaube gehört zu haben, dass du beim Frühstück schon groß rumerzählt hast, dass Linus schuld an Zacks Unfall ist. Findest du das nicht ein bisschen fies? Es ist noch nichts bewiesen und du stellst ihn gleich als Sündenbock hin...« Leo verschränkte die Arme vor der Brust und schoss sofort zurück. 

    »Fakt ist, dass Linus die Kontrolle nicht durchgeführt haben kann, so schnell wie er aus dem Zelt wieder rausgekommen ist und aufgrund dessen hat niemand den Schaden an dem Seil bemerkt.«  

    »Ihr habt doch aber kurz vorher im Team auch alles kontrolliert; wieso ist euch  dann nicht das Seil aufgefallen?«, fragte Hugo herausfordernd und schob ziemlich angriffslustig den Unterkiefer vor.  

    »Wir habend das Seil kontrolliert und es war in Ordnung. Vielleicht hat Linus es auch selbst-«, fing Leo an, doch Hugo unterbrach ihn, indem er spöttisch lachte: »Selbst manipuliert? War es das, was du sagen wolltest? Jetzt mach aber mal einen Punkt, Leo. Wieso sollte er das tun? Du hast dich total auf Linus eingeschossen! Er hat doch überhaupt keinen Grund, uns zu schaden.«  

    »Weil er neu bei uns ist und wir ihn noch nicht gut genug kennen, um ihm zu 100% vertrauen zu können«, rechtfertigte er sich. Für einen Moment war Hugo sprachlos, dann sagte er leise: »Egal, wie gut wir ihn kennen: jemanden von vorn herein zu verurteilen ist nicht in Ordnung. Du tust Linus damit unglaublich weh. Er versucht sich, hier einzuleben und gibt sein Bestes und du hetzt die Kollegen gegen ihn auf, das geht gar nicht. Ich hätte NIE gedacht, dass du so hinterlistig sein kannst, Leo.« Einen Augenblick taxierten sie einander, dann unterbrach Hugo den Blickkontakt und wandte sich ab. Er hatte kaum zwei Schritte getan, da sagte Leo: »Gut, ich hab etwas zu vorschnell gehandelt, das gebe ich zu...tut mir leid.«  

    »Sag´ das nicht mir. Sag´ das Linus. Der ist es nämlich, der sich gerade echt mies fühlt und lieber im Krankenhaus bei Patty und Zack sitzt, als hier zu sein, wo er dir über den Weg laufen könnte. Und nur so nebenbei: Patty glaubt Linus. Und wenn eine auf ihn böse sein sollte, dann sie. Immerhin liegt ihr Mann im Krankenhaus.« Hugo wusste, dass er sich mit diesem Satz gerade weit aus dem Fenster lehnte, denn im Zirkus pflegten sie alle ein familiäres Verhältnis und da war Streit nicht gern gesehen. Trotzdem musste einfach Klartext gesprochen werden.  

    »Ich geh dann mal beim Abbau helfen«, murmelte er und ging in Richtung Zelt davon. Ob es klug gewesen war, Leo so direkt zu konfrontieren, konnte er nicht sagen. Das würde sich irgendwann herausstellen. 

    Als er zurück zum Zelt kam, waren Michael und Ashton gerade damit beschäftigt die wenigen Spanngurte zu lösen, die das Zelt noch stabil hielten, um nun auch das Gerüst abbauen zu können.  

    »Fester ging der Verschluss wohl nicht mehr zu«, brummte Michael gerade, als Hugo an ihnen vorbei ging und zog mit beiden Händen an der Metallschnalle, die den dicken Nylongurt auf Spannung hielt. Hugo ging ihm zur Hand und gemeinsam schafften sie es, den Verschluss zu lösen, der sich wirklich heftig verhakt hatte.  

    »Wie geht es Zack und Linus?«, erkundigte sich Ashton, der jetzt dazugekommen war und sie zu dritt um das Zelt herumgingen um alle Spanngurte zu lösen.  

    »Der Schnitt im Oberschenkel wurde genäht und Linus muss jetzt noch einige Tage an Krücken gehen, Zack wird heute aufwachen und erst dann können die Ärzte wirklich sagen, was genau er für Schäden abbekommen hat. Momentan können sie nur Vermutungen anstellen«, antwortete Hugo.  

    »Apropos Vermutungen…«, fing Ashton an und richtete sich auf, nachdem er wieder eine besonders hartnäckige Schnalle gelöst hatte und sah Hugo ernst an, »Leo hat heute morgen sowas erzählt...« Hugo versuchte ruhig zu bleiben und nicht allzu wütend zu klingen, als er auf Ashtons nicht gestellte Frage antwortete, denn er wollte nicht noch mehr zwischen die Fronten geraten und womöglich die Truppe in ein »Team Leo“ und »Team Hugo“ spalten. Also sagte er nur: »Ich denke, wir sollten einfach abwarten, was die Polizeiermittlungen ergeben und nicht vorschnell urteilen. 

    Obwohl er an diesem Tag noch mehrmals auf Linus angesprochen wurde, hielt sich Hugo mit genauen Informationen zurück, sodass man ihn irgendwann in Ruhe ließ. Gegen Nachmittag, kurz bevor er wieder zum Krankenhaus aufbrechen wollte, um zu sehen, ob Zack inzwischen aufgewacht war, tauchte ein fremder Mann auf dem Gelände auf.  

    Er war ziemlich spießig gekleidet und die Jacke mit den Lederpatches an den Ellbogen, sollte vermutlich locker und lässig wirken, doch an ihm sah es aus, wie eine Verkleidung. 

    Der Mann trug eine große Brille, die ihm immer wieder von der Nase zu rutschen drohte und war in Begleitung von Mr Twist, der ihn übers Gelände führte.  

    »Wer ist das?«, fragte Ashton gedämpft und nickte zu dem Mann hinüber, der gerade ein Foto des halb abgebauten Zeltes schoss.  

    »Vielleicht jemand von der Zeitung«, antwortete Hugo und lugte zu Mr Twist hinüber, der dem Mann etwas erklärte und zum Zelt hinüber gestikulierte. 

    Sie waren gerade dabei die Zuschauertribüne abzubauen und schleppten gemeinsam die schweren Metallstangen zum Materialwagen, wobei sie den Mann neugierig im Auge behielten. Dieser schien einige Kollegen zu befragen und Hugo beeilte sich, davon zu kommen, denn er war nicht gerade scharf darauf interviewt zu werden.  

    Wenn der Mann von ihm etwas über den Unfall wissen wollte, würde er sicherlich nicht neutral antworten können. 

    Die Wut über den feigen Angriff kochte noch immer in ihm. Kaum hatte Hugo die Metallstange abgelegt, rief Mr Twist nach ihm und winkte ihn zu sich her. 

    »Tja, sieht aus, als würdest du zum Interview gebeten«, witzelte Michael und er machte sich mit Ashton schnell aus dem Staub, bevor sie auch noch in die Klauen des Reporters gerieten.   

    Hugo biss die Zähne zusammen und ging auf die beiden Männer zu.  

    »Hugo, das ist Mr Fletcher, er ist Reporter bei der regionalen Zeitung und will einen Bericht über die Vorkommnisse hier schreiben. Mr Fletcher, das ist Hugo Stevens, der bei dem Feuer, das hier gelegt wurde, zu Schaden kam.« Mr Twist stellte sie einander vor und Hugo wischte sich rasch die schmutzigen Hände an der Jeans ab, bevor er die Hand des Reporters schüttelte.  

    »Oh, wie ich sehe, sind Sie immer noch verarztet«, stellte Mr Fletcher fest und deutete auf einige Pflaster, die noch auf seinem rechtem Arm klebten.  

    »Ja, ich habe einige, kleine Verbrennungen abbekommen«, antwortete er recht knapp und fragte sich gerade, wieso der Direktor ihn hergerufen hatte, als es Mr Twist auch schon erklärte: »Wie bereits gesagt, wird der gute Herr hier, einen Bericht über unseren Zirkus und die Vorfälle schreiben...« 

    »Ich will diese schlimmen Anfeindungen gegen Sie publik machen. Die Menschen müssen einfach erfahren, was für tragische Dinge hier passiert sind. Und Sie als Opfer, können mir da doch sicherlich Einiges dazu sagen.« Mr Fletcher klang, als witterte er die Story seiner Karriere und wollte sie sich auf keinen Fall durch die Lappen gehen lassen. Eifrig zückte er einen Stift und sah Hugo erwartungsvoll an, der Mr Twist einen fragenden Blick zuwarf und erst nachdem dieser genickt hatte, fing er an von der Nacht zu erzählen, in dem das Feuer  gelegt worden war. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    39. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Zweimal hatte Linus sich schon einen Schokoriegel aus dem Automaten im Flur gezogen, denn er hatte Hunger und wollte nicht hinunter in die Cafeteria, falls Zack aufwachen sollte.  

    Außerdem konnte er mit den Krücken nicht mal einen Becher Kaffee tragen und ein Schokoriegel passte gut in die Hosentasche seiner Jeans und war so gut zu transportieren. 

    Seit einer Stunde öffnete Zack nun immer wieder seine Augen, drehte den Kopf in Pattys Richtung und manchmal sagte er sogar etwas, doch seine Zunge war noch so gelähmt, dass die Worte nur undeutlich zu verstehen waren. 

    Patty und Linus sprachen kaum miteinander, was nicht daran lag, dass sie sich nichts zu sagen hätten, aber sie wollten Zack die Ruhe geben, die er brauchte. Sicherlich kämen ihre Stimmen ihm sehr laut vor, selbst wenn sie flüsterten. Linus war froh, dass Patty ihm keine Schuld gab, denn nur so konnte er entspannt neben ihr sitzen. Andererseits hätte er es sicherlich nicht mit ihr in einem Raum ausgehalten. 

    »Du hast im Auto deine Hand auf deinen Bauch gelegt...hab ich das richtig gedeutet? Bist du schwanger?«, fragte Linus irgendwann dann doch leise in die Stille hinein. Patty nickte und lächelte matt, aber es war ein müdes Lächeln und nicht das einer sich freuenden werdenden Mutter.  

    »Ja, aber ich bin noch ganz am Anfang. Im Grunde ist es noch gar nicht der Rede wert. Ich weiß es selbst erst seit einer Woche«, sagte sie und musterte Zack liebevoll und traurig, »aber wir haben schon länger darauf gehofft, dass es klappt und ich wünsche mir sehr, dass er sich darüber freuen kann, egal was für eine Diagnose die Ärzte ihm letztendlich stellen werden.«  

    »Das wird er bestimmt. Jeder freut sich doch über ein Kind«, sagte Linus leise, als ein müdes »Babe...« von Zack kam und sie ihre Unterhaltung sofort unterbrachen. 

    Er hatte die Augen geöffnet und blinzelte schwach zu seiner Freundin hin, die sofort aufstand und sich mit Tränen in den Augen über ihn beugte. 

    »Gott sei Dank, du bist wieder wach«, flüsterte sie etwas heiser, weil sie ihre Stimme in den letzten Stunden so wenig gebraucht hatte und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Zack hob eine Hand, in der eine Infusion steckte und strich ihr über die Wange, wobei er lächelte. 

    »Mich haut so schnell nichts um, das weißt du doch, Babe«, flüsterte er und hielt ihre Hand ganz fest an seine Brust gedrückt.  

    »Ich hole einen Arzt. Wir sollten Bescheid geben, sobald du wach bist«, sagte sie und wollte gerade gehen, doch Linus war schneller. 

    »Nein, bleib bei ihm, ich mach das«, sagte er eifrig, rappelte sich auf und humpelte zur Tür.  

    »Was hat er?«, fragte Zack Patty, doch sie schüttelte nur den Kopf und sagte leise: »Das erkläre ich dir alles später...« 

    So schnell es die Krücken zuließen, humpelte Linus den langen Flur entlang in Richtung des Ärztezimmers. Am Ende des Flurs öffneten sich die Türen des Lifts und Hugo trat heraus. Er sah Linus, der in seine Richtung humpelte und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Mit schnellen Schritten kam er auf ihn zu und blieb vor ihm stehen. 

    »Hey, wieso hast du es denn so eilig?«, fragte er und sah zu ihm hinunter. Linus, der ganz außer Atem war, antwortete: »Zack ist grade aufgewacht und ich will einen Arzt holen, damit der ihn gleich untersuchen kann.« 

    Gemeinsam brachten sie die letzten Meter bis zum Ärztezimmer hinter sich und Linus klopfte an. Ein dicker Arzt, der gerade ein Sandwich in der Hand hielt und den sie offenbar in der Pause gestört hatten, öffnete.  

    »Hallo, ich wollte Dr Schubert holen, der Mr Malah betreut. Er ist gerade aufgewacht«, sagte Linus und der Mann nickte. Er wandte sich um und sagte über die Schulter: »Thomas, dein Patient ist wach.« Dann wandte er sich wieder an Linus »Er kommt gleich.«  

    »Prima, danke.« Linus drehte sich um, doch Hugo nahm ihm die Krücken ab und ging in die Hocke.  

    »Komm, ab auf meinen Rücken, dann sind wir schneller«, bot er an. Er zog sich an Hugos Schultern hoch und schlang die Arme um seinen Hals. Hugo hielt die Krücken in der einen Hand und griff mit der anderen unter seine Kniekehle, damit er nicht herunter rutschte.  

    »Du bist so leicht«, stellte er fest und rannte den Flur entlang, während Linus sich an ihm festklammerte.  

    »Willst du nicht vielleicht doch darüber nachdenken, mein Partner in der Manege zu werden?«  

    »Nein, vergiss es...dazu hab ich viel zu viel Angst«, kicherte Linus, als Hugo im Zick Zack zwischen einigen Säulen hindurch rannte und dann vor Zacks Zimmer stehen blieb. 

    Er klopfte mit den Krücken an und trat ein. 

    »Hugo...« Zack hob den Kopf und lächelte, als er seinen Freund und Kollegen erkannte. Vorsichtig setzte Hugo Linus auf einem Stuhl ab und sah dann Zack an: »Der Arzt kommt gleich. Wie fühlst du dich?«  

    »Ziemlich bedröppelt, aber das wird schon wieder«, antwortete der Hochseilartist zuversichtlich, wenn auch mit schwerer Zunge. Linus schluckte, denn es war deutlich zu hören, dass Zack noch nichts von der Vermutung des Arztes gehört hatte. 

    Bemerkte er denn nicht, dass er seine Beine nicht spüren konnte? Auch Hugo schien das zu denken und sie warfen sich einen kurzen Blick zu, dann sagte er schnell: »Hört mal, Linus und ich würden mal in der Cafeteria was Essen gehen, dann stören wir nicht, wenn der Arzt gleich da ist. Wir kommen dann einfach in einer halben Stunde nochmal«, sagte er und Linus erhob sich wieder. 

    Gemeinsam verließen sie das Zimmer und Linus hatte ein seltsames Gefühl im Bauch: er wusste genau, was der Arzt gleich sagen würde und Zack selbst war noch total optimistisch und dachte, dass das alles wieder gut werden würde. Es war unfair, dass sie es vor ihm wussten. 

      

    »Der Weg zur Cafeteria ist ziemlich weit. Ich organisiere dir mal einen Rollstuhl«, schlug Hugo vor, als sie die Intensivstation verlassen hatten und wieder auf dem Flur standen. Er bog in einen weiteren Flur ab, in dem einige Rollstühle an der Wand abgestellt waren. Schwungvoll drehte er ihn herum und fuhr in Linus Richtung.  

    »Setz dich.«  

    Linus zögerte und festigte den Griff um seine Krücken noch etwas mehr. Etwas in ihm sträubte sich. Zack würde vermutlich bald an einen solchen Rollstuhl gefesselt sein und er sollte sich jetzt einfach so hineinsetzen? Nein, das konnte er nicht machen.  

    »Das geht nicht«, gestand er und sah Hugo ausdruckslos an, der seinen Blick erwiderte und ihn dann stumm zu verstehen schien. Langsam nickte er und stellte den Rollstuhl wieder zurück, dann machte er einen Schritt auf ihn zu und schloss ihn fest in die Arme. Er legte den Kopf auf Hugos Brustkorb ab und konnte sein Herz schlagen hören. Sein Atem ging regelmäßig und Hugo vergrub die Nase in seinem Nacken, hauchte ihm kleine Küsse auf die Haut und murmelte: »Tut mir leid, mein Vorschlag mit dem Rollstuhl war taktlos Zack gegenüber. Ich hätte eher darüber nachdenken sollen, was ich sage.« Er seufzte und drückte ihn noch etwas fester an sich.   

    »Vorhin habe ich mich übrigens mit Leo gestritten – deinetwegen. Er hat seine Meinung über den Unfall rumerzählt und ich hab ihm gesagt, dass er es bleiben lassen soll. Ich hoffe, er hält sich daran«, nuschelte er und Linus sah ihn fragend an, woraufhin er sich etwas genauer erklärte: »Naja, er scheint davon überzeugt zu sein, dass das alles deine Schuld ist und ich hab ihm gesagt, dass er damit aufhören soll, dir so einen Stempel aufzudrücken. Ashton und Michael sind übrigens auf deiner Seite. Sie haben es zwar nicht direkt gesagt, aber ich kenne sie gut genug, um das zu wissen. Und Elena glaubt auch nicht, dass du Schuld hast«, Hugo sah Linus an und lächelte, »es wird alles wieder gut. Ich liebe dich.« Zärtlich umschloss er sein Gesicht und zog ihn in einen Kuss.  

    Weil der Flur ruhig und verlassen war, traute sich Linus, den Kuss zu vertiefen und schlang seufzend die Arme um Hugos Hals, um ihn noch näher an sich heranzuziehen. Mit einem tiefen Seufzen stupste Hugo neckisch mit der Hüfte gegen Linus.  

    »Hey, hast du es eilig?«, fragte Linus zwischen zwei Küssen und drängte ihn gegen die Wand, bis er mit dem Rücken dagegen stieß. »...bei dir hab ich es immer eilig...«, antwortete sein Freund und legte ihm die großen Hände auf die Hüfte.  

    »...lass uns noch warten, was der Arzt gesagt hat, dann gehen wir nach Hause und wenn uns dann noch nach Sex ist, haben wir welchen«, schlug Hugo vor und Linus war damit mehr als nur einverstanden.  

    Sie ließen voneinander ab und gingen zurück in den Hauptflur, wo ihnen der behandelnde Arzt Dr Schubert entgegen kam.  

    »Er scheint schon fertig zu sein...ohje, Zack hat jetzt sicher seine Diagnose«, seufzte Linus. Das Essen würden sie hinten anstellen.  

    Zack war jetzt viel wichtiger. 

    Patty saß auf Zacks Bett, als sie eintraten und hielt ihn im Arm. Er hatte das Gesicht an ihrer Schulter vergraben und seine Schultern bebten. Patty hob den Kopf, als sie eintraten: ihre Augen waren verweint und sie drückte ihren Freund nur noch fester an sich. Es waren keine Worte nötig, um sie wissen zu lassen, welche Diagnose der Hochseilartist bekommen hatte.  

    »Was soll ich jetzt machen?«, fragte Zack mit erstickter Stimme, hob den Kopf und sah Patty an. Linus stiegen bei dem Anblick ebenfalls die Tränen in den Augen. Zack hatte auf ihn immer einen ungeheuer starken Eindruck gemacht, war freundlich zu jedem gewesen und seine positive Ausstrahlung hatte einen seine Sorgen vergessen lassen. 

    Jetzt schien davon nicht mehr viel übrig zu sein: als Häufchen Elend,  saß er zusammengesunken und kraftlos da und schien jeden Lebensmut verloren zu haben.  

    Hugo, der Zack schon länger kannte, schob sich an Linus vorbei und schloss seinen Kumpel in die Arme, der es zuließ und ein Schluchzen war zu hören.  

    »Wir schaffen das. Wir finden eine Lösung für dich und du wirst bei uns bleiben können. Verstanden? Wir sind alle für dich da, das verspreche ich dir. Du musst den Zirkus nicht verlassen«, sagte Hugo und schien ihm damit eine große Sorge zu nehmen.  

    Linus sagte gar nichts. Es fühlte sich falsch an, sich jetzt einzumischen und so setzte er sich einfach auf einen freien Stuhl und sah Hugo an, der abwechselnd Zack und Patty in die Arme schloss und ihnen Mut zusprach. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    40. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Patty durfte in dieser Nacht im Krankenhaus bleiben, nachdem Zack auf eine normale Station verlegt worden war und so fuhren sie alleine zurück zum Parkplatz.  

    Das Abendessen dort war bereits in vollem Gange, als sie zwischen den Wagen hervortraten und auf den kleinen Platz kamen, wo der Essenswagen und die Tische standen. Alle waren schon ziemlich voll besetzt. Und das Klappern von Geschirr und Besteck war zu hören. 

    »Such dir schon mal einen Platz dich, ich hole dir was zu Essen«, bot Hugo an, da Linus mit den Krücken ja nichts tragen konnte und so setzte er sich ans Ende einer Bank neben Neven. Michael und Ashton, saßen gegenüber und lächelten ihn freundlich an.  

    »Hey, was macht dein Bein?«, fragte Ashton und Linus zuckte die Schultern: »Es wird besser.«  

    »Und habt ihr Zack besucht, ist er aufgewacht? Wie geht es ihm?«, fragte Neven und wandte sich nun ebenfalls Linus zu.  

    »Er ist aufgewacht, aber es geht ihm ziemlich scheiße«, sagte Hugo, der schon mit zwei Tellern in den Händen wieder aufgetaucht war und stellte einen vor Linus auf dem Tisch ab. Dann quetschte er sich neben ihn auf die Bank und alle rückten ein wenig zusammen.  

    »Was haben die Ärzte denn gesagt?«  

    »Verdacht auf Querschnittslähmung. Wir waren zwar nicht dabei, als er die endgültige Diagnose gestellt hat, aber als wir ins Zimmer kamen, war Zack völlig aufgelöst, daher gehe ich mal davon aus, dass sich der Verdacht bestätigt hat.« Neven hörte auf zu kauen und starrte Hugo mit großen Augen ungläubig an, als wartete er darauf, dass er einen Scherz auflöste.  

    Doch er tat es nicht. Michael seufzte und vergrub das Gesicht in den Händen, während Ashton seinen halbvollen Teller wortlos von sich schob.  

    Alle am Tisch schwiegen, niemandem fiel etwas ein, was man zu dieser Situation hätte sagen können. Ein Kollege hatte sein Kapital – seinen Körper – verloren. Das traf sie alle hart, denn insgeheim war das sicherlich ein Szenario, vor dem alle Angst hatten. 

    »Wann wird er denn entlassen?«, fragte Ashton irgendwann, worauf Hugo nur die Achseln zuckte und einen Bissen von seinem Sandwich nahm. Linus hatte eigentlich Hunger gehabt, doch die allgemeine Stimmung, die jetzt am Tisch herrschte, vermieste auch ihm den Appetit und er kaute nur noch ziemlich lustlos auf seinem Brötchen herum.  

    Vom Fußballplatz her war das scharfe Geräusch einer Trillerpfeife zu hören und in der Dämmerung schalteten sich mit einem Mal die Flutlichter an. Alle blinzelten geblendet gegen das Licht.  

    Offenbar hatte die Jugend den Platz bereits wieder in Beschlag genommen. Mit finsterer Miene blickte Hugo an Michael, der ihm gegenüber saß, vorbei und seine grünen Augen folgten einigen Spielern, die über den Rasen rannten. 

    Seine Lippen waren zusammengekniffen und sein Kiefer mahlte, sodass Linus dort einen Muskel zucken sah. 

    Michael bemerkte Hugos Blick und drehte sich auf seinem Platz um.  

    »Kaum sind wir weg, wird der Platz auch schon wieder in Beschlag genommen...ich meine, es ist ja schön, wenn die Dorfjugend wieder kicken kann – immerhin ist es ihr Platz, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass die was mit dem ganzen Scheiß zu tun haben, der hier bei uns….HEY, SEID IHR BESCHEUERT!!??«, brüllte er plötzlich und sprang auf. Hugo hatte offenbar dasselbe gesehen, wie Michael und war so schnell auf den Beinen, dass er seinen Becher umkippte und Linus beinahe von der Bank warf, weil er so schnell aufstand. Der Traubensaft, den Hugo getrunken hatte, breitete sich über den Tisch aus und tropfte auf die Hosen derer, die noch saßen.  

    Linus sah Michael und Hugo nach, die quer über den Platz rannten und folgte ihrem Blick: zwei Jugendliche standen vor dem Stallwagen und schmetterten einen Fußball voller Wucht gegen die Seitenwand. Von den Jungs war nur Gelächter zu hören, als Paul wieherte und die Hunde, die ebenfalls im Wagen untergebracht waren, laut bellten. 

    Michael war der erste, der die Jungen erreichte, ihnen den Ball abnahm und ihn mit einem gezielten Kick zurück auf den Rasen beförderte.  

    Linus konnte Hugo hören, der die Jungs anschrie und sie dann verscheuchte, mit der Drohung, ihnen ansonsten die Hölle heiß zu machen. Kaum waren sie davongerannt, verschwand er im Wagen.  

    »Zurückgebliebenes Pack«, fluchte Ashton und stand nun ebenfalls auf. »Komm, wir sehen mal nach, was los ist“, sagte er zu Linus, der sich die Krücken vom Boden angelte und zusammen mit dem Feuerspucker hinüber zum Stallwagen ging. 

    Hugo hatte das Licht angeschaltet und stand bei Paul in der Box, streichelte ihm beruhigend über den Hals und redete mit tiefer Stimme auf ihn ein, als sie ins Wageninnere lugten. Das Pferd schien einen ordentlichen Schrecken bekommen zu haben, denn es scharrte nervös mit den Hufen und sein ganzer Körper war angespannt, die Ohren zuckten und immer wieder warf er den Kopf hoch. 

    Hugo hörte sie, drehte sich zu ihnen um und warf ihnen einen verletzten Blick zu, bevor er sich bückte und Pauls Beine genauer ansah, um sicherzugehen, dass er sich nicht verletzt hatte. Eine Weile war er aus ihrem Sichtfeld verschwunden, dann tauchte sein Kopf wieder über dem Rand der Box auf.  

    »Er hat sich nichts getan. Zum Glück. Man, diese dummen Kinder«, schimpfte er, sprang die Rampe hinunter und starrte böse zum Fußballfeld hinüber, wo alle wieder spielten, als sei nichts gewesen. 

      

    Ashton und Michael machten sich wieder auf den Weg zurück zu den anderen, während Linus neben Hugo stehenblieb, der keine Anstalten machte, sich von dem Wagen wegzubewegen.  

    »Du willst ihn nicht alleine lassen, habe ich recht?«, fragte Linus und sah zu ihm auf.  

    »Ich trau´ den Typen nicht mehr über den Weg. Ganz egal, wie alt sie sind. Sie kommen alle aus derselben Nachbarschaft und haben sicherlich alle etwas gegen uns«, antwortete Hugo und setzte sich auf die Rampe. Dann zog er ihn zwischen seine Beine und schlang die Arme um seine Mitte. »Ich bleibe einfach den ganzen Abend hier, dann trauen sie sich nicht mehr her«, murmelte er entschlossen und strich dabei unaufhörlich über seinen Bauch.  

    »Und was willst du heute Nacht machen?«, fragte Linus und sah seinen Freund an, der kurz mit den Schultern zuckte. 

    »Wenn ich Michael überreden könnte, die Pudel heute Nacht mit in den Wohnwagen zu nehmen, dann wäre eine Box frei...wenn man sie mit Stroh auslegt, kann das ganz gemütlich werden«, überlegte er laut und sein Gesicht erhellte sich. Linus ahnte, was jetzt kommen würde.  

    »Hey, was hältst du davon, wenn wir heute Nacht hier schlafen? Ich hab ein paar Decken, die wir auf das Stroh legen können, dann wird das ganz kuschelig. Bitte...«, bettelte Hugo, legte sein Kinn auf sein Brustbein und grinste zu ihm hinauf, sodass er gar nicht anders konnte, als zu nicken.  

    »Okay, meinetwegen.«  

    »Oh danke, du bist der tollste Freund, den man sich wünschen kann«, sagte Hugo ein wenig überschwänglich und drückte ihn fest an sich.  

    »Das will ich doch hoffen«, kicherte Linus und gab Hugo einen Kuss, »gut, dann bleibe ich jetzt hier sitzen und passe auf, während du das mit Michael klärst und den ganzen Schlafkrempel herholst.« Entschlossen setzte sich Linus auf die Rampe direkt in die Mitte.  

    »Du sitzt da, wie ein Wachhund«, stellte Hugo fest und grinste.  

    »Das bin ich ja auch. Wobei ich ziemlich lahm zu Fuß bin und man mich ziemlich schnell einfach überwältigen könnte, aber gehen wir doch einfach mal davon aus, dass meine bloße Anwesenheit, die Dorfkinder abschreckt«, sagte Linus und hielt seine Krücke wie ein Gewehr vor sich. Hugo grinste ihn nur schief, aber amüsiert an und machte sich dann auf den Weg zu Michael. 

    Mittlerweile war die Sonne komplett untergegangen und der Platz wurde von den Straßenlaternen, den Flutlichtern und den Lampions mancher Wohnwagen beleuchtet.  

    Die Luft roch nach frisch gemähtem Gras, Pferd und Sommer.  

    Linus betrachtete die Motten, die um die Laterne herumflogen und in den Spinnennetzen hängen blieben, die sich dort oben befanden. Ab und zu schallten noch Rufe vom Spielfeld herüber, doch auch diese wurden mit der Zeit leiser.  

    Wenn nicht so viel in seinem Kopf herumgeistern würde, könnte man diese Nacht fast schon als friedlich bezeichnen. Doch da war die Sorge um Zack, die Wut auf Leo und dessen unfaire Behandlung ihm gegenüber, und die Angst davor, dass die Polizei den Attentäter nicht schnappte – all das verhinderte, dass er einfach entspannt auf der Rampe sitzen und den Moment genießen konnte. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    41. Kapitel 

    Linus 

      

      

    20 Minuten später tauchte Hugo wieder auf: er trug einen Schlafsack bei sich und hatte sich zusätzlich noch eine Decke über den Arm geworfen.  

    »So, ich hab alles gefunden.« Er balancierte neben Linus die Rampe hinauf und hängte die Decken über Pauls Box. »Michael hat nichts dagegen, dass die Hunde heute Nacht bei ihm schlafen«, teilte er Linus mit und öffnete die Box der Pudel, die sogleich freudig herausschossen und an Linus vorbei rannten. Michael war nun auch vor dem Wagen aufgetaucht und wurde von seinen Hunden sofort  angesprungen.  

    »Kriegt euch ein, es bin nur ich«, lachte er und ließ sich von ihnen die Hände ablecken, »dann schlaft mal gut ihr beiden«, sagte er zu Linus und grinste ihn an. Der verstand die Anspielung sofort, schnitt Michael eine Grimasse, lächelte aber. »Du auch«, sagte er und dachte, dass Michael heute sicherlich nicht ruhig schlafen würde, wenn er sich in Gesellschaft von 5 aufgedrehten Pudeln befand. 

    Neben Linus tauchten zwei dünne Beine in Skinny Jeans auf und Hugo stakste die Rampe wieder hinunter. 

    »Ich besorg´ mal Stroh, dann können wir es uns gemütlich machen.« Er ging um den Wagen herum, wo einige Strohballen unter Plastikplanen gelagert waren. Linus rappelte sich auf und humpelte in den Wagen hinein, um Hugo genug Platz zu bieten, wenn er zurückkam. 

    Neugierig lugte Paul über seine Box hinüber zu ihnen, als sie das Stroh wenig später gleichmäßig in der Box verteilten. 

    »Hier noch etwas mehr.« Hugo schichtete das Stroh in einer Ecke noch etwas dicker auf, dann schüttelte er die Decke und breitete sie aus. Das Ganze sah jetzt aus, wie eine ziemlich unebene Matratze, doch nachdem er eine große Steppdecke darauf gelegt hatte, wurde es gemütlicher. Er machte einen Schritt zurück und musterte das Ganze, dann warf Hugo ihm einen fragenden Blick zu. 

    »Na, meinst du darauf können wir schlafen?«   

    »Solang keine Mäuse im Stroh sind«, sagte Linus.  

    »Ganz sicher kann ich das nicht sagen. Oder hast du Angst, dass sie dich anknabbern?«, fragte Hugo und zwickte Linus in die Seite, der ihm kichernd auswich.  

    »Hey lass das, ich bin kitzelig.«  

    »Ja, ich merke es«, lachte Hugo und schlang die Arme um ihn, ließ sich auf den Po fallen und zog ihn mit sich hinunter ins Stroh.  

    »Ich glaube ja nicht, dass wir heute Nacht besonders viel schlafen«, schnurrte Hugo, kuschelte sich noch etwas enger an ihn heran und näherte sich ihm bis auf wenige Zentimeter. Linus´ Blick huschte hoch zu den grünen Augen.  

    Sein Freund erwiderte seinen Blick und sie verloren sich regelrecht in den Augen des anderen. Nase an Nase lagen sie im Stroh bis Linus den Blickkontakt unterbrechen musste, weil seine Augen trocken geworden waren. Er hatte ganz vergessen zu blinzeln.  

    »Ich will heute auch gar nicht schlafen, wenn ich ehrlich sein soll. Nicht, wenn du mich so anschaust.«  

    »So? Wie schaue ich dich denn an?« Hugo hob fragend die Augenbrauen und setzte einen unschuldigen Gesichtsausdruck auf, der ihn selbst jedoch zum Kichern brachte und er von ihm einen Kuss auf die Nasenspitze bekam. 

    »So unglaublich süß...«  

    »Ich bin nicht süß. Babys und Tiere sind süß, aber ich doch nicht«, protestierte Hugo und fuhr mit dem Zeigefinger auf seinen Brustkorb, beugte sich hinunter und küsste ihn. Betont langsam schob er den Stoff seines Shirts nach oben. Linus schloss die Augen und ließ sich in Hugos Arme fallen, ließ es zu, dass er sich übers Brustbein und den Bauchnabel immer weiter nach Unten vorarbeitete. Zitternd atmete er ein, versuchte die Gänsehaut zu ignorieren, die sich dort, wo Hugo ihn berührte gebildet hatte und wand sich genießerisch unter seinen Händen. 

    Hier drin war die Luft noch stickig und warm, doch langsam kühlte es draußen ab und die Nachtluft waberte in angenehmen Wellen in den Wagen hinein.  

    Mit einer schwungvollen Bewegung streifte Hugo ihm das Shirt ab, doch Linus hielt kurz seine Hand fest, um ihn am Weitermachen zu hindern. Irgendwie störte ihn die weit geöffnete Rampe.  

    »Willst du nicht die Tür schließen?« 

    »Ja, du hast recht. Lieber mache ich das jetzt, als dass ich mich gleich nicht mehr von dir losreißen kann.« Hugo stand auf und Linus sah, wie er sich an der Rampe zu schaffen machte. Wenige Handgriffe später, war sie verschlossen und er saß in völliger Dunkelheit, denn mit dem Schließen der Tür hatte Hugo nicht nur Privatsphäre geschaffen, sondern auch das Licht der Laterne ausgesperrt. 

    In der Rampe gab es eine kleine Tür, durch die Hugo wieder in den Wagen kletterte. 

    Das Stroh unter der Decke raschelte, als er sich aufsetzte und versuchte, etwas zu erkennen, doch es war so dunkel, dass er sich nur auf seine Ohren verlassen konnte. Seine Sinne schienen – auch durch Hugos Berührungen – deutlich geschärfter zu sein und waren überempfindlich, sodass er Hugos Körperwärme recht früh spürte, als er auf allen Vieren zu ihm kroch und sich auf ihn schob.  

    Er sprach kein Wort, sondern forderte von Linus einen Kuss nach dem anderen ein, während er sich nun auch selbst das Shirt über den Kopf zog.  

    Er richtete sich auf und reckte den Hals, um Hugo zu erreichen, doch der drückte ihm nur eine Hand auf die Brust und sagte mit rauer Stimme: »Leg dich hin.« Gehorsam ließ er sich wieder auf die Decke sinken unter der das knisternde Stroh ein wenig pikte. Er hatte es sich auf Linus´ Hüfte bequem gemacht und strich mit den Händen und weit gespreizten Fingern unablässig über dessen Oberkörper, erkundete seine Brustwarzen, wanderte zum Bauchnabel und tastete sich immer weiter in die Zone vor, die bereits heftig pochend gegen seine Jeans drückte.  

    Er wollte gerne mehr und bog sich Hugo entgegen, der von ihm herunterkletterte und köstlich langsam die Knöpfe der Hose öffnete.  

    »Heb mal kurz die Hüfte an.« Er folgte der Aufforderung sofort, sodass er von der Jeans befreit werden konnte.  

    »Ich lasse dich wohl nicht kalt, was?«, fragte Hugo leise und strich ganz beiläufig über die Beule in den Shorts, sodass er seinen Puls gegen Hugos Handfläche schlagen spürte. Sein Atem ging unregelmäßig und er zitterte leicht, streckte die Hand aus und zog ihn zu sich herunter, um ihre Lippen wieder zu vereinen. Hugo schmeckte so gut, dass er es kaum glauben konnte und saugte gierig an seiner Unterlippe.  

    »Schläfst du heute mit mir?«, fragte er und stellte fest, dass seine Stimme ganz heiser war.  

    War es nervös? 

    »Bist du dir sicher?«, fragte Hugo und runzelte die Stirn. 

    »Ja, ganz sicher. Ich will das mit dir erleben.«  

    »Wenn du möchtest, würde ich das liebend gern tun«, sagte Hugo leise und es war aus seiner Stimme herauszuhören, dass er gerührt davon war, dass er ihm so viel Vertrauen entgegenbrachte, um es versuchen zu wollen. Sicherlich war es eine recht schmerzhafte Angelegenheit, doch er war sich sicher, dass Hugo vorsichtig genug sein würde.  

    Ein bisschen aufgeregt war er ja schon, denn bisher hatte er nur mit Frauen geschlafen. Das hier würde eine ganz neue Erfahrung sein und natürlich war er aufgeregt, wenn er daran dachte, dass sie vielleicht heute tatsächlich miteinander schlafen würden.  

    Hugo legte sich eng neben ihn und küsste seine Schulter. 

    »Du bist unglaublich, weißt du das?«, flüsterte er in sein Ohr und das tiefe Brummen seiner Stimme, ließ Linus wieder erschaudern.  

    »Ich habe mich nie vorher auf jemanden so eingelassen. Zumindest nicht aus vollem Herzen und bei dir geht es mir so gut,  dass ich das Gefühl habe, mit dir zusammen könnte ich alles schaffen. Das hatte ich noch nie und es macht mich glücklich zu wissen, dass du bei mir bist und es ernst mit mir meinst«, sagte Hugo leise, doch Linus schüttelte den Kopf und sagte leise: »Das geht nicht nur dir so. Du hast mich gegen Leo verteidigt und mir den Rücken gestärkt und du hast mir Mut gemacht wegen Zack, ich habe auch noch nie erlebt, dass sich jemand, den man erst so kurz kennt, so für einen einsetzt.«  

    Linus schluckte, denn für einen Moment hatte er Zack vergessen und ausgeblendet, dass der heute Nacht vielleicht grübelnd in seinem Bett lag und nicht wusste, wie es mit ihm weitergehen würde, während sie hier glücklich waren.  

    Hugo schien seine Gedanken gespürt zu haben, denn er sagte tröstend: »Zack wird sich erholen. Wir finden etwas, das er trotz der körperlichen Beeinträchtigung tun kann. Es ist ein Kämpfer und du wirst sehen, dass er schneller wieder in der Manege steht, als wir es uns alle vorstellen können. Und jetzt möchte ich dir gerne so nahe kommen, wie ich es mir bisher auch noch nicht vorstellen konnte«, schwenkte er in eine anzüglichere Richtung ab, tastete mit den Fingern nach seinen Lippen und verschloss sie mit einem Kuss. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    42. Kapitel 

    Zack 

      

      

    Im Krankenzimmer war es still.  

    Die Schwester war gerade noch einmal vorbeigekommen, um ihn darüber zu informieren, dass ab jetzt die Nachtschicht auf der Station war. Er hatte nur genickt und dann weiterhin an die Decke gestarrt. Das tat er seit etwa einer Stunde, nachdem Patty im anderen Bett eingeschlafen war. Es war so dunkel im Zimmer, dass er sie kaum sehen konnte, doch sie atmete tief und er wollte sie nicht wecken, auch wenn er gerne Gesellschaft gehabt hatte. Aber sie brauchte jetzt auch ihre Ruhe und er wollte sie ihr geben. Wer konnte schon sagen, was alles auf sie zukommen würde, wenn er erstmal entlassen war. 

    Dann hätte sie einen behinderten Mann und war schwanger. Etwas, das man sich so nicht wünschte. 

    Er würde Vater werden.  

    Das hatte sie ihm heute mitgeteilt und er war dabei in Tränen ausgebrochen. Allerdings konnte er nicht genau sagen, ob es vor Freude oder aus Verzweiflung gewesen war. 

    Ja, sie hatten sich Kinder gewünscht und schon eine Weile versucht, schwanger zu werden, trotzdem hatte er nicht damit gerechnet, dass es ausgerechnet jetzt geklappt hatte und der Gedanke machte ihm Angst. Nie würde er einen Kinderwagen schieben können oder mit seinem Nachwuchs auf einen Baum klettern, was ihm das Herz so schwer machte. Er hatte immer ein Vater sein wollen, der mit seinem Kind unterwegs war und spielte. Vielleicht einen kleinen Zirkusfloh aus seinem Nachwuchs machen wollen, ihn oder sie mit unter die Zeltkuppel nehmen und ins Leben im Zirkus einführen. 

    Immer, wenn er sich seine Zukunft mit einem Kind ausgemalt hatte, war er gesund gewesen und hatte alles tun können, was sein Vater auch mit ihm als Kind getan hatte. Doch das würde nicht gehen. 

    Wieder schloss er die Augen und horchte in seinen Körper hinein, versuchte die Bettdecke zu spüren, die auf seinen Beinen lag, doch er konnte nur ein dumpfes Gewicht ausmachen. Vorsichtig strich er sich mit der Hand über den freien Oberkörper.  

    Noch war er muskulös – wie lange das wohl noch so blieb, wenn er nicht mehr in der Lage wäre, zu trainieren? 

    Wenn er sich nicht bewegen konnte, würden sich die Muskeln abbauen und er würde schrecklich dünne Beine bekommen. Die Hand wanderte zum Bauchnabel und legte sich vorsichtig auf seinen Schritt. Erleichtert stellte er fest, dass er zumindest dort noch ein bisschen fühlen konnte, obwohl auch hier alles ein wenig pelzig war. Wenigstens das hatte ihm der Unfall gelassen. Er lächelte kurz über den Gedanken und tastete sich weiter vor und schon wenige Zentimeter tiefer veränderte sich das Gefühl.  

    Seine Haut fühlte sich an, als sei sie mit dickem Silikon überzogen. Die Berührung kam zwar noch durch, aber nur dumpf und er konnte nicht genau lokalisieren, wo genau seine Finger waren. Testweise kniff er sich in die Haut, doch den Schmerz spürte er erst ziemlich spät. Die Nerven schienen also partiell noch zu funktionieren, allerdings konnte er seinen Beinen nicht befehlen sich zu bewegen, ganz egal wie heftig er es versuchte.  

    Sie gehorchten ihm einfach nicht.  

    Ob er es schaffen würde, sich aufzusetzen und sitzen zu bleiben? Vielleicht ging das ja auch nicht mehr, wenn der halbe Po taub war.  

    Er zog die Ellbogen unter den Körper und drückte sich in eine Stützposition, dann richtete er sich leicht ächzend auf. Es war ziemlich anstrengend, weil er seine Beine nicht als aktives Gegengewicht zu seinem Oberkörper nutzen konnte, doch schließlich saß er; zwar leicht nach vorn gebeugt und wackelig, aber er saß.  

    Völlig überwältigt von dem Erfolgserlebnis, schluckte er die Tränen herunter und tastete sich weiter an seinen Beinen entlang, um herauszufinden, ob überall noch ein Restgefühl vorhanden war. Das Resultat nach wenigen Minuten sah folgendermaßen aus: im linken Bein war das Schienbein und die Ferse komplett taub, rechts spürte er die Wade nicht. Er ließ sich wieder auf den Rücken fallen und vergaß dabei für einen Moment, dass seine Beine ja nicht mehr gehorchten. Deshalb landete er ziemlich schwungvoll und hart auf der Matratze.  

    Er unterdrückte ein Fluchen und versuchte sich auf die Seite zu drehen. Langsam machte sich die Müdigkeit bemerkbar, obwohl er lange geschlafen hatte. Sein Körper war noch ziemlich durcheinander und ausgelaugt und Ruhe tat ihm sicherlich gut.  

    Vorsichtig versuchte Zack sich auf den Bauch zu drehen, denn so konnte er am Besten schlafen. Doch wie sollte er sich auf den Bauch drehen, wenn die Beine nicht mitkamen?  

    Einen Moment lag er da und dachte darüber nach.  

    Auf der Artistenschule hatte er gelernt, sich auf alle mögliche Arten fortzubewegen, aber mit tauben Gliedmaßen war das nochmal etwas ganz anderes. Zweimal versuchte er, sich zu drehen, doch das klappte nicht. Er verwickelte sich nur in der Bettdecke. Seufzend setzte er sich wieder hin, packte ein Bein und legte es über das andere.  

    Wie schwer so ein Bein war...das war ihm bisher noch gar nicht aufgefallen. Etwas verdreht und umständlich schaffte er es irgendwie unter viel Ruckeln und Kämpfen, sich auf den Bauch zu drehen und es war sogar halbwegs bequem. 

    Wieso hatte er bei der Vorstellung nur auf das Netz und das Seil verzichtet?  

    Wie leichtsinnig konnte man sein?  

    Das fragte sich Zack jetzt schon zum hundertsten Mal und er wünschte sich, die Zeit zurückdrehen zu können, damit er sich vor der Vorstellung doch noch für ein Sicherungsseil entscheiden konnte.  

    Doch eigentlich war es nicht nötig, dass er das dachte, denn er wusste genau, dass er noch nie gerne mit Sicherung aufgetreten war. Er hatte gewusst, was er konnte und wusste, dass man dem Material trauen konnte. Das seil war regelmäßig ausgetauscht worden, um sicher zu sein, dass es nicht durch Abnutzung riss.  

    Mr Twist hatte darauf immer geachtet und genug Geld dafür bereitgestellt, weshalb er keine Sicherung haben wollte.  

    Das wäre ja, als wenn man einen Ferrari fahren durfte und nur 50km/h schnell unterwegs war – er wollte immer alles ausschöpfen, was ging.  

    Jetzt hatte er die Quittung dafür bekommen und konnte für seine Freundin und das Kind nicht in der Art und Weise da sein, wie er es gerne wollte. Seine Hände ballten sich zu Fäusten und er biss die Zähne zusammen, um sich daran zu hindern laut zu fluchen. Gerade war er in einem solchen Tief, dass er jede Hoffnung aufgegeben hatte. Niemals würde er wieder gehen können und in der Manege hatte er das letzte Mal gestanden.  

    Würde der Zirkus ihn und Patty unter diesen Umständen behalten? Patty würde wegen der Schwangerschaft bald nicht mehr auftreten können und er sowieso nicht. Sie konnten also nichts zur Vorstellung und den Einnahmen beitragen.  

    Klar hatte Hugo gesagt, dass sie bleiben würden, aber würde das Mr Twist auch so sehen? Schließlich müsste er dann zwei Leute mitnehmen, die ihm auf der Tasche lagen, aber nicht arbeiten konnten und Zack wollte sich nicht wie ein Schmarotzer fühlen. Natürlich gab es noch die Mitarbeiter, die die Karten verkauften und sich um das Publikum kümmerten, Popcorn verkauften, Getränke ausschenkten und all sowas, aber diese Posten waren schon besetzt und Mr Twist würde sicherlich niemanden rauswerfen, nur um sie beide behalten zu können. Außerdem war er sicher, dass er nicht glücklich würde, wenn er im Vorzelt stehen würde und jeden Nachmittag die Musik aus der Manege hören musste, wohlwissend, das das einmal sein Arbeitsplatz gewesen war.  

    Wenn er die Wahl hatte, zwischen Gehen oder dem Arbeiten im Servicebereich, dann würde er lieber gehen.  

    Der Zirkus war sein Leben und er wollte nicht jeden Tag daran erinnert werden, dass er dieses Leben nicht mehr haben konnte.  

    Vielleicht war es besser, wenn sie sich vom Leben im Zirkus verabschiedeten. Er beschloss, am nächsten Tag mit Patty darüber zu sprechen, um zu erfahren, wie sie dazu stand. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    43. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Er leckte sich über die Lippen und schmeckte den salzigen Schweiß, der sich dort gesammelt hatte, hob den Blick und sah seinen Freund an, der auf seinem Schoß saß. Linus holte tief Luft und stemmte sich auf seinen Schultern nach oben, um weniger Gewicht auf ihm zu haben.  

    Er hatte die Augen geschlossen und Hugo drückte ihm einen Kuss auf die Brust und das Schlüsselbein. Sie hatten es erst beim zweiten Anlauf geschafft, was keineswegs schlimm war, schließlich war es Linus´ erstes Mal und Hugo hatte ihn zu nichts drängen wollen. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätten sie nicht zwingend miteinander schlafen müssen.  

    Doch Linus hatte es gewollt und so hatten sie einen zweiten Versuch gestartet. 

    Und jetzt lag Hugo in der Box, die nach Pferd und Stroh roch, wo die Luft stickig war, man kaum atmen konnte und schob sich vorsichtig noch etwas weiter an Linus heran. 

    »Geht´s?«, fragte er nahe an seinem Ohr.  

    »Es ist alles gut. Mach dir keine Gedanken. Es fühlt sich toll an«, hauchte Linus und krallte sich in seinen Rücken. Seine Fingernägel jagten ihm einen Schauer über den Rücken und Hugo ließ den Kopf in den Nacken fallen. Sein Freund fühlte sich wunderbar an. Auch Linus schien es zu gefallen, denn er hob zaghaft die Hüfte an. 

    »Kann ich mich ein bisschen schneller bewegen?«, fragte  er vorsichtig und Hugo nickte. Er hatte darauf gewartet, wollte seinen Freund zu nichts drängen, auch wenn er schon lange das Bedürfnis danach hatte, etwas mehr Tempo vorzulegen. Die Bewegungen wurden härter und schneller und die Hitze in ihm stieg immer weiter an. Er spürte, dass Linus´ Beine anfingen zu zittern und es konnte nicht mehr lange dauern, bis er soweit war und kam, dachte Hugo in dem Moment, als ihn selbst der Höhepunkt vollkommen überraschte. Einige Augenblicke war er wie in Trance, zog Linus enger auf sich, küsste ihn wie im Wahn, überall, wo er ihn erreichen konnte, dann umschlang er ihn mit den Armen und sie ließen sich seitlich ins Stroh fallen.  

    Sein Herz raste, als sei er gerade einen Marathon gelaufen und neben sich konnte er Linus ebenfalls nach Luft schnappen hören.  

    »Ich brauche Sauerstoff«, keuchte Hugo und stand auf, um die Rampe wieder zu öffnen. Jetzt, da sie nicht mehr durch Sex abgelenkt waren, kam es ihm hier unglaublich stickig vor. 

    Leise huschte er nach draußen und öffnete die Griffe, die die Rampe geschlossen hielten. Mittlerweile war es weit nach Mitternacht und der Fußballplatz leer. Das Flutlicht und die Laternen waren abgeschaltet worden und das einzige Licht kam vom Mond. 

    »Komm mit raus, draußen ist es total schön«, sagte Hugo, nachdem er zurück in die Box gekommen war um Linus abzuholen. Er zog ihn auf die Beine und direkt in seine Arme, wo er zitternd stehenblieb und sich eng an ihn schmiegte.  

    »Geht es dir gut?«, fragte Hugo ruhig und sah zu ihm hinunter. Linus nickte und lächelte.  

    »Ja, ich bin glücklich«, sagte er und stellte sich auf die Zehenspitzen, um Hugo zu küssen, »und mir ist ein bisschen kalt.« 

    Ihre Körper klebten noch immer vom Schweiß und sie dampften regelrecht, als sie sich auf die Rampe setzten und Hand in Hand in die Nacht starrten. Es war egal, dass sie da gerade nackt unter freiem Himmel saßen.  

    Niemand würde sie sehen und so genossen es die beiden, dass die Nachtluft ihnen den Sex vom Körper sog und sie ein wenig abkühlte. Neben ihm rutschte Linus ein wenig unruhig hin und her.  

    »Was ist los?«, fragte Hugo und grinste zu ihm hinunter. Linus erwiderte das Lächeln und seufzte. 

    »Ich bin fix und alle, aber glücklich.« Er ließ sich nach hinten auf den Rücken fallen und sah hinauf in den Nachthimmel. Mit der Hand tastete er nach Hugos Fingern und verflocht sie miteinander. Hugo streichelte seinen Handrücken abwesend, während er den Glühwürmchen nachsah, die durch die Nacht schwirrten. Er hatte die Knie an die Brust gezogen und das Kinn darauf gelegt und starrte in die Dunkelheit.  

    Seine Gedanken mussten sich erst einmal wieder sortieren. Es war heute einfach sehr viel passiert. Der Entschluss, das Zelt abzubauen, Zacks endgültige Diagnose und er hatte tatsächlich mit Linus geschlafen. Sein Freund hatte ihm so weit vertraut, dass er diesen Schritt wagen konnte und er war bereit gewesen, seinen Körper in die Hände eines anderen zu legen. Und nicht nur seinen Körper, sondern dieses mal auch sein Herz.  

    Bisher waren es immer One Night Stands gewesen und da hatte er sein Herz sorgfältig zurückgehalten und es an eine Leine gelegt. Linus war der erste Mann, bei dem er es gewagt hatte, die Leine zu lockern und dem Herzen Auslauf zu gestatten. 

    Er lächelte matt und ein wenig dümmlich vor sich hin: auch wenn es dem Zirkus gerade nicht gut ging, war er in diesem Moment sehr glücklich und nichts konnte das Gefühl in seiner Brust mindern.  

    »Ich bin total glücklich, Linus«, murmelte er, doch er bekam keine Antwort. Hugo sah über seine rechte Schulter und erkannte im Mondlicht, dass Linus eingeschlafen war. 

    »Du bist ganz schön fertig, was?« Er stand auf, hob ihn hoch und trug ihn zurück in die Box, wo er ihn vorsichtig auf der Decke ablegte.  

    Einmal stand er noch auf, um die Boxentür zu schließen, dann legte er sich neben seinen Freund, schlang die Arme um den warmen Körper und schloss nach einem langen Tag endlich die Augen. 

      

    »Och, ihr seid so süß...«  

    Diese Worte weckten Hugo am nächsten Morgen und er schlug die Augen auf. Linus lag noch immer in seinem Arm und schlummerte friedlich. Er hob den Kopf und erblickte Elena, die über den Rand der Box lugte und ihn breit lächelnd musterte.  

    »Hey, das ist privat«, zischte Hugo und zog rasch die Decke über seinen Körper.  

    »Ach komm, ich hab dich schon fast nackt gesehen, jetzt stell´ dich nicht so an«, kicherte Elena leise, wandte den Blick aber ab und sagte, »ich wollte euch auch eigentlich nur zum Frühstück holen.«  

    »Danke, wir kommen gleich«, antwortete Hugo und wartete, bis sie verschwunden war, dann beugte er sich über Linus und streichelte ihm übers Gesicht.  

    »Guten Morgen Süßer….aufwachen«, hauchte er. Linus´ Lider zuckten und er öffnete langsam die Augen, erkannte Hugo und lächelte ihn glücklich und verschlafen an.  

    »Hi«, krächzte er und fuhr ihm mit einer Hand durch die Haare. Sie sahen sich eine ganze Weile an und er genoss es, zu sehen, wie Linus mit jedem Blinzeln ein wenig wacher wurde. Der Augenkontakt wurde in keinem Moment unterbrochen, während sie einander mit den Händen berührten und die Zweisamkeit genossen.  

    »Müssen wir schon aufstehen?«, fragte Linus irgendwann, als Hugo sich aufgesetzt hatte und seine Jeans aus dem Stroh zog. Überall hing das Zeug und er musste es erst vom Stoff zupfen, bevor er hineinschlüpfte.  

    »Wenn du was Essen willst, sollten wir das tun«, antwortete er, ging in die Knie und suchte nach Linus´ Klamotten, befreite sie ebenfalls vom Stroh und reichte sie ihm.  

    Er nahm sie wortlos entgegen und Hugo konnte spüren, dass er noch etwas sagen wollte, sich aber nicht recht zu trauen schien. Er sah ihn an und machte eine auffordernde Handbewegung: »Sag´ schon was los ist.«   

    »Ich will Leo nicht sehen und er wird doch sicherlich beim Frühstück sein«, gestand Linus mit gesenktem Kopf und schlüpfte in seine Hose. Hugo seufzte mitfühlend, denn er konnte es nachvollziehen, doch Linus konnte sich nicht ewig vor Leo verstecken.  

    »Leo hat mir gesagt, dass er nicht so schnell hätte urteilen dürfen. Vielleicht kommt er heute ja sogar auf dich zu und entschuldigt sich bei dir. Ich denke, er hat eingesehen, dass sein Verhalten nicht richtig war.« Er machte einen Schritt auf Linus zu und legte ihm die Hand auf die Schulter, wartete darauf, dass er ihn ansah. 

    »Er wird sich bei dir entschuldigen, da bin ich mir sicher. Wenn er einen Fehler gemacht hat, dann gibt Leo ihn auch zu, du musst ihm aber die Chance dazu geben.« 

    Linus schien kurz darüber nachzudenken, dann nickte er zaghaft. 

    Zusammen gingen sie über den Platz zum Frühstück. Hugo warf einen Blick hinüber zum Fußballfeld, das um diese Uhrzeit noch nicht belegt war. Auf dem Rasen war noch der Abdruck ihres Zeltes zu erkennen, dass das Gras plattgedrückt und ein wenig verfärbt hatte.  

    Erst, als er Linus´ Krücken nicht mehr hören konnte, bemerkte Hugo, dass er stehengeblieben war, riss sich vom Anblick des leeren Feldes los und holte Linus mit schnellen Schritten ein. 

    »Morgen ihr beiden. Na, habt ihr gut auf Paul aufgepasst?«, fragte Michael, als sie am Küchenwagen ankamen, wo sich bereits einige Kollegen angestellt hatten. 

    »Natürlich. Wir haben die ganze Nacht Wache gehalten«, antwortete Hugo und grinste vielsagend, als Michael eine Augenbraue hob und eine wissende Miene aufsetzte. 

    »Gewöhnt euch das aber bitte nicht an,« mischte sich nun Neven an, der sich hinter Hugo angestellt hatte und ihm auf die Schulter tippte, »ich konnte heute Nacht kaum schlafen, weil Michael die Hunde in unser Schlafzimmer gelassen hat und die haben mich beinahe aus meinem Bett rausgeworfen. Das ging gar nicht.«  

    »Aber deine Vögel sollen besser sein? Die fangen in der Nacht an zu pfeifen, sobald ich mal kurz das Licht anschalte, weil sie denken es sei Tag, die dummen Viecher.« Neven lehnte sich um Hugo herum und erwiderte: »Mag sein, aber sie hören auf, sobald das Licht aus ist. Aber deine Hunde haben sich richtig breit gemacht. Ich hatte glaub ich sogar mal eine Pfote im Gesicht.« Michael wollte gerade den Mund aufmachen, um noch einmal zurück zu schießen, da hob Hugo die Hand und brachte sie somit zum Schweigen. 

    »Jungs! Ich hab´s verstanden. Ich schlafe heute Nacht wieder im Wohnwagen, macht euch keine Sorgen.«  

    Neven sah ernsthaft erleichtert aus und griff nach einem Teller, als die in Reichweite waren.  

    Hugo nahm zwei davon, denn schließlich musste er Linus sein Frühstück bringen. Weil er nicht wusste, wonach seinem Freund heute Morgen war, warf er einen Blick zu ihm hinüber und sah, dass Leo gerade an seinem Tisch stehengeblieben war und ihn ansprach.  

    Offensichtlich wollte er sich bei ihm entschuldigen, denn Leo hatte diesen Blick aufgesetzt, den er nur dann hatte, wenn ihm etwas leid tat. Hugo wollte nicht dazwischenfunken, indem er nach den Essenswünschen fragte und nahm für Linus und sich einfach dasselbe. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    44. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Schon von weitem konnte er Leo sehen, der gerade zwischen den Wohnwagen hervorgekommen war und direkt auf ihn zusteuerte.  

    Linus schluckte und wurde unmerklich kleiner, obwohl er eigentlich niemandem zeigen wollte, dass er Angst vor einem Zusammentreffen mit Leo hatte. Ob er nochmal aufstehen und zu Hugo gehen sollte? Einfach nur, um hier wegzukommen? Wobei, das wäre ein bisschen zu auffällig. 

    Rasch sah er zu Hugo hinüber. Vielleicht war er ja schon fertig und gerade auf dem Weg zu ihm und könnte ihm beistehen, doch der hatte ihm gerade den Rücken zugewandt, während Neven und Michael über etwas zu diskutieren schienen.  

    Leo kam mit festen Schritten auf ihn zu und Linus war sich sicher, dass er nicht kam, um sich zu entschuldigen, zumindest sah er nicht danach aus.  

    »Guten Morgen Linus. Wie geht es deinem Bein?«, fragte er und blieb an seinem Tisch stehen.  

    »Ganz gut...glaube ich«, antwortete Linus ein wenig unsicher und hob den Blick, um Leo anzusehen: er sah nicht böse aus, allerdings wirkte er auch nicht sonderlich reumütig.  

    »Hör zu, ich habe gestern mit Hugo gesprochen, beziehungsweise er mit mir«, fing er an und setzte sich auf die Bank gegenüber. Linus biss sich auf die Lippe und sagte gar nichts. Hoffentlich war in seinem Blick nicht die Unsicherheit zu lesen, die er verspürte.  

    Er zog die Füße unter die Bank auf der er saß, damit er nicht zufällig mit Leo zusammenstieß und sah ihn an. Der Techniker schien sich genauso unwohl zu fühlen, faltete die Hände und senkte kurz den Blick, bevor er anfing zu sprechen. 

    »Ich wollte mich bei dir entschuldigen. Es tut mir leid, dass ich dir die Verantwortung für die letzte Kontrolle übertragen habe, das war viel zu früh. Ich hätte es jemanden machen lassen sollen, der sich im Zirkus schon besser auskennt. Ein Fremder wäre so auch besser erkannt worden, weil du ja auch noch nicht alle Mitarbeiter zuordnen kannst. Wir sind hier schließlich doch ne ganze Menge Leute.« Linus war sich nicht sicher, ob das schon alles war und hob den Kopf, um Leo direkt anzusehen.  

    Vielleicht schaffte er es ja, ihm mit Blicken sagen zu können, dass es nicht das war, was ihn verletzte, sondern die Tatsache, dass Leo seine Meinung über ihn im ganzen Zirkus verbreitet hatte. Leo zögerte und sagte einen Moment lang gar nichts. Offenbar schien er nicht so recht zu wissen, wie er sich ausdrücken sollte und setzte mehrmals zum Sprechen an, brachte jedoch kein Wort über die Lippen. 

    Hinter Leo konnte er Hugo erkennen, der am Buffet fertig war: er drehte sich mit zwei vollen Tellern um, sah Leo bei ihm sitzen und ging dann mit Neven und Michael an einen anderen Tisch.  

    Sicherlich wollte er sie jetzt nicht stören und Linus´ Hoffnung, er würde sich zu ihnen setzen, zerschlug sich und er war nach wie vor mit Leo alleine, der immer noch nichts gesagt hatte.  

    Sie schwiegen sich weiter an, bis Linus irgendwann seufzte und es schaffte, recht locker zu sagen: »Jetzt spuck´s schon aus, oder hast du das Sprechen verlernt?«  

    Es war eine ziemlich gewagte Aussage, wie er fand, doch schien sie Leo ermutigt zu haben, denn er sagte: »Tut mir leid, dass ich rumerzählt habe, dass du das nicht richtig kontrolliert hast.« Er schien erleichtert zu sein, das endlich ausgesprochen zu haben und grinste ihn etwas verlegen an. 

    »Entschuldigung angenommen«, sagte Linus und lächelte kurz. Es würde zwar noch ein bisschen dauern, bis er Leo ganz verziehen hatte, das wusste er, denn er war schon immer ein ziemlich nachtragender Mensch gewesen. Eine Eigenschaft, die er an sich selbst nicht besonders schätzte, aber nicht ändern konnte. 

    »Ich gehe dann auch mal was essen«, sagte der Techniker erleichtert und stand auf. Hugo saß zusammen mit Neven und Michael an einem Klapptisch und sah fragend zu ihm hinüber, als Leo an ihnen vorbeigegangen war. Natürlich wollte er wissen, ob er es über sich gebracht hatte, sich zu entschuldigen.  

    Linus stand auf, griff nach seinen Krücken und ging zu Hugo hinüber. 

    »Was hat er gesagt?«, fragte Hugo sofort, noch bevor er  sich gesetzt hatte.  

    »Er hat sich entschuldigt und ich hab es angenommen«, kürzte er die Sache ab, lehnte seine Krücken an den Tisch und widmete sich dem Essen, das Hugo ihm geholt hatte. 

    Zum ersten Mal seit dem Unfall hatte er wieder richtig Hunger – das Ganze hatte ihm ziemlich auf den Magen geschlagen.  

    »Puh, da bin ich aber froh«, seufzte Hugo und umarmte ihn. 

    »Was macht dein Bein?«, erkundigte sich Neven und nickte zu den Krücken hinüber.  

    »Tut kaum noch weh und ich bin wirklich froh, wenn ich diese Dinger bald los bin«, antwortete Linus und Michael brummte verhalten: »Wenn das Zack nur auch von dem Rollstuhl behaupten könnte...« 

      

    Den Vormittag verbrachten die Artisten mit Training. Da die Shows ja jetzt ausfielen, mussten sich besonders gut in Form bleiben, ihre Routine beibehalten und hatten die Geräte deswegen zwischen den Wohnwagen aufgebaut. 

    Heute war es wieder ziemlich warm und Linus saß im Schatten von Hugos Wagen. Dort war es angenehm kühl und er konnte seinem Freund beim Training zusehen. 

    Gemeinsam mit Ashton versuchte Hugo, die Jonglage-Nummer auszubauen, denn sie hatten beschlossen im nächsten Jahr die brennenden Fackeln zu werfen, während sie Einrad fuhren.  

    Das Problem an der Sache war, dass weder Hugo, noch Ashton sonderlich viel Erfahrung mit dem Einrad hatte und so landeten ziemlich viele Jonglierbälle auf dem Boden, weil einer der beiden Artisten wieder einmal das Gleichgewicht verloren hatte.  

    »Ich konnte das als Kind mal«, versicherte Ashton, nachdem er wieder einmal umgefallen war und sich dabei den Knöchel aufgeschlagen hatte.  

    »Scheinbar nicht sonderlich gut, sonst wüsstest du ja heute noch, wie es geht«, lachte Hugo auf seinem Einrad und hielt sich am Fensterbrett seines Wagens fest, um darauf zu warten, dass Ashton wieder aufgestiegen war.  

    Sie brauchten den ganzen Vormittag, bis sie es schafften, die Bälle hin und her zu werfen, ohne zu fallen und beschlossen dann, es für heute dabei zu belassen.  

    Ashton ging zu seinem Wagen und holte seine Feuerutensilien, weil er damit noch ein bisschen üben wollte und Hugo legte die Einräder unter seinen Wagen um zu vermeiden, dass sie zu Stolperfallen wurden.  

    »Sah ziemlich lustig aus«, sagte Linus und grinste ihn an, als er sich neben ihn auf die Decke fallenließ und kurz die Augen schloss.  

    »Du hast gut reden, du musstest ja nur zugucken«, meinte Hugo, lächelte aber, »hör zu: ich will noch ein bisschen mit Elena turnen, dann können wir ja nochmal bei Zack vorbeischauen, was meinst du?« Er war einverstanden und beschloss, sich in der Zwischenzeit ein wenig die Beine zu vertreten. Hugo begleitete ihn noch bis Elenas Wagen, dann ging er allein weiter. 

    Wie ihm, schien es einigen Technikern zu gehen. Normalerweise waren sie um diese Zeit damit beschäftigt, das Zelt zu warten, alles zu kontrollieren, oder manchmal etwas zu reparieren, doch da es nicht mehr stand, fehlte ihnen die Arbeit.  

    Max und Thomas saßen in zwei Liegestühlen, hatten sich einen Eimer mit Wasser gefüllt und hielten die Füße hinein. 

    »Ihr lasst es euch ja gutgehen«, sagte Linus und blieb vor ihnen stehen.  

    »Was sollten wir sonst tun?«, fragte Max, schob sich die Sonnenbrille auf die Stirn und sah Linus an.  

    »Hast du heute Morgen schon Zeitung gelesen? Es steht ein interessanter Artikel über uns drin.« Bei diesen Worten bückte sich Thomas und zog unter seinem Stuhl eine zusammengefaltete Zeitung hervor, die er Linus anbot. Er machte einige Schritte auf die beiden zu, zog sich einen Eimer heran, drehte ihn um und setzte sich darauf, dann griff er sich die Zeitung. Im vorderen Teil war ein Foto des Zirkuszelts abgedruckt und darunter befand sich ein Artikel. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    45. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Terror beim Zirkus Twist & Twirl 

    Dewsbury – Dass Menschen aus Städten, fahrendem Volk oft mit Skepsis begegnen, kommt häufiger vor. In Dewsbury hat diese Skepsis allerdings einen Punkt erreicht, der weit über das Ziel hinausschießt und so nicht mehr geduldet werden kann. 

    Als der Zirkus von gut einer Woche sein Lager auf dem Fußballfeld und dem dazugehörigen Parkplatz in Dewsbury aufgeschlagen hat, hatten die Artisten und Mitarbeiter von Direktor Twist bereits gegen Vorurteile und Anfeindungen seitens der Nachbarn, zu kämpfen. Mr Twist, ein freundlicher und offener Mensch, der den Zirkus bereits seit über 25 Jahren erfolgreich leitet, berichtete unserem Reporter, dass seine Mitarbeiter schon Stunden nach der Ankunft von den Nachbarn angefeindet wurden.  

    »Man hatte sich beschwert, dass unsere Tiere stinken und wir den Kindern den Fußballplatz wegnehmen«, sagte Twist in einem kurzen Interview. Der Zirkus, der hauptsächlich menschliche Akrobatik aufführt, ist nur im Besitz einiger Pudel und eines Pferdes und konnte die Vorwürfe nicht nachvollziehen. 

    Bereits in der zweiten Nacht, brannte das Zelt in dem sich das einzige Pferd befand, lichterloh. Die Polizei ermittelt und geht von Brandstiftung aus. Bei dem Feuer konnte das Pferd von seinem Besitzer, dem jungen und äußerst talentierten Kunstreiter, Hugo Stevens, gerettet werden und blieb unversehrt. Mr Stevens selbst zog sich jedoch eine schwere Rauchgasvergiftung, sowie mehrere Brandverletzungen zu und musste daraufhin eine Nacht im Krankenhaus verbringen.  

    »Ich bin natürlich am nächsten Tag trotzdem aufgetreten, denn wir dürfen uns von so einer feigen Aktion nicht unterkriegen lassen«, sagte Mr Stevens unserer Zeitung. Tatsächlich verschärfte der Zirkus die Kontrollen vor und während der Vorstellung, um weitere Anschläge rechtzeitig zu bemerken, was allerdings nicht gelang. Vor wenigen Tagen riss das Hochseil und ein Artist verletzte sich nach einem Sturz aus 8 Metern Höhe lebensgefährlich. Momentan befindet er sich noch im Krankenhaus, und unserer Zeitung wurde uns mitgeteilt, dass er in Folge dieses Unfalls eine Querschnittslähmung davongetragen hat. 

    Abneigung gegen fahrendes Volk ist eine Sache, aber einem Menschen durch Materialmanipulation seine Lebensgrundlage zu nehmen und ihn berufsunfähig zu machen, eine Andere. Die Polizei ermittelt nun gegen einen Mann, der vor der Vorstellung von einem Techniker gesehen wurde, der sich durch das reißende Hochseil ebenfalls verletzte. Mr Twist hat den Betrieb seines Zirkus mittlerweile eingestellt und hofft darauf, dass sie in wenigen Tagen zu ihrem nächsten Standort, nach Leeds, weiterziehen können, wo man sie hoffentlich freundlicher empfangen wird. - 

    Darren Fletcher 

      

    Linus hatte zu Ende gelesen und faltete die Zeitung nachdenklich wieder zusammen.  

    »Was fandest du denn jetzt daran interessant?«, fragte er Max, der mit den Schultern zuckte und meinte: »Naja, vielleicht hat er es mit dem Artikel hinbekommen, dass der Attentäter ein schlechtes Gewissen bekommen hat. Immerhin war bisher noch nicht öffentlich, dass Zack nicht mehr laufen kann.«  

    Hoffentlich hatte Max Recht und der Attentäter würde sich der Polizei stellen. Es wäre schön, denn dann würde sich vielleicht auch endlich bestätigen, dass Linus den fremden Mann nicht erfunden hatte. Dann wäre seine Unschuld wirklich zu 100% bewiesen. 

    »Ungewohnt, wenn man mal nichts zu tun hat«, meinte Max und lehnte sich entspannt in seinem Liegestuhl zurück, schloss die Augen und hielt das Gesicht in die Sonne. Seine Haut war schon voller Sommersprossen und nach dem heutigen Tag würde es sicherlich noch mehr sein.  

    »Och ich muss sagen, dass ich nichts dagegen habe, mal einige Tage frei zu haben. Immerhin müssen wir bald wieder alles einpacken und dann in Leeds wieder aufbauen, da werden wir wieder mehr als genug zu tun haben«, brummte Thomas und winkte ab.   

    »Seid ihr schon lange beim Zirkus? Was habt ihr vorher gemacht?« Bisher hatte er nicht viel Zeit gehabt, sich mit den Techniker Kollegen zu unterhalten und war neugierig auf ihr vorheriges Leben. Interessiert sah er die beiden an. 

    »Ich habe als Physiotherapeut in einer Reha-Klinik gearbeitet, aber das war mir irgendwann zu eintönig und ich hab alles hingeschmissen. Aber es ist ganz hilfreich für den Zirkus, jemanden wie mich, dabei zu haben«, erzählte Max und sah Linus direkt an, als er weitersprach, »kurz bevor du aufgetaucht bist, hatte Hugo sich die Schulter verletzt und ich hab ihm zweimal am Tag durch Massagen und Dehnübungen geholfen, sie wieder gebrauchen zu können. Bei Artisten kommen häufig Verletzungen vor und da kann ich gut helfen.«  

    »Ich war KFZ Mechaniker und hab hier schon einige Autos vor dem Tod bewahrt. Das hat dem Zirkus eine Menge Geld gespart«, sagte Thomas kurz und bündig. Er schien nicht darüber reden zu wollen, was genau ihn zum Zirkus getrieben hatte und Linus fragte nicht nach.  

    Vielleicht hatte er etwas Schlimmes erlebt und hatte deswegen sein altes Leben hinter sich lassen wollen – genau wie Linus es getan hatte. 

    Es war nicht mal einen Monat her, seit er sich dazu entschieden hatte, seine Wohnung zu kündigen und bei Mr Twist zu unterschreiben. Doch weil er sich hier so wohl fühlte, kam es ihm so vor, als sei er schon ein halbes Jahr hier. Schön, wie viel man in so kurzer Zeit erleben konnte. 

    Linus beschloss, die beiden Männer in Ruhe ihre Freizeit genießen zu lassen, stand wieder auf und machte sich auf den Weg zurück zu Hugo. Vielleicht war er ja schon bald mit dem Training fertig und sie konnten noch ein wenig Zeit miteinander verbringen, bevor sie noch einmal ins Krankenhaus fuhren. 

    Als er um die Ecke bog, sah er gerade noch, wie Hugo Elena in die letzte Figur stützte und dann die Übung beendete.  

    Weil Paul keinen Platz zum Laufen hatte, mussten sie sich mit Bodenübungen begnügen.  

    »Wir sind grade fertig«, sagte er und griff nach einer Wasserflasche, die im Gras lag. Er trank große Schlucke und sah zufrieden aus. Elena lächelte Linus an.  

    »Du kommst genau richtig und kannst mich ablösen. Ich muss dringend duschen gehen.« Sie winkte Hugo zu und ging dann davon, sodass die beiden allein war. Das Training mit Elena machte Hugo sichtlich Spaß, das war deutlich zu sehen und manchmal, aber nur manchmal, verspürte Linus einen kleinen Stich der Eifersucht, wenn er daran dachte, dass Hugo mit Elena in der Manege das Liebespaar mimte. 

    Natürlich wusste er, dass es alles gespielt war, doch es fiel ihm trotzdem nicht leicht, seinem Freund dabei zuzusehen, wie er eine hübsche Frau in seinen Armen hielt, sie mit verliebten Blicken ansah und dann auch noch küsste. 

    Vielleicht sollte er wirklich darüber nachdenken, auch in der Manege Hugos Partner zu werden – einfach, um Elena aus seiner Reichweite zu schaffen. Doch der Gedanke war dumm und kindisch, wusste er doch, dass Hugo und Elena einfach nur gute Freunde waren und sich daran nichts ändern würde.  

    »Hey, was ist los? Du guckst richtig kritisch«, fragte Hugo, legte ihm die Hände auf die Wangen und sah ihm in die Augen. Linus erwiderte nichts und versuchte Hugos Blick standzuhalten, der sicher in seinen Augen lesen konnte.  

    Auf den Lippen seines Freundes zeichnete sich ein Lächeln ab. 

    »Du bist eifersüchtig...du bist eifersüchtig auf Elena.«  

    Er klang amüsiert und erstaunt und er näherte sich ihm bis auf wenige Zentimeter.  

    »Glaubst du wirklich, dass Elena eine Konkurrenz gegen dich ist? Ich stehe auf Männer. Elena ist nur eine gute Freundin. Und du bist es, der mich glücklich macht.« 

    Liebevoll strich er ihm über die Wange und Linus kam sich mit einem Augenblick total dämlich vor, dass er dem Gefühl gestattet hatte, sich bei ihm einzuschleichen.  

    »Ja, ich weiß doch, aber es tut einfach manchmal ein bisschen weh, wenn ich sehe, wie du sie in der Manege anhimmelst, dann...«  

    »Linus, das ist eine Show. Wir gaukeln den Zuschauern eine heile Welt vor und das gehört einfach dazu«, versuchte Hugo seine Bedenken wegzureden und drückte ihn fest an sich.  

    »Ich weiß, dass ich nicht immer zeigen kann, was ich fühle, aber du musst wissen, dass du der wichtigste Mensch für mich bist«, nuschelte Hugo gegen sein Haar und festigte seinen Griff noch ein wenig, dann sah er ihn an und fragte: »Was hältst du davon, wenn wir uns auf den Weg zum Krankenhaus machen und uns vorher im Park noch ein ruhiges Plätzchen suchen, wo wir ein bisschen unter uns sein können?«  

    »Ja, das klingt schön«, sagte Linus und lächelte Hugo an. Er freute sich, dass sie ein wenig Zeit zu zweit miteinander verbringen würden, ohne dass immer jemand vom Zirkusteam in der Nähe war. 

    Er wartete vor dem Wagen darauf, bis Hugo umgezogen war und machte große Augen, als sein Freund die Treppe des Wohnwagens herunterkam: er trug eine kurze Jeans, seine ausgetretenen, orangefarbenen Turnschuhe und ein weißes T-Shirt. Es war irgendwie nicht anders als sonst und er konnte selbst nicht genau sagen, wieso er so auf die Optik seines Freundes ansprang. Vielleicht lag es einfach daran, dass sie gleich ein wenig Zeit zu zweit haben würden, oder  dass sie gestern das erste Mal miteinander geschlafen hatten, dass er ihm so gut gefiel.  

    »So, ich bin bereit, wir können los«, sagte Hugo, schloss den Wagen ab, wandte sich um und musterte ihn erstaunt. »Wieso schaust du mich so an?« Linus wurde rot, weil er seinen Blick bemerkt hatte und zuckte mit den Schultern. 

    »Du siehst einfach total gut aus«, gestand er und Hugo grinste bei den Worten zufrieden und sah an sich herunter, als wollte er kontrollieren, ob er sich auch richtig angezogen hatte.  

    »Freut mich sehr, wenn ich dir auch im Schlabberlook gefalle.« Hugo zog Linus in seine Arme, drückte ihm einen Kuss auf den Kopf und gemeinsam gingen sie zu seinem Auto, das hinter dem Wohnwagen geparkt war.





   





 

      

      

      

      

      

      

    46. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Er hatte sich ganz bewusst das weiße Shirt angezogen und grinste in sich hinein, als er den Wagen in Richtung des Krankenhauses steuerte. Es war ein klein wenig zu transparent und es zeichnete sich alles darunter ab. Genau das,was er bezweckt hatte.  

    Es fühlte sich gut an, wenn Linus ihn so ansah, weil man erkannte, dass er ihn begehrte.  

    Wer wollte das nicht gerne in den Augen seines Freundes lesen? Heute wollte Hugo sich ganz um seinen Freund kümmern. In den letzten Tagen war so viel passiert, dass es zu wenig Zeit für Zweisamkeit geblieben war. Außerdem plagte Hugo das schlechte Gewissen, weil er anfangs an Linus´ Unschuld gezweifelt hatte. Ihn gegen Leo nicht sofort in Schutz zu nehmen, war falsch gewesen und er wollte es wieder gut machen, so gut er konnte. 

    An den Parkplatz des Krankenhauses grenzte ein Park an. Dort gab es einen kleinen Hügel, von dem aus man über das Städtchen blicken konnte. Hugo hatte ihn entdeckt, als er in der Nacht des Unfalls auf der Suche nach Linus gewesen war. 

    Mit einer Decke aus dem Kofferraum verließen sie den Krankenhausparkplatz und gingen zu dem kleinen Park. Dort suchten sie sich einen Platz vor einem niedrigen Gebüsch, das etwas Schatten spendete.  

    Linus kam mit den Krücken nur langsam voran, weil das Gelände ein wenig abfiel, sodass Hugo die Decke schnell ablegte und ihm entgegen ging.  

    »Warte, ich helfe dir«, sagte er und trug Linus bis zur Decke, wo er in die Knie ging und ihn vorsichtig absetzte. 

    »Danke, das wäre aber wirklich nicht nötig gewesen«, sagte Linus legte die Krücken beiseite und stützte die Ellbogen auf die angezogenen Knie und ließ den Blick über die Häuser streifen, die am Fuß des Hügels lagen.  

    »Wow ist das schön hier.« 

    »Hier ist es vor allem still. Auf dem Zirkusgelände ist immer was los, da tut es wirklich gut, mal ein wenig Ruhe zu haben.« Hugo sah zu Linus hin, der ihn glücklich anlächelte und sich dann an ihn lehnte, als er einen Arm um ihn legte. Es fühlte sich gut an, zusammen mit Linus einfach hier zu sitzen und den Ausblick zu genießen ohne gestört zu werden. 

    »Wünschst du dir manchmal ein normales Leben?«, fragte Linus plötzlich und hob den Blick, um ihn anzusehen. Die blauen Augen waren unergründlich, als Hugo ihnen begegnete und er dachte einen Moment über die Frage nach.  

    »Nein. Hier habe ich alles, was ich brauche und ich will so lange beim Zirkus bleiben, wie ich nur kann. Wieso fragst du?« Linus zuckte mit den Schultern und sah wieder in die Ferne und mit einem Mal musste Hugo erschrocken sehen, dass sich Tränen in seinen Augen sammelten.  

    »Hey, was ist denn los?«, fragte er sofort besorgt über den plötzlichen Gefühlswandel seines Freundes. Er ließ ihn los, setzte sich vor ihn und sah ihn an, während Linus sich rasch die Tränen aus den Augen wischte. Er schluckte und kniff die Lippen zusammen, als versuchte er die Fassung zu bewahren, doch es klappte nicht ganz und seine Augen liefen erneut über.  

    »Och Kleiner...« Hugo schloss ihn in die Arme, ohne so recht zu wissen, was ihn gerade im Inneren so gepackt hatte, dass es so aus ihm herausgebrochen war.  

    Er wiegte ihn hin und her und hoffte, er würde sich wieder beruhigen.  

    »Linus, sag mir was los ist“, bat er und sah ihn ernst an. Linus´ Augen waren gerötet und eine Träne klebte an seiner Nasenspitze, als er den Blick hob und ihn ansah.  

    »Ich hab gerade gedacht, dass Zack vielleicht vom Zirkus weggehen muss, weil er nicht mehr arbeiten kann. Und wenn es ihm genauso geht wie dir, dass er den Zirkus und das Leben hier über alles liebt, dann wird ihm das unheimlich wehtun… und dann musste ich daran denken, dass ich das alles vielleicht hätte verhindern können, doch ich habe es nicht getan und das tut mir so unglaublich leid.« Seine Stimme war piepsig und rau geworden und er verbarg das Gesicht in der Armbeuge. Hugo konnte das nicht mit ansehen. Immer wenn jemand weinte, den er gern hatte, musste er sich sehr zusammennehmen, nicht ebenfalls in Tränen auszubrechen und bei Linus fiel ihm das besonders schwer. 

    »Zack wird nicht gehen müssen. Wir finden einen Weg ihn in die Show zu integrieren und er wird auftreten können, da bin ich mir sicher. Mach dir darüber keine Sorgen, bitte. Wir sind ein Team von guten Artisten und alle wollen Zack wieder in der Manege sehen. Das werden wir alles schaffen. Und jetzt lächle wieder, das steht dir so viel besser, als die Tränen«, sagte er leise und zog ihn noch einmal fest an sich. So blieben sie für einen Moment sitzen.  

    Hugo versuchte Stärke und Optimismus auszustrahlen. 

    »Du hast bestimmt recht. Immerhin kennst du dich im Zirkus viel besser aus und kennst Mittel und Wege, eine Zirkusnummer zu gestalten, von denen ich nichts weiß. Da gibt es für Zack sicherlich etwas...« Linus wischte sich noch einmal über die Augen, atmete tief durch, um sich zu beruhigen und legte sich auf den Rücken um hinauf in den wolkenlosen Himmel zu sehen.  

    Hugo blieb noch einen Augenblick sitzen und beobachtete seinen Freund, doch der schien sich tatsächlich gefangen zu haben.  

    Zwar klebten noch einige Tränen an seinen Wimpern und er atmete tief, doch seine Augen waren geschlossen und er schien die Sonne im Gesicht zu genießen.  

    Ein Löwenzahnschirmchen, dem Hugo mit den Augen folgte, verfing sich in Linus´ Haaren und Hugo streckte die Hand aus, um es herauszuzupfen, doch er verharrte in der Position und blickte ihn glücklich an. Er war so ein guter Mensch, einfach wunderbar und Hugo könnte ihn oft so fest drücken, dass er keine Luft mehr bekam, so süß fand er ihn. 

    Linus selbst schien sich dessen gar nicht so bewusst zu sein, doch Hugo beobachtete ihn häufig unauffällig und dabei waren ihm so liebenswerte Kleinigkeiten aufgefallen, die einem nur auffielen, wenn man einen Menschen besonders gern hatte.  

    Zum Beispiel stand Linus gerne auf den Außenkanten seiner Füße, oder wippte auf den Zehenspitzen hin und her. Manchmal klopfte er mit den Fingern einen unbekannten Rhythmus auf seine Oberschenkel und wenn er sich die Lippe zwischen die Zähne klemmte, konnte Hugo sich oft nur mit Mühe davon abhalten, ihn auf der Stelle zu küssen.  

    »Hör auf, mich so zu beobachten«, murmelte Linus und öffnete die Augen. Ein freches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und dass seine Augen noch ein wenig gerötet waren, machte es noch liebenswerter. Er hob eine Hand, packte ihn am Shirt und zog ihn zu sich: »Du beobachtest mich, dabei wäre es doch viel schöner, wenn du mich küssen würdest.« Er streckte sich, um endlich an seine Lippen heranzukommen und Hugo genoss es, mit Linus knutschend im Gras zu liegen. 

    Als die Sonne nicht mehr so hoch stand, um ihnen die Haut zu verbrennen, kamen sie aus dem Schatten des Strauches hervor und beschlossen, sich auf den Weg zum Krankenhaus zu machen. Der Abstieg des Hügels war für Linus mit den Krücken ein wenig schwierig, sodass Hugo ihn einfach irgendwann Huckepack nahm, dann gingen sie über den großen Parkplatz, durch die Glastür in die Eingangshalle und hinauf in die Etage, in der sich Zacks Zimmer befand. 

    »Mal sehen, wie es ihm heute so geht – also psychisch, meine ich«, sagte Linus, als sie die Station betraten.  

    »Wir werden es gleich sehen«, antwortete Hugo, doch auch er war nervös. Noch immer wusste er nicht genau, wie er sich gegenüber von Zack verhalten sollte.  

    Normal, wie immer? Oder durfte er zeigen, wie sehr Zack ihm leidtat? Wie wollte sein Freund behandelt werden? Vor allem, weil er wusste, dass er gesund war und nach wie vor seinem Beruf würde nachgehen können. Das war für Zack sicherlich nicht einfach. 

      

    »Patty ist was essen gegangen«, sagte Zack statt einer Begrüßung, kaum, dass sie das Zimmer betreten hatten. Er saß auf seinem Bett und sah auf einen Rollstuhl, der vor ihm stand. Im Gesicht hatte er einen entschlossenen Ausdruck und er beachtete sie nicht weiter, als müsste er sich konzentrieren, auf das was er nun vorhatte. Vorsichtig stemmte er sich auf die Hände und schob sich langsam aber stetig in Richtung Bettkante.  

    »Soll ich dir helfen?«, bot Hugo schnell an und hätte sich am Liebsten sofort auf die Zunge gebissen, denn der Blick, der er dafür abbekam, sprach Bände. Zack schüttelte den Kopf: »Ne, ich hab gerade schon die Krankenschwester weggeschickt. Ich will allein da rein und wieder rauskommen. Ich muss mir einfach beweisen, dass ich das selbst kann.«  

    »Gut«, sagte Hugo schnell und stellte sich neben Linus, der auf einem Stuhl an der Wand Platz genommen hatte und Zack fast schon gespannt ansah. Der  Artist biss sich auf die Unterlippe, packte entschlossen ein Bein und schob es über den Rand des Bettes. Es baumelte unkontrolliert hin und her. Das zweite Bein folgte und mit konzentrierter Miene beugte er sich vor, griff die Armstützen des Rollstuhls und rutschte mit einer kraftvollen, schnellen Drehung auf die Sitzfläche.  

    Mit einem Leuchten des Triumphs in den Augen, sah Zack sie an und atmete erleichtert aus.  

    »Wow, das war spannend und anstrengend, aber zum  Glück habe ich ein ganz gutes Körpergefühl von der Artistik. Zumindest noch.«  

    »Das sah richtig gut aus«, lobte ihn Hugo und fragte sich im selben Moment, ob er so etwas überhaupt sagen sollte, oder ob Zack sich dann vielleicht wie ein Kleinkind vorkam. 

    Vorsichtig griff er nach einem Hebel, der sich seitlich neben dem Sitz befand und bei dem es sich offenbar um die Handbremse handelte, zog daran und rollte vorsichtig rückwärts.  

    »Das ist gar nicht so leicht,« stellte er fest und drehte sich etwas unkoordiniert zu Hugo um. 

    »Steht mir das?« 

    Hugo war einen Moment nicht sicher, ob das als Witz oder ernst gemeint war, weswegen er recht vorsichtig antwortete: »Ich denke, wir werden uns alle daran gewöhnen. Komm, versuch dich mal ein bisschen im Herumfahren.« 

    Probeweise rollte Zack ein wenig durchs Zimmer, blieb ab und zu an einem Stuhl, oder der Bettkante hängen und klemmte sich den Finger in den Speichen ein, doch im Großen und Ganzen kam er ganz gut zurecht.  

    Mit ein wenig Übung, würde er den Rollstuhl bald gut im Griff haben und Hugo wurde optimistischer, je länger er Zack beobachtete. Ab und zu warf er einen Seitenblick auf Linus, der noch ein wenig befangen war und den Rollstuhl unsicher betrachtete. Seine Finger gingen tippten nervös dabei gegen die Krücke und immer wieder zogen sich seine Augenbrauen zusammen, als würde er darauf warten, dass Zack wieder den Mut verlor, oder ihm Vorwürfe machte. 

    Doch der Artist war viel zu beschäftigt mit dem Rollstuhl, um sich um seine Besucher zu kümmern. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    47. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    »Würdest du mir bitte mal die Tür aufmachen?«, bat Zack und nickte ihm zu, der der Bitte sofort nachkam.  

    »Kommst du mit Linus? Du bist genauso lahm wie ich im Moment, dann fühle ich mich nicht ganz so schlecht, als wenn ich jetzt neben Hugo herrollen müsste.« Linus nickte zwar, doch Hugo sah ihm an, dass er einen Moment lang unsicher war, ob er Zack wirklich begleiten sollte. Vielleicht wollte er nicht mit ihm allein sein, weil er Angst hatte, dass Zack ihm dann Vorwürfe machte, doch er nickte ihm aufmunternd zu und so folgte Linus dem Rollstuhl schließlich hinaus auf den Flur. 

    Nachdem die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, ließ Hugo sich wieder auf seinen Stuhl sinken und genoss den kurzen Moment der Ruhe.  

    Dass Zack recht problemlos in den Rollstuhl gekommen war und scheinbar zumindest einen Versuch startete, mit dem Ding umgehen zu können, war gut. Allerdings vermutete Hugo, dass es nur ein vorläufiges Hoch war und er sicherlich noch in ein Loch fallen würde, wenn ihn die Realität traft.  

    Lange konnte er nicht darüber nachdenken, denn Patty kam wieder vom Essen zurück und strahlte, als sie Hugo sah.  

    »Hey, ich hab Linus und Zack auf dem Flur gesehen. Schön, dass ihr da seid«, sagte sie und umarmte ihn fest. »Wie geht es dir?«  

    »Ganz gut. Ich hab zwar heute Nacht in dem schmalen Bett nicht sonderlich gut geschlafen, aber es geht schon«, sagte sie und lächelte müde.  

    »Ist schon klar, wann Zack entlassen wird?«  

    Sicherlich würde es noch eine Weile dauern, denn der Artist würde noch einiges an Krankengymnastik über sich ergehen lassen müssen. Der Zirkus fuhr jedoch bald weiter und Hugo konnte und wollte sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, Patty und Zack hier im Ort zurückzulassen. 

    Sie setzte sich auf das leere Bett und sagte: »Der Arzt sagt, dass die Schrauben, mit denen man seinen Wirbel fixiert hat im Körper bleiben müssen und keine Nachbehandlung nötig ist. Zum Glück hat er keine schweren inneren Verletzungen gehabt. Er muss jetzt aber viel Physiotherapie bekommen und braucht den passenden Rollstuhl. Er muss auch noch ein Korsett tragen, bis alles geheilt ist. Morgen hat er einen Termin mit einem Berater hier im Krankenhaus, der ihm einige Rollstuhlmodelle zeigen wird. Dann kann er sich einen aussuchen und wird dann entlassen.«  

    Sie schluckte und Hugo verstand, wieso. Es klang so seltsam fix, wenn sie von dem Rollstuhl sprach.  

    Hatte sie das Schicksal womöglich schon akzeptiert?  

    Zu wissen, dass ihr Freund nie wieder gehen konnte, nahm sie sichtlich mit, denn ihre Augen waren müde und ihre Haut blass. Sie holte tief Luft und seufzte: »Vielleicht kann ich ja Max fragen, ob er Zack behandeln würde. Dich hat er doch auch ganz gut wieder hinbekommen, als du dir die Schulter verletzt hattest, oder? Dann können wir mit euch weiterreisen und sind nicht hier an die Rehaklinik gebunden.«  

    Ja, das hatte er allerdings. Vor wenigen Monaten hatte Hugo sich bei einem Sturz beinahe die Schulter ausgekugelt und sich dabei sämtliche Bänder gezerrt. Max hatte ihn daraufhin fast täglich massiert, mit Chinesiotape behandelt und krankengymnastische Übungen mit ihm gemacht. Es war wichtig gewesen, ihn schnell wieder fit zu bekommen und er hatte immer das Gefühl gehabt, dass Max genau wusste was er tat. 

    Sicherlich wäre es gar keine so dumme Idee, wenn er sich um Zack kümmern würde, denn er war immer in seiner Reichweite und könnte seine Dienste in Anspruch nehmen, so oft er es benötigte und man müsste ihn nicht hier zurücklassen.  

    »Ich bin gespannt, wie er mit dem Rollstuhl zurechtkommt«, sagte Patty und sah auf die Tür, hinter der ihr Verlobter gerade den Rollstuhl ausprobierte. 

      

    »Also den Rollstuhl will ich nicht«, sagte Zack resigniert, als er wenig später wieder ins Zimmer kam und sah seine Freundin an. 

    »Der geht gar nicht. Es kostet unglaublich viel Kraft, mich vorwärts zu bewegen. Es muss was Leichteres geben, als das hier«, sagte er und klopfte gegen die Räder. Patty sah zu ihm hinunter und lächelte aufmunternd: »Wir finden schon was, das gut passt«, sagte sie und gab ihm einen Kuss, dann trat sie einen Schritt beiseite, damit er wieder ans Bett heranrollen konnte. Niemand machte Anstalten, ihm zu helfen, wieder ins Bett zu klettern und er versuchte es allein, was ihm auch gelang.  

    »Sollen wir dich morgen abholen, wenn du entlassen wurdest?«, fragte Hugo und Zack nickte dankbar, dann verabschiedeten sie sich und auch Patty entschied, mitzukommen. »Ich komme morgen früh wieder, mein Schatz. Ich liebe dich.«  

    »Ich dich auch. Euch“, antwortete Zack, erwiderte den Kuss liebevoll und strich mit der Hand kurz über Pattys Bauch.  

    Hugo wandte den Blick ab und bemerkte, dass Linus dasselbe tat. Sie wollten diskret sein und verließen unauffällig das Zimmer, um auf dem Flur auf Patty zu warten. 

    »Ashton, hast du Lust, mit mir nochmal zum Baumarkt zu fahren?«, fragte Hugo den Feuerspucker, als er ihm wenig später über den Weg lief, kaum, dass sie wieder am Zirkus angekommen waren.  

    »Was willst du dort? Ist an deinem Wohnwagen was kaputt?«, fragte Ashton, doch Hugo schüttelte den Kopf: 

    »Nein, aber Zack kommt morgen aus dem Krankenhaus raus und sein Wohnwagen hat doch eine Treppe. Ich dachte, wir machen ihm eine Freude, wenn wir eine Rampe bauen und ihm so den Umgang beim Einstieg erleichtern. Er wird sich sicherlich freuen, selbstständig in seinen Wagen fahren zu können und dabei nicht auf andere angewiesen zu sein.« 

    Die Idee war ihm bei der Rückfahrt gekommen: der Wohnwagen von Patty und Zack hatte glücklicherweise die Eingangstür auf der schmalen Rückseite des Wagens und sie war breit genug, dass ein Rollstuhl locker hindurchpassen sollte.  

    Ashton willigte ein, ihn zu begleiten und er verabschiedete sich von Linus, der sich heute vorgenommen hatte, duschen zu gehen. Seit er am Bein genäht worden war, hatte er sich nur mit einem feuchten Waschlappen gesäubert, weil er Angst gehabt hatte, die Naht würde bei zu viel Feuchtigkeit aufgehen. Aber heute schien er mutig genug zu sein und wollte es wagen. Vielleicht hatte ihn Zacks energische Art, mit dem Rollstuhl umzugehen, ermutigt, sich ebenfalls etwas mehr zu trauen. Zwar hatte Hugo ihm angeboten zu helfen, aber Linus hatte nur gegrinst und gesagt: »Ich komme doch nicht dazu zu Duschen, wenn du dabei bist.« Stattdessen hatte er ihm einen Zollstock in die Hand gedrückt und ihn ziemlich bestimmt aus dem Wagen geschoben, »geh lieber mal die Tür von Pattys Wagen ausmessen, damit ihr kein Holzbrett kauft, das zu schmal ist. Wir sehen uns später.«   

      

    Weil er Geld brauchte, um die Einkäufe im Baumarkt bezahlen zu können, ging Hugo bei Direktor Twists Wagen vorbei und klopfte.  

    »Hugo, was gibt’s? Wie geht es Zack?«, fragte Mr Twist, als er sich vor dessen Schreibtisch gesetzt hatte.  

    »Wir haben ihn vorhin besucht. Wie es aussieht, wird er morgen entlassen und wir wollen ihm eine Freude machen und seinen Wohnwagen umbauen, damit er selbst rein und rauskommt. Momentan hat er ja noch eine Treppe und...«, Hugo musste nicht weitersprechen, denn sein Chef schien bereits verstanden zu haben und nickte: »Zack braucht eine Rampe, das ist vollkommen klar. Und ihr wollt das übernehmen?« Schnell nickte Hugo und der Direktor erhob sich von seinem Stuhl.  

    »Das unterstütze ich gerne«, sagte er und öffnete einen kleinen Tresor, der im Regal stand. Hugo bekam 300 Pfund in die Hand gedrückt.  

    »Das hier wäre vielleicht auch noch etwas für euch. Ihr habt ja gerade recht wenig zu tun«, Direktor Twist reichte  ihm den Flyer des örtlichen Freibads, »wir bekommen kostenlosen Eintritt, als Entschädigung dafür, dass wir hier im Ort auf so viel Ablehnung gestoßen sind. Die Besitzer haben den Artikel über die Anschläge auf uns in der Zeitung gelesen und wollten uns etwas Gutes tun, also nutzt es aus, solange wir hier sind und ihr Zeit habt.« Mit einem warmherzigen Lächeln entließ er Hugo nach draußen. 

    Ashton stand bereits vor Pattys Wagen und hatte einen Zettel und einen Stift in der Hand, als Hugo mit dem Flyer und 300 Pfund in der Tasche dazu kam. 

    Gemeinsam maßen sie die Breite der Tür aus und überlegten, welche Länge das Brett haben müsste, damit der Anstieg nicht allzu steil war.  

    »Beeil dich, es wird schon dunkel und wir sehen sonst nichts mehr«, drängte Ashton und notierte sich die letzten Angaben.  

    »Ja, ich bin ja schon fertig. Hetz mich nicht«, sagte Hugo amüsiert und klappte den Zollstock zusammen.  

    »Dann mal los.«  

    Gemeinsam gingen sie zu seinem Auto und machten sich auf den Weg zum Baumarkt, der sich am Stadtrand von Dewsbury befand. 

      

    Hugo hasste Baumärkte. 

    In seinen Augen waren sie unübersichtlich, viel zu voll, die Mitarbeiter musste man ständig suchen und wenn man mal einen gefunden hatte, gehörte der grundsätzlich nicht zu er Abteilung, aus der man etwas brauchte. 

    Glücklicherweise hatte er Ashton mitgenommen, der ihn beruhigte, als Hugo ihm mitteilte, dass er ungern in Baumärkte ging. 

    »Mach dir keinen Stress, mein Dad ist Handwerker und ich habe meine halbe Kindheit in Baumärkten verbracht. Die sind alle mehr oder weniger nach demselben System aufgebaut. Halt dich an mich, dann sind wir schnell fertig. Ich weiß, wo alles steht.« Mit sicheren Schritte ging Ashton auf den Eingang zu, schnappte sich einen Einkaufswagen und rollte damit durch die Eingangsschleuse.  

    Tatsächlich kannte sich der Feuerspucker sehr gut aus. Es dauerte nicht lange und sie hatten eine Holzplatte gefunden, die von den Maßen und der Stärke her gut passte.  

    »Bleib du hier, ich schau noch nach Metallwinkeln und einer rutschsicheren Gummimatte, die wir auf das Holz nageln können«, wies Ashton ihn an. Hugo nickte, setzte sich neben die Holzplatte auf die Ladefläche des Wagens und ließ seinen Blick an den vollen Regalen entlanggleiten. Interessant, wie viele Schraubensorten es gab, dachte er  und fragte sich gerade, wofür man sie wohl alle benutzen konnte, als ihn jemand ansprach: »Ähm sorry. Kannst du mir vielleicht mal eben helfen?«  

    Er hob den Blick und sah eine junge Frau, die ihn schüchtern anlächelte. Sie war aufgebrezelt, als wollte sie auf eine Party gehen und sah in einem Baumarkt völlig fehl am Platz aus. Ihre Fingernägel waren zu lang, ihr Make-up zu kräftig und ihr blondes Haar zu toupiert.  

    »Klar, was brauchst du denn?« 

    »Ich müsste an diese Schrauben drankommen, aber die sind zu hoch«, sagte sie und deutete auf eine Schublade über ihrem Kopf. Hugo stand auf und streckte die Hand auf, um die Schublade zu öffnen.  

    »Wie viele brauchst du?«  

    »Nur zwei, Dankeschön«, sagte sie und hielt die Hand auf. Er ließ die Schrauben hineinfallen und lächelte sie freundlich an. Sie warf ihr Haar über eine Schulter und erwiderte das Lächeln. 

    »Ich hab dich hier noch nie gesehen. Bist du neu in Dewsbury?«, fragte sie säuselnd und Hugo schielte nach rechts und links in der Hoffnung, Ashton möge schnell wieder da sein und ihm einen Grund geben, sich davon zu machen. Ihm war nicht danach, sich jetzt mit Barbie zu unterhalten, die heftig mit dem Wimpern klimperte, als sie ihn ansah.  

    »Ja, aber ich bin nur kurz hier«, antwortete er ausweichend.  

    »Oh, das ist wirklich schade. Weißt du, hier gibt es nicht wirklich viele gut aussehende junge Männer, da bist du mir gleich aufgefallen.« Das mochte der Wahrheit entsprechen, aber Hugo war sich auch sicher, dass es selbst unter den Männer hier im Ort kaum jemanden gab, die diese Frau auch nur mit der Kneifzange anfassen würden. Alles an ihr wirkte aufgesetzt und künstlich. Hugo ahnte, dass sie gerade ernsthaft beschlossen hatte, ihn anzugraben und zog rasch die Notbremse, indem er so tat, als hätte sein Handy geklingelt. In der Hoffnung, es würde jetzt nicht wirklich losbimmeln, zog er es aus der Tasche, gab der Barbie zu verstehen, dass er drangehen musste und sagte dann: »Hallo Liebling...ja ich bin gleich fertig hier...es hat doch ein bisschen länger gedauert. Wir sehen uns gleich.« Mit einem Seitenblick zu der Frau hinüber schmatzte er noch einen Kuss ins Telefon und schob es dann zurück in die Tasche.  

    »Mein Freund«, erklärte er und zuckte mit den Schultern, »ich muss mich jetzt ein bisschen beeilen. War nett, dich kennengelernt zu haben.« Und mit diesen Worten griff er sich den Einkaufswagen und machte sich davon. Es war das erste Mal, dass er den Freund am Telefon nicht erfinden musste . Das hatte sich toll angefühlt und so grinste Hugo noch immer breit, als er Ashton gefunden hatte und mit ihm gemeinsam den Einkauf beendete. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    48. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Das Duschen war gut gelaufen, wenn es auch lange gedauert hatte, bis er mit den Krücken in der Duschkabine angekommen war. Die Naht auf seinem Oberschenkel fing schon an zu heilen und er hatte sich sogar getraut sie vorsichtig anzufassen. Trotzdem tat er sein Bestes, um Duschgel und Shampoo von der Wunde fernzuhalten, man konnte ja nie wissen und er wollte die Naht nicht unnötig strapazieren. In Hugos Bademantel ging er zurück über den Platz zum Wohnwagen – ein Handtuch hatte Linus sich nicht getraut mitzunehmen. Was, wenn es sich beim Laufen plötzlich löste? Mit den Krücken hätte er ja keine Chance gehabt, es festzuhalten.  

    Das Kleidungsstück war ihm ein wenig zu groß und bedeckte ihn bis zu den Waden, sodass er wie ein Jedi Ritter aussah. Offenbar war er nicht der Einzige, der das dachte. 

    »Lustig du aussiehst. Ein bisschen groß dein Gewand ist«, sagte Neven und imitierte damit Meister Yoda, als Linus an ihm vorbei gehumpelt war.  

    »Nimm dich in Acht, ich habe zwei Krücken, die man wunderbar als Waffe einsetzen kann«, drohte er dem Iren grinsend und hob eine davon in die Luft. Neven drehte sich um, griff nach einem Besen, der an einem Wohnwagen angelehnt war und streckte ihn ihm entgegen. 

    »Du willst mich also herausfordern? Und das als neues Mitglied hier? Na du traust dich ja was.«  

    »Ja, vielleicht ist das so«, antwortete Linus grinsend und zog sich seine Kapuze noch ein wenig tiefer ins Gesicht, doch besonders gruselig sah er damit nicht aus, denn der Bademantel hatte ein Punktemuster.  

    »Ha, nimm das!«, schrie Neven und ging zum Angriff über. Obwohl Linus nur humpeln und einarmig kämpfen konnte, schlug er sich ganz gut und so tänzelten die beiden umeinander herum, bis Linus aus Versehen Nevens Finger traf und dieser sein »Schwert“ losließ.  

    »Ha, ich hab gewonnen!«, jubelte Linus und hob die Arme in Siegerpose. Neven rieb sich die Finger und sagte nur: »Warte nur, das gibt eine Revanche – aber nicht heute ich muss noch -«, er hob die Hand, um sich selbst zu unterbrechen und spitzte die Ohren.  

    Es war schon dunkel und sie standen zwischen zwei Reihen der Wohnwagen.  

    »Hörst du das?«, zischte er und auch Linus horchte: tatsächlich konnte er ein dumpfes Klopfen und flüsternde Stimmen hören.  

    Sein Herz begann schneller zu schlagen: was, wenn das wieder der Attentäter war, der sich jetzt womöglich noch an ihren Wagen zu schaffen machte. Unwillkürlich musste Linus an platzende Reifen und brechende Achsen denken. Hatte man womöglich gewartet, bis sie sich in Sicherheit wogen, um erneut zuschlagen zu können? 

    »Komm mit«, flüsterte Neven, nahm seinen Besen wieder in die Hand, als könnte der ihm helfen einen Mann zur Strecke zu bringen und schlich langsam in Richtung des Geräusches.  

    Linus folgte ihm. 

    Das Klopfen wurde etwas lauter und die beiden lugten um die Ecke eines Wagens herum und sahen zwei Gestalten, die vor Zacks Wohnwagen auf dem Boden kauerten. Die Gestalten waren nicht zu erkennen, denn Linus konnte nur ihre Umrisse sehen. Einer hatte eine Taschenlampe im Mund und beugte sich gerade vor, um irgendwo unterhalb der Treppe herumzufummeln.  

    »Die manipulieren die Treppe«, flüsterte Neven so leise, dass Linus ihn kaum noch hören konnte, »vielleicht wollen sie sie lockern und wenn dann jemand darauf tritt, bricht sie zusammen«, er schluckte und sah Linus ängstlich an, »wir müssen was tun. Wir müssen eingreifen.«  

    »Wir könnten laut schreien, aber dann rennen sie weg und wir müssen sie doch fangen«, sagte Linus mindestens genauso leise. 

    »Du hast Recht. Ich halte sie jetzt auf«, hauchte Neven, griff den Besenstiel noch ein wenig fester und rannte dann blitzschnell zwischen den Wagen hindurch und auf die Gestalten zu. Ehe die sich umsehen konnten, hatte er dem ersten bereits seinen Besen übergezogen und holte nun zum Schlag gegen die zweite Person aus.  

    »Was fällt euch ein!? Habt ihr hier nicht schon genug Schaden angerichtet? Erst Hugo, dann Zack und Linus! Ich werde euch anzeigen, darauf könnt ihr…Ashton?« Neven  hielt inne, als sich eine der Gestalten mit der Taschenlampe selbst ins Gesicht leuchtete und er den Feuerspucker erkannte. Er ließ den Besen sinken und starrte die andere Gestalt an, die sich als Hugo entpuppte.  

    Linus atmete auf und musste gleichzeitig fast loslachen. Sie hatten Ashton und Hugo tatsächlich für die Attentäter gehalten! Man, war das peinlich. 

    Vorsichtig kam er nun auch zwischen den Wagen hindurch und stellte sich neben Neven. Ashton rieb sich den Kopf und Hugo die Schulter, auf die er offenbar gefallen war.  

    »Was sollte das Neven?«, fragte er und sah den Iren an, der nun etwas beschämt seinem Blick auswich und den Besen umklammerte. 

    »Entschuldigt, aber wir dachte, dass ihr vielleicht der Attentäter seid und die Treppe manipulieren wollt. Das konnte ich natürlich nicht zulassen.«  

    »Treppe manipulieren? Im Gegenteil«, sagte Hugo und deutete auf ein dickes Holzbrett, das auf dem Boden lag, »wir wollten Zack eine Rampe bauen. Er wird morgen entlassen und kann so leichter in seinen Wagen kommen.« Ashton nickte und nahm Neven den Besen aus der Hand, dann sagte er recht bestimmt: »Und du kannst mir jetzt helfen. Wie sich gerade herausgestellt hat, ist unser Hugo handwerklich nicht sonderlich begabt und wenn er mir weiter zur Hand geht, dann muss ich sicherlich heute Abend auch noch ins Krankenhaus, weil er mir mit dem Hammer noch auf den Finger schlägt, oder sowas.« 

    »Ha ha, ich will dir nur helfen«, sagte Hugo gespielt beleidigt. Ashton nickte und winkte ab: »Weiß ich doch, aber du bist eher für Kunst und nicht fürs Handwerk gemacht. Los, Neven, hilf mir.« Neven kicherte, drückte Hugo seinen Besen in die Hand und kniete sich neben Ashton vor die Treppe. Linus konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er sah, dass Hugo nun zum Taschenlampenhalter degradiert worden war.  

    Mit der Hilfe des Iren dauerte es tatsächlich nicht lange, bis die Rampe anstatt der Treppe an der Tür festgeschraubt worden war. Und niemand kam dabei zu Schaden. 

    »So und wenn das jetzt so funktioniert, wie ich mir das gedacht habe, müsste man die Rampe unter den Wagen schieben können...«, überlegte Ashton, versuchte es und tatsächlich verschwand die Rampe komplett unter dem Wagen, sodass sie bei einem Umzug nur eingefahren werden musste.  

    »Zack kann kommen«, sagte er zufrieden, zog die Rampe wieder heraus und packte sein Werkzeug zusammen. Hugo knipste die Lampe aus und gab sie Ashton zurück, dann legte er einen Arm um Linus: »So, wir zwei machen es uns jetzt gemütlich, oder was meinst du, kleiner Jedi?« Linus hob den Blick zu Hugo, der ihm die Kapuze wieder ins Gesicht zog und sich zu ihm unter den Stoff schob. Sein Atem streifte sein Gesicht und er drückte ihm einen Kuss auf die Lippen, doch bevor er ihn erwidern konnte, hatte ihm Neven die Kapuze schon wieder vom Kopf gezogen und sagte: »Nichts da, ihr setzt euch noch ein bisschen zu uns ans Feuer, danach könnt ihr immer noch machen was ihr wollt.« Hugo seufzte und warf Linus einen Blick zu: »Was meinst du?« Linus nickte. Es war noch nicht allzu spät und sicherlich würde es am Lagerfeuer eine gemütliche Runde geben.  

    Allerdings wollte er sich vorher umziehen, denn er hatte nicht vor in einem gepunkteten Bademantel bei den Kollegen aufzukreuzen und sich zum Affen zu machen. Er war noch viel zu neu im Team, um sich so etwas erlauben zu können. 

    Hugo ließ es sich nicht nehmen, ihn zum Wagen zu begleiten, allerdings blieb er vor der Tür stehen, als Linus die Treppe hinaufgestiegen war.  

    »Wartest du draußen?«, fragte er irritiert und sah seinen Freund an, der nickte und die Arme vor der Brust verschränkte.  

    »Ich kenne mich. Wenn ich jetzt mit dir reinkomme, dann kommen wir beide heute Nacht nicht wieder raus. Deswegen warte ich lieber hier.« Als Linus sich abwenden wollte, verzog Hugo kurz das Gesicht und fuhr sich mit der Hand über die Schulter.  

    »Was hast du?«, fragte er besorgt und blieb in dem schmalen Flur stehen, sah zu Hugo hin, der den Kopf schüttelte: »Hat nur grade unangenehm gezogen. Vielleicht hab ich sie mir wieder gezerrt, als Neven mich angegriffen hat...ich dachte eigentlich, dass es schon wieder gut ist. Naja, ich lasse Max gleich mal drauf schauen«, sagte er. 

    Linus schlüpfte in eine Jeans, griff nach dem erstbesten T-Shirt, das er finden konnte und streifte es über, dann ging er barfuß zurück zu Hugo. Es war so warm draußen, dass er keine Schuhe brauchen würde. 

      

    Wie so oft brannte vor dem Küchenzelt ein Feuer in einer Metallwanne um die einige Bänke gestellt worden waren.  Es war einfach noch zu schön, um den Abend im Wohnwagen zu verbringen.  

    »Ah, da seid ihr ja. Ich wollte grade nachsehen, wo ihr bleibt«, sagte Neven laut, als Linus und Hugo ans Feuer traten und sich zusammen auf einen freien Platz quetschten.  

    »Soo lange haben wir jetzt auch nicht gebraucht«, erwiderte Hugo und zog Linus auf seinen Schoß, legte die Arme um seinen Bauch und kuschelte sich gegen seinen Rücken. So gerne er mit Hugo kuschelte, war es ihm gerade doch nicht so angenehm, weil sie die Einzigen waren, die so dasaßen. Also rutschte er von Hugos Schoß und setzte sich stattdessen vor ihn auf den Boden. Der Asphalt war noch warm von der Sonne des heutigen Tages und er lehnte sich gegen Hugos Beine, der ihm abwesend mit der Hand durch die Haare kraulte, während sie den Gesprächen zuhörten, die rundherum geführt wurden.  

    Natürlich war Zack das Thema Nummer Eins und alle fragten sich, wie man wohl mit ihm umgehen sollte, wenn er wieder da war.  

    Würde er Hilfe annehmen?  

    Sollte man es ihm anbieten, oder warten, bis er darum bat? 

    Was war das richtige Maß an Hilfsbereitschaft und Mitleid? Keiner wusste es so recht und so gab jeder seine Meinung zu der Sache ab.  

    »Hugo, was ist mit deiner Schulter?«, fragte Max plötzlich, der wenige Plätze von ihnen entfernt saß und sah zu ihnen hinüber.  

    »Sie tut ein bisschen weh, ich bin vorhin darauf gefallen, weil jemand«, er warf Neven einen vielsagenden Blick zu, »mich mit einem Besenstiel angegriffen hat.« Max stand auf und ging zwischen seinen Kollegen hindurch auf Hugo zu, stellte sich hinter ihn und sagte: »Lass mich das mal sehen.«





   





 

      

      

      

      

      

      

    49. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    »Lass den Arm mal ganz locker«, wies er ihn an und bewegte seine Schulter vorsichtig.  

    »Tut´s weh?«, fragte er und Hugo horchte in seinen Körper, versuchte das Gefühl zu beschreiben, das Max mit den Bewegungen auslöste.  

    Es war weniger ein Schmerz, eher ein leichtes Ziehen und er teilte das dem Physiotherapeuten mit.  

    »Das wird ´ne leichte Zerrung sein. Wenn ich dir ein Tape auf den Muskel klebe, ist es in ein paar Tagen wieder gut. Ich hole eben mal das Zeug aus meinem Wagen«, sagte Max und verschwand in die Dunkelheit.  

    »Tut mir wirklich leid, ich wollte dir nicht wehtun«, meinte Neven bedauernd und sah wirklich etwas geknickt aus, doch Hugo schüttelte den Kopf.  

    »Ach was, da konntest du doch nichts dafür. Wenn wir wirklich die Attentäter gewesen wären, hättet ihr ja völlig richtig gehandelt.« Der Ire seufzte erleichtert und sah in die Glut des Feuers, in der sich dem Auge die tollsten Formen darboten, wenn man nur lange genug hineinstarrte. Die Flammen spiegelten sich in seinen blauen Augen und er sagte nachdenklich: »Wenn wir nur wüssten, wer es war, das würde uns alle beruhigen, glaube ich.«  

    Da hatte er Recht. Alle hier waren extrem vorsichtig und misstrauten seit den Unfällen jedem, der das Gelände betrat und diese übervorsichtige Stimmung, das ständige Wachsam sein, war anstrengend und zehrte an den Nerven. Sie waren alle froh, wenn sie diesen Ort verlassen hatten. 

    Fast wie aufs Stichwort, tauchte Mr Twist am Lagerfeuer auf: er trug eine Kiste mit Bier in den Armen und eine zufriedene Miene auf dem Gesicht.  

    »Leute, es gibt was zu feiern!«, verkündete er und stellte die Kiste ab in der die Flaschen klirrten. Alle sahen ihn fragend an.  

    Was würde es zu feiern geben?  

    Würden sie vielleicht doch etwas früher als geplant gehen können?  

    »Heute hat sich ein Mann bei der Polizei gemeldet und gestanden, dass er das Feuer gelegt und das Drahtseil manipuliert hat.« Linus drehte sich überrascht zu Hugo um und in seinem Gesicht war Ungläubigkeit und Erleichterung zu lesen. Tatsächlich sah er fast so aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen.  

    »Der Artikel in der Zeitung hat offenbar Wirkung gezeigt und der Mann bereut, was er getan hat. Er hat ausgesagt, dass er davon ausging, dass Zack nicht völlig ungesichert auf das Drahtseil gehen würde und niemals beabsichtigte, jemanden so schlimm zu verletzen.« Mr Twist bückte sich zu dem Kasten und reichte die Bierflaschen an die Kollegen durch.  

    »Und was war sein Motiv?«, fragte Leo, als er sein Bier entgegen nahm neugierig.  

    »Etwas völlig Banales. Sein Sohn spielt wohl hier im Fußballverein und in einer Woche haben sie ein wichtiges Spiel, bei dem wohl auch ein Talentscout anwesend sein wird. Der Mann hatte Angst, dass seinem Sohn die Chance entdeckt zu werden, entgeht, wenn er vor dem Spiel nicht ausreichend trainieren kann und wollte deswegen bewirken, dass wir das Feld räumen. Im wahrsten Sinne des Wortes.«  

    Das Motiv war so dermaßen lächerlich, dass Hugo sich ein Schnauben nicht verkneifen konnte.  

    Wie weit manche Eltern für ihre Sprösslinge gingen, war wirklich beängstigend.  

    »Hat er denn das Seil im Zelt selbst manipuliert?«, fragte Hugo, weil er hoffte, dass sich nun auch endlich klärte, wen Linus da im Zelt gesehen hatte.  

    »Ja, das war er angeblich auch. Er sagte, er hätte sich extra als Techniker verkleidet und darauf gehofft, zwischen den vielen Menschen nicht aufzufallen. Und da er ausgerechnet unserem neuesten Mitarbeiter über den Weg gelaufen ist, hat dieser Plan ja hervorragend geklappt.« Mr Twists Augen blieben kurz an Linus hängen, der auf dem Boden saß und das Gesicht in den Händen verborgen hatte. Seine Schultern bebten und Hugo war sich sicher, dass er in Tränen ausgebrochen war.  

    Unterstützend legte er ihm eine Hand auf die Schulter und drückte sie kurz, dann beugte er sich zu ihm, küsste ihn und flüsterte in sein Ohr: »Damit ist deine Unschuld bewiesen. Es ist alles wieder gut.« Linus wirkte erleichtert, wischte sich über die Augen und tastete nach seiner Hand, als Leo aufstand und um das Feuer herum auf sie zukam. Direkt vor Linus blieb er stehen und sah zu ihm hinunter – sein Blick war unergründlich, aber Hugo kannte ihn nun schon lange genug, um zu wissen was jetzt kam.  

    »Linus, ich will mich in aller Öffentlichkeit dafür entschuldigen, dass ich dir nicht geglaubt habe. Du hast von Anfang an die Wahrheit gesagt und es tut mir wirklich leid, dass ich das angezweifelt habe, das war kein sonderlich professionelles Verhalten von mir. Entschuldige bitte.« Er streckte ihm seine große Hand hin und Linus ergriff sie. Leo zog ihn auf die Beine und umarmte ihn kurz fest. Hugo war froh zu sehen, dass sein Freund diese Geste erwiderte, denn er war mit Leo immer gut zurecht gekommen und hatte nicht vorgehabt, sich zwischen zwei Freunden entscheiden zu müssen, wenn sich die beiden zerstritten hätten. 

    »Wird der Mann jetzt bestraft?«, fragte Michael und Neven kicherte: »Nein, man lässt ihn wieder frei, er hat ja gesagt, dass es ihm leid tut, das wird schon reichen. Natürlich wird er bestraft, was denkst du denn?«  

    »Sei nicht so frech, oder ich lasse heute Abend wieder die Pudel in den Wohnwagen«, erwiderte Michael nur und deutete drohend mit einem Finger auf den Iren, der mit den Schultern zuckte, als würde ihn das nicht stören.  

    »Natürlich wird er für seine Taten geradestehen müssen, soviel ist sicher, aber genaueres werden wir sicherlich irgendwann erfahren«, sagte Mr Twist und teilte das Bier aus. 

    Als Linus sich wieder zu Hugos Füßen vors Feuer setzte, kam Max von seinem Wohnwagen zurück. Er trug mehrere kleine Pappschachteln bei sich, die er Hugo samt einer Schere in die Hand drückte. In den Schachteln befanden sich Rollen mit einem Tapeverband in verschiedenen Farben.  

    »Ich brauche zwei blaue und einen rosafarbenen Streifen – bitte jeweils 20cm lang«, wies er ihn an und Hugo schnitt die gewünschten Farben zurecht. Max zog ihm das Shirt aus und fing an, die Streifen in einer kompliziert aussehenden Technik auf seine Schulter zu kleben. Hugos Muskeln und Bänder fingen sofort an sich zu dehnen und er spürte ein angenehmes Ziehen auf der Haut. Der Bereich wurde besser durchblutet und fing an zu Kribbeln. 

    »So fertig. Lass das drauf, bis es von selber abfällt, aber das kennst du ja schon.« Max, nahm Hugo die Schachteln wieder ab und setzte sich dann auf seinen Platz. 

    Kaum hatte Hugo die Hände wieder frei beugte er sich nach vorne und schlang beide Arme um seinen Freund. Er war so froh, dass sich der Mann tatsächlich gemeldet und ihn somit von dem Stigma des Lügners befreit hatte, das ihm angehaftet war.  

    »Mann bin ich erleichtert«, flüsterte er in sein Ohr und Linus nickte: »Ich auch...« Mehr sagte er nicht, offenbar fehlten ihm gerade die richtigen Worte, um sich auszudrücken, doch Hugo verstand, was er meinte und drückte ihm nur einige Küsschen in den Nacken. 

    Sie blieben noch etwa eine Stunde am Feuer sitzen, hörten den anderen bei ihren Gesprächen zu und genossen die lockere Atmosphäre, die jetzt im Team herrschte, nachdem sie alle erfahren hatten, dass der Täter sich gestellt hatte. 

    Hugo mochte die fröhliche Art, die sich wieder unter den Kollegen ausbreitete und war ganz versunken in die Gespräche um ihn her, als Linus ihn irgendwann am Hosenbein zupfte und flüsterte: »Wollen wir uns aus dem Staub machen?«  

    Natürlich wollte er, stand sofort auf, griff seine Hand und sie verabschiedeten sich von den Kollegen.  

    Neven hob den Kopf, als sie aufstanden und Hugo konnte seinen Blick deutlich auf sich spüren. Doch es störte ihn nicht, obwohl er genau wusste, dass der Ire gerade breiter grinste, als in der Manege, als er sie gemeinsam weggehen sah. 

    »Du sahst vorhin ziemlich süß aus, in meinem Bademantel«, bemerkte Hugo, als sie sich ein wenig vom Feuer entfernt hatten und legte den Arm um Linus, der zu ihm aufsah. 

    »Ja, fandest du? Ich kann ihn gerne noch einmal anziehen wenn du magst.« Er kicherte ein wenig verlegen, während Hugo die Tür aufschloss und ihm den Vortritt ließ.  

    »Da hätte ich nichts dagegen einzuwenden.« Er folgte ihm ins Innere des Wagens und zog die Tür hinter sich zu, während sein Freund im Schlafzimmer verschwand.  

    Ein kurzes Rascheln war zu hören, dann schob sich die Tür zum letzten Raum wieder auf und da stand Linus - tatsächlich wieder in dem gepunkteten Bademantel.  

    Er hatte das Band ganz locker um seine Taille gebunden, sodass sich das Kleidungsstück vorne etwas öffnete und Hugo sehen konnte, dass Linus tatsächlich ausschließlich den Bademantel trug.  

    »Du bist echt verboten heiß«, stellte er fest und kam direkt auf ihn zu. Linus errötete leicht und hob den Kopf, um Hugo in die Augen zu sehen, als sie einander gegenüber standen. »So, bin ich das?«  

    »Oh ja, das bist du«, brummte Hugo, legte beide Hände auf Linus´ unteren Rücken und zog ihn in einen Kuss. Sie drängten zurück ins Schlafzimmer und fielen aufs Bett.  

    Der Bademantel verrutschte, als sich Linus nach hinten fallen ließ und ihn ganz unschuldig ansah, als hätte er überhaupt nicht bemerkt, dass der Stoff nur noch das Notdürftigste verdeckte. Hugo kniete sich über ihn, öffnete den Gürtel und schob den Bademantel von seinen Schultern, dann griff er seine schmalen Handgelenke und hielt sie mit einer Hand über seinen Kopf, während er mit geschlossenen Augen die Lippen über Linus´ Oberkörper gleiten ließ. 

    Die Erleichterung über die Ergreifung des echten Täters schien sich auf sie beide positiv auszuwirken. Sie waren gelöst und entspannt, gaben sich den Berührungen hin und Hugo genoss es, dass Linus so willig unter ihm lag und alles gestattete, was er mit seinem Körper anstellte.  

    Sie hatten die Vorhänge zugezogen und waren geschützt vor neugierigen Blicken. Das Flackern der Flammen in einiger Entfernung spendete aber genug Licht. Linus´ Bauchdecke hob und senkte sich langsam und er drückte sich seinen Händen entgegen.  

    Mit einem Mal war da viel mehr Vertrauen und Nähe. Fast schien es, als sei ein Knoten zwischen ihnen geplatzt und Hugo hatte das Gefühl, dass sie sich noch ein Stückchen mehr aufeinander einlassen konnten, jetzt, da Linus´ Unschuld bewiesen war.  

    »Hugo...kannst du...«, stammelte Linus und drückte ihn vielsagend zwischen seine Beine.  

    »Traust du dich nicht, es auszusprechen?«, fragte er grinsend und schob den Bademantel nun endgültig auseinander. Dass Linus zu schüchtern war, das auszusprechen, was er gerne wollte, fand er unglaublich niedlich und sagte leise: »Jetzt sag schon...was willst du Linus?« Zur Antwort schob sein Freund ihm den Zeigefinger zwischen die Lippen und als Hugo testweise daran saugte, fielen seinem Freund die Augen zu.  

    »Dein Wunsch ist mir Befehl.« 

      

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    50. Kapitel 

    Zack 

      

      

    Die Sonne ging auf und der Strahl des warmen Lichts wanderte langsam über die Bettdecke in Richtung seines Gesichts. Zack sah dem Lichtstrahl zu und seufzte: heute war seine Entlassung.  

    Bei diesem Gedanken zog sich sein Magen unangenehm zusammen. Er war nervös, wusste nicht wie es ihm im Zirkus ergehen würde und ob er überhaupt bleiben konnte.  

    Im Grunde wusste er gar nichts und diese Ungewissheit machte ihn irre. 

    Vorsichtig rappelte er sich auf und schlug die Decke zur Seite. Er wollte sich im Badezimmer schon mal fertig machen, denn schließlich musste er lernen, alleine zurecht zu kommen. Wieso also nicht jetzt schon damit anfangen? Auch wenn es mühsam sein würde.  

    Er rutschte zur Bettkante und zog sich in den Rollstuhl. Gestern hatte er viel geübt und kam jetzt schon schneller voran, ohne ständig irgendwo hängen zu bleiben, das war wenigstens ein kleiner positiver Lichtblick. Obwohl er durch das Korsett, das er tragen musste, in seiner Bewegung eingeschränkt war, klappte es halbwegs. 
Wenn er das Ding erstmal los war, dann würde es sicherlich besser werden.  

    Die Türen hier im Krankenhaus waren alle breit genug, sodass er problemlos hindurchpasste, doch im Badezimmer fand er sich mit einer neuen Herausforderung konfrontiert: seine Zahnbürste lag auf dem kleinen Brettchen, das über dem Waschbecken angebracht war.  

    Patty hatte sie gestern dort abgelegt. 

    Er streckte den Arm aus, konnte es jedoch nicht erreichen und fluchte, wollte aber auf keinen Fall eine Schwester rufen.  

    Er würde das alleine schaffen. Mit den Händen stütze er sich auf dem Waschbecken ab und zog sich aus dem Rollstuhl, hoffte, dass es ihn aushielt. Unfassbar, wie schwer so ein Körper doch war, wenn man ihn nur mit den Armen halten musste und keine Körperspannung hatte. Glücklicherweise hatte er einen gut trainierten Oberkörper und schaffte es sogar, sich kurz nur mit einer Hand zu halten, während er mit der anderen nach seiner Zahnbürste und der Zahnpasta griff und sich dann wieder in den Rollstuhl fallen ließ.  

    Zwar war er jetzt ziemlich außer Atem, doch unglaublich zufrieden damit, es alleine geschafft zu haben. Die Zahnbürste kam ihm wie ein goldener Gral vor, den er sich gerade erkämpft hatte und er musterte sie glücklich und zufrieden. Nie hätte er gedacht, sich einmal so über eine Zahnbürste freuen zu können. 

    Als er wenig später wieder aus dem Badezimmer rollte, öffnete sich seine Zimmertür und Brian kam herein. Zack kannte ihn bereits. 

    Er trug ein blaues T-Shirt, wie es die Mitarbeiter des Sanitätshauses taten, das sich im Erdgeschoss des Krankenhauses befand und wo man allerlei Hilfsmittel, wie Krücken oder Rollstühle bekam. Er schob einen Rollstuhl vor sich her und Zacks Herz machte einen Hüpfer vor Freude. Er hatte das richtige Modell tatsächlich bekommen! 

      

    Gestern Nachmittag hatte er einen Termin bei Brian gehabt, um verschiedene Rollstühle auszuprobieren, denn er wollte den Besten, den man bekommen konnte. Das Krankenhaus hatte bereits mit seiner Krankenversicherung telefoniert und diese würde die gesamten Kosten dafür übernehmen. Geld spielte also keine Rolle und das hatte die Wahl erleichtert.  

    Der Rollstuhl, den er sich ausgesucht hatte, war ein ganz anderes Modell als die Standartversionen, die man so kannte: komplett aus Carbon gefertigt war er unglaublich leicht und hatte schräg stehende Reifen, was ihn besonders wendig machte. Bereits beim ersten Anblick hatte Zack gewusst, dass das der Rollstuhl war, den er haben wollte und nachdem er Probe gefahren war, war er sich dessen ganz sicher gewesen. Bereits mit wenigen Handgriffen, bekam das Ding ein ordentliches Tempo und glitt geräuschlos über den glatten Boden des Krankenhauses. 

    Nun brachte ihm Brian also diese Modell aufs Zimmer und stellte es vor ihm hin: »Bitteschön. Er wurde gerade geliefert. Zum Glück gibt es den Overnight-Express-Versand. Möchten Sie umsteigen?«  

    »Ja, sehr gerne«,  antwortete Zack und rollte direkt neben den neuen Rollstuhl.  

    Vorsichtig stemmte er sich hoch, zog sich dann nach links und ließ sich auf dem Sitzpolster nieder. Bedächtig strich er mit den Händen über die schmalen Reifen, die fast so glatt waren, wie die eines Rennrads und sich sehr nahe an seinem Körper befanden. Er drehte einen Reifen nach vorn und einen nach hinten und der Stuhl drehte sich blitzschnell um die eigene Achse. 

    »Wow, das geht echt super«, stellte er fest und wippte ein wenig vor und zurück, »unglaublich, wie schnell das Teil reagiert.« Brian nickte: »Ja, da haben Sie sich ja auch das Beste herausgesucht, was man momentan auf dem Markt bekommen kann. Hören Sie, ich weiß, dass Sie heute entlassen werden, aber ich möchte Ihnen noch den richtigen Umgang damit erklären, damit Sie Hindernisse wie Bordsteinkanten, oder Türen gut überwinden können, ohne auf fremde Hilfe angewiesen zu sein.«  

    Damit war Zack natürlich einverstanden und nachdem er sich umgezogen hatte, was etwas länger dauerte als bisher, fuhren sie zusammen im Lift nach unten.  

    Zum ersten Mal seit Tagen konnte Zack behaupten, es ginge ihm halbwegs gut, denn durch diesen Rollstuhl, kam er sich nicht mehr ganz so behindert vor. Das Gerät unterstützte ihn, anstatt ihn zu behindern, wie es dieser sperrige Krankenhausrollstuhl getan hatte. 

    Im Erdgeschoss befand sich eine kleine Turnhalle in der normalerweise Rehakurse angeboten wurden. Allerdings war sie gerade nicht belegt und es bot sich daher an, dass er hier den Umgang mit seinem neuen Rollstuhl lernte.  

    Brian blieb vor der verschlossenen Tür stehen und nickte  ihm auffordernd zu. 

    »Dann fangen wir gleich mit der ersten Übung an: machen Sie bitte die Tür auf. Einfach mit Schwung aufziehen und durch den Rollstuhl blockieren«, sagte er und Zack griff die Türklinke. Er zog die Tür auf und wollte nach vorn rollen, bekam die Räder allerdings zu spät zu fassen und die Tür hatte sich wieder geschlossen, bevor er losrollen konnte. Er seufzte frustriert, doch Brian schüttelte den Kopf: »Es hat noch nie jemand beim ersten Versuch geschafft. Versuchen Sie es einfach noch einmal.«  

    Tatsächlich klappte es beim zweiten Versuch besser und er kam gut durch die Tür hindurch. Ob es Glück war, oder seinen schnellen Reflexen als Artist geschuldet war, konnte er nicht sagen, aber im Grunde war es auch egal. 

    Die Turnhalle des Krankenhauses war nicht sonderlich groß, bot aber ausreichend Platz zum Üben.  

    Brian lies ihn um kleine Pilonen fahren, auf Kommando abbremsen, zeigte ihm, wie er kleinere Hindernisse überwinden konnte und er bekam immer mehr Gefühl für den Rollstuhl.  

    Sie übten noch den ganzen Vormittag und als Patty mit Leo auftauchte, um ihn abzuholen, hatte Zack bereits einiges gelernt, auch wenn sein Kopf ziemlich voll war und er spürte, dass er eine Pause brauchte. Es war zu seinem eigenen Vorteil, dass er durch die Arbeit auf dem Hochseil einen guten Gleichgewichtssinn, Kraft und Körperspannung hatte, so schaffte er es ziemlich gut, den Rollstuhl auch auf den beiden Hinterreifen zu balancieren, um über die schmalen Klötzchen zu fahren, die Brian ihm in den Weg gelegt hatte und die die Abschlussübung darstellten.  

    »Wow, das ist aber ein heißes Gerät. Ist das der Porsche unter den Rollis?«, fragte Leo und ging neben Zack in die Hocke um sich alles ein wenig genauer anzusehen. Patty trat zu ihm  heran, beugte sich hinunter und gab ihm einen Kuss, dann lächelte sie ihn an und sagte: »Du siehst gut aus.«  

    Es beruhigte ihn sehr, dass sie das sagte und dabei stolz klang. Das Letzte, was er wollte, war Mitleid von den anderen. Niemand sollte ihn betütteln oder ihm alles abnehmen, nur weil er jetzt nicht mehr gehen konnte. »Wow, der ist aus Carbon, das ist ja klasse. Dann ist er ja gar nicht schwer, oder?«, erkundigte sich Leo, der nun hinter Zack auf dem Boden hockte und die Schrauben und Nieten begutachtete, die den Rollstuhl zusammenhielten. 

    »Der ist ganz leicht und lässt sich auch super manövrieren. Ich würde dir ja anbieten, es auszuprobieren, aber ich sitze grade so gut«, erwiderte Zack und war überrascht von sich selbst, dass er gerade tatsächlich einen kleinen Witz über seine Behinderung gemacht hatte.  

    »Ich wünsche dir alles Gute, Zack. Denk immer daran: nur, weil du nicht mehr gehen kannst, heißt das nicht, dass du auf Dinge verzichten musst«, sagte Brian zum Abschied. Zack nickte. Diese Worte berührten ihn mehr, als er zugeben wollte und er blinzelte rasch, um nicht in Tränen auszubrechen. Es bedeutete ihm sehr viel, dass Brian das gesagt hatte, denn so hatte er ihm Mut gegeben, alles schaffen zu können und dieses Gefühl hatte er in den letzten Tagen überhaupt nicht sonderlich oft gehabt. 

    »Wollen wir nach Hause?«, fragte Patty und stellte sich hinter ihn, um ihn anzuschieben.  

    »Du hast ja gar keine Handgriffe an der Rückenlehne«, stellte sie fest und kam wieder um den Rollstuhl herum, um ihn anzusehen.  

    »Ja, das ist Absicht. Damit ihr gar nicht erst auf die Idee kommt, mich überall hinzuschieben. Ich kann das allein, Süße.«  

    »Gut, dann ab zum Parkplatz«, sagte sie und ging neben ihm her aus der Turnhalle. 

    Er kam gut in den Lift hinein und durch die großen Türen, die in den Fluren angebracht waren.  

    Er schaffte alles allein.  

    Erst, als sie vor dem parkenden Auto standen, musste Zack um Hilfe bitten, denn die Distanz vom Rollstuhl zum Autositz war dann doch ein bisschen zu weit, zumal Leo einen SUV fuhr, der viel höher war, als ein normaler PKW. 

    Leo hob Zack hoch und setzte ihn auf dem Beifahrersitz ab, dann packte er den Rollstuhl in den Kofferraum, der glücklicherweise groß genug war und es ging wieder zurück zum Zirkus. 

    Zurück zu seinem alten Leben, das doch nie wieder so sein würde, wie es einmal gewesen war. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    51. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Es war fast elf, als er die Augen aufschlug und gegen das helle Licht blinzelte, das in den Wohnwagen fiel.  

    Heute hatte er ausgeschlafen und es war sehr erholsam gewesen, denn durch die Festnahme des Täters der war ihm ein großer Stein vom Herzen gefallen und seine innere Unruhe hatte sich mit einem Schlag in Luft aufgelöst. Was zur Folge gehabt hatte, dass er nachdem er mit Hugo geschlafen hatte, sofort weggepennt war. 

    Linus drehte sich auf die Seite und sah, dass Hugo bereits aufgestanden sein musste.  

    Gähnend setzte er sich auf und fragte sich nun, wie er bei der Hitze, die im Wohnwagen herrschte überhaupt hatte schlafen können.  

    Die Sonne knallte auf das Flachdach und man konnte kaum noch atmen. Er streckte sich zum Fenster hinüber und öffnete es, um ein wenig frische Luft hereinzulassen, doch auch draußen war es schon viel zu warm und in der Ferne flimmerte die Hitze sogar ein wenig. Das Lüften konnte er also vergessen. 

    Nachdem er sich Shorts und ein T-Shirt aus dem Schrank gezogen hatte, putzte er sich die Zähne in dem kleinen Badezimmer. Glücklicherweise war der Wassertank erst gestern von Hugo aufgefüllt worden, so musste Linus mit seinen Waschsachen und den Krücken nicht den weiten Weg zu den Duschen laufen. Wobei er bereits jetzt schon ahnte, dass ihm das spätestens dann wieder blühte, wenn Hugo das Nachfüllen vergaß. Doch bis dahin war sein Bein hoffentlich wieder in Ordnung. 

      

    Die Tür ließ er offen, als er hinaus ins Freie trat und Linus schlüpfte rasch in seine Flip Flops, um sich die Füße nicht auf dem heißen Asphalt zu verbrennen. Er hob den Kopf und sah Hugo auf sich zu rennen: heute hatte er seine Haare zusammengebunden und seine leicht geröteten Wangen und Schultern verrieten, dass er offenbar schon mit Paul unterwegs gewesen war.  

    »Zack kommt gleich hier an. Leo hat mir gerade Bescheid gesagt und wir wollen ihn alle gemeinsam empfangen, komm mit«, sagte er strahlend und weil Linus sich in seinen Augen offenbar nicht schnell genug in Bewegung setzte, nahm er ihn kurzerhand Huckepack und trug ihn zum Eingang des Parkplatzes.  

    Dort hatten sich bereits alle anderen Kollegen versammelt und standen Spalier. Sie kamen gerade rechtzeitig an, denn kaum hatte Hugo Linus wieder abgestellt, fuhr das Auto von Leo um die Ecke. 

    Durch die Windschutzscheibe konnten sie Zack sehen, der ungläubig und geschmeichelt lächelte, als er seine Kollegen sah, die ihn alle klatschend und winkend empfingen. 

    Leo parkte den Wagen ab und unter freudigem Jubeln hob er den Artisten aus dem Auto und setzte ihn in den Rollstuhl. Es war Zack sichtlich unangenehm, dass er vor aller Augen auf Hilfe angewiesen war, denn er hatte den Blick gesenkt und sah niemanden an, bis er saß und sich im Rollstuhl zu seinen Kollegen umdrehte.  

    »An den Anblick werdet ihr euch ab jetzt gewöhnen müssen«, sagte er ein wenig verlegen. Patty legte ihm die Hand auf die Schulter und drückte ihn, als Mr Twist sich aus der Menge löste und seinem Mitarbeiter die Hand schüttelte: »Wir freuen uns sehr, dass du wieder da bist und ich verspreche dir, dass wir eine Lösung für dich finden werden, die uns alle glücklich macht.« Resigniert nickte Zack. Er selbst schien nicht wirklich daran zu glauben.  

    Viele der Kollegen schienen ihn mit der Situation nicht überfordern zu wollen und zogen sich leise zurück, sodass schließlich nur noch Patty und Zacks engste Freunde bei ihm waren, darunter Hugo und Linus.  

    »Wir haben eine Überraschung für dich«, sagte Ashton und nickte zu den Wagen hinüber, »willst du es sehen? Es hat mir und Hugo eine Tracht Prügel von Neven eingebracht, weil er dachte, wir wären Fremde, die krumme Dinger drehen wollen.« Verständnislos sah Zack den Feuerspucker an, der abwinkte und den Weg zu den Wagen einschlug.  

    Wie sich herausstellte, war Linus der Langsamste der Truppe, denn Zacks Rollstuhl war ein richtiges High-Tech Gerät und er konnte mühelos mit den anderen Schritt halten. Hugo bemerkte zum Glück, dass er zurückblieb und verlangsamte seine Schritte, bis sie gleich auf waren. 

    Die Truppe war schnell am Wohnwagen angekommen und zeigten Zack die Rampe, die Ashton und Hugo für ihn gebaut hatten.  

    »Wow, ihr seid super«, hörten sie Zack sagen. Er umarmte erst Ashton und dann Hugo dankbar.  

    »Willst du es gleich mal ausprobieren?«, fragte Neven aufgeregt und deutete auf die Rampe. Linus stand neben Hugo, der den Arm um ihn gelegt hatte und sie sahen Zack dabei zu, wie er vorsichtig auf die Holzrampe zufuhr. 

    Hoffentlich verlor er nicht das Gleichgewicht, dachte Linus, doch er kam ohne Probleme in den Wagen hinein. Das Brett war lang genug, dass er keinerlei Mühe zu haben schien.  

    »Sind die Türen im Wagen eigentlich breit genug?«, erkundigte sich Leo und steckte den Kopf durch die Eingangstür.  

    »Werden wir gleich sehen«, kam es von drinnen zurück und sie alle quetschten sich an die Tür, um in den Wagen hinein zu lugen, wo Zack gerade vorsichtig die Tür passierte. 

    Sie verfügten über kein Bad und die einzige Tür die es gab, war die zum Schlafzimmer. Erleichterung machte sich breit, als klar war, dass der Wohnwagen nicht umgebaut werden musste und vor allem Zack schien froh darüber zu sein, seinen Freunden nicht noch mehr Arbeit zu machen. 

    Morgen würde ihr letzter Tag hier in Dewsbury anbrechen, deswegen hatten sie morgen eine ganze Menge zu tun.  

    Die Wagen mussten gepackt und angehängt, alle Kabel, die nicht mehr ganz so wichtig waren, eingeholt und das Gemeinschaftszelt abgebaut werden. 

    Heute hatten sie also ihren letzten freien Tag und Linus keine Ahnung, was sie damit anstellen wollten, doch zum Glück machte Hugo einen Vorschlag, der von allen begeistert angenommen wurde. 

    »Wie wär´s, wenn wir schwimmen gehen? Hier soll es ein schönes Freibad geben.« Alle waren dabei und auch Zack und Patty wurden gedrängt, mitzukommen. Niemand wollte, dass Zack das Gefühl hatte, etwas nicht mitmachen zu können und so ließen sie ihm keine andere Wahl. 

    Sie vereinbarten, sich in 20 Minuten bei den Autos zu treffen und alle verschwanden, um ihre Sachen zu packen. 

    »Woher weißt du, dass es hier ein Schwimmbad gibt?«, fragte Linus, als sie im Wohnwagen standen und ein paar Badetücher in eine große Tasche warfen.  

    »Von Mr Twist. Ich habe von ihm ein wenig Geld bekommen, um Zacks Wagen umbauen zu können und er hat mit einen Flyer vom Schwimmbad in die Hand gedrückt. Vermutlich dachte er, wir würden uns hier langweilen. Und wir bekommen sogar freien Eintritt, weil es den Betreibern so leid tat, was passiert ist.« Hugo kramte im Schrank nach einer Badehose und drückte sie Linus in die Hand. 

    »Hier, zieh die an, darin hast du sicher einen netten Hintern«, grinste er und drückte dem verdatterten Linus einen Kuss auf die Stirn.  

    »Willst du etwa mit meinem Hintern angeben?«  

    »Natürlich. Jetzt habe ich schon mal einen Freund, da muss das einfach sein«, antwortete Hugo schlicht, als sei das selbstverständlich und suchte dann für sich selbst nach einer Badeshorts.  

    »Ich werde aber gar nicht ins Wasser können. Womöglich weichen die Nähte an meinem Bein auf«, bemerkte Linus, als er die Badehose angezogen hatte und sah hinunter auf die Naht.  

    »Ach was, du warst doch schon duschen und wenn du dich wohler fühlst, können wir doch abkleben«, sagte Hugo und verschwand kurz im Badezimmer. Mit einer Flasche Sonnencreme und einem Rasierer kam er zurück und bedeutete Linus, sich zu setzen. 

    Konzentriert und mit der Zunge zwischen den Zähnen rasierte er die Haare rund um die Naht herum ab und kramte dann unter dem Bett nach einem Erste Hilfe Kasten, den er kurzerhand auskippte, um sich langes Suchen zu sparen.  

    »Hm, da ist nichts Wasserfestes dabei. Warte einen Moment.« Er stand auf, ließ Linus sitzen und verschwand nach draußen.  

    Was er wohl vorhatte?  

    Abwesend strich sich Linus über die wulstige Narbe, die sich langsam bildete und dachte daran, dass Hugo mit ihm im Schwimmbad ein wenig protzen wollte. Zugegeben, er war ein wenig geschmeichelt, denn bisher hatte keine seiner Freundinnen mit ihm angeben wollen. Entweder waren Frauen einfach nicht so erpicht darauf, ihre „Beute“ zeigen zu können, oder aber er war ihnen nie sexy genug gewesen. Freibäder verkamen immer mehr zum Schaulaufen und Linus fragte sich, ob Hugo denn des öfteren angebaggert wurde.  

    Wenn die Mädels schon auf ihn flogen, wenn er in der Manege stand, würde das im Freibad sicherlich noch schlimmer sein. Immerhin hatte er einen guten Körper und war recht groß. Das zog Frauen ja quasi an – zumindest einige. Eigentlich sollte er nach der Erfahrung, die er mit seiner Exfreundin gemacht hatte, tierisch eifersüchtig und übervorsichtig sein, doch aus irgendeinem Grund vertraute er seinem Freund blind und wusste, dass der ihn niemals hintergehen würde, ganz egal, wie oft man sich an ihn ranschmiss. Er fühlte sich sicher bei Hugo und dem schien es genauso zu gehen.  

    Eine schöne Basis, wie Linus fand und jetzt freute er sich sogar darauf, mit seinem Freund zusammen in die Öffentlichkeit zu gehen. Auch, wenn er ein wenig wehmütig auf die Narbe an seinem Oberschenkel blickte. Sie würde vermutlich nie ganz unsichtbar werden, was ihn ein bisschen störte. 

      

    Hugo brauchte nicht lange um das aufzutreiben, wonach er gesucht hatte, denn keine fünf Minuten später tauchte er schon wieder auf.  

    »Damit müsste es wasserdicht sein«, sagte er und legte eine Rolle Frischhaltefolie und Panzertape neben Linus auf die Bettdecke.  

    »Du willst mein Bein mit Panzertape einwickeln?«, fragte Linus ein wenig skeptisch, denn er wusste, dass dieses Klebeband dafür bekannt war, wirklich gut zu halten und hatte ein wenig Angst um seine Haut.  

    »Jup«, entgegnete Hugo, riss ein Stück der Folie ab, legte sie vorsichtig auf die Naht und klebte sie dann kurzerhand fest. Sonderlich schön sah es nicht aus, aber sicherlich würde es seinen Zweck erfüllen. Linus musterte das etwas schiefe Rechteck, das nun auf seinem Bein prangte.  

    »So, dann hätten wir das und können uns auf den Weg machen.« 

    Es war ein schönes Freibad, das Dewsbury zu bieten hatte und das bei dem heißen Wetter gut besucht, aber nicht überfüllt war, was vermutlich daran lag, dass der Ort nicht so groß war und das Schwimmbad über ausreichend Platz verfügte.  

    Der Staub des Parkplatzes wurde von einer leichten Brise aufgewirbelt, als sie ausstiegen und kratzte unangenehm in den Augen. Leo setzte Zack wieder in seinen Rollstuhl und bepackt mit Taschen und Handtüchern steuerte die Truppe den Eingang an.  

    »Ich will auf jeden Fall in die Sonne«, sagte Elena und stellte sich auf die Zehenspitzen, um über den Zaun lugen zu können, als sie sich in der Warteschlange einreihten, die sich an der Kasse gebildet hatte.  

    »Nein, bloß nicht in die Sonne. Ich hatte erst einen Sonnenbrand, das brauche ich nicht so schnell wieder«, jammerte Neven neben ihr, doch sie zuckte nur mit den Schultern.  

    »Dann musst du dich besser eincremen, kleiner Kobold«, sagte sie schlicht und nickte zum Zaun, »außerdem hab ich gesehen, dass die Schattenplätze sowieso schon alle belegt sind.« Neven zog eine Schnute, war jedoch schnell wieder abgelenkt, nachdem sie alle bezahlt hatten und eine Wasserrutsche und ein Sprungturm in Sicht kamen.  

    »Eine Rutsche!«, jubelte er und tänzelte aufgeregt vor ihnen allen her, »beeilt euch!« Er konnte es kaum abwarten und warf sein Badetuch ins Gras, kaum dass sie einen Platz gefunden hatten. Er streifte sich die Jeans ab unter der er schon die Badehose trug und flitzte dann zwischen den anderen Badegästen im ZickZack hindurch auf das Schwimmbecken zu. Mit einem Jubelschrei sprang er ins kühle Nass und verschwand unter der Wasseroberfläche. 

    Es dauerte nicht lange, bis alle Männer bereit waren, ins Wasser zu gehen. Patty und Elena blieben bei den ganzen Sachen, cremten sich ausgiebig ein und legten sich nebeneinander in die Sonne. Linus ließ seine Krücken bei den beiden und Hugo trug ihn zum Schwimmbecken. Leo hatte Zack Huckepack genommen und sie rannten zu viert ebenfalls in Richtung Wasser. 

    »Keine Angst, ich passe auf, dass du nicht ins Wasser kippst«, versicherte Leo Zack, als er ihn vorsichtig am rand absetzte. Zack wollte nicht ganz ins Wasser, das war ihm ein bisschen zu unheimlich, sowohl wegen der Lähmung, als auch wegen der zwei kleinen Nähte, die er noch von der OP hatte. Zwar waren sie schon gut verheilt, aber er wollte nichts riskieren und blieb am Beckenrand sitzen.  

    »Na endlich«, prustend tauchte Neven neben der Gruppe aus dem Wasser auf und wischte sich die Haare aus den Augen.  

    »Lass uns was spielen«, schlug er vor und nickte Hugo auffordernd zu.  

    »Ich setze mich auf Leos Schultern und Linus auf deine. Wer den anderen zuerst ins Wasser wirft, hat gewonnen.« Linus biss sich unsicher auf die Lippe. Auf besonders wilde Sachen war er nicht wirklich aus. Was, wenn sein Bein etwas abbekam? »Ich gehe mal außer Reichweite«, sagte er zu Hugo, doch der hielt ihn fest, beugte sich zu ihm und sagte leise: »Vergiss nicht, dass ich auf einem Pferd stehen kann. Mich wirft so schnell nichts um. Wir gewinnen locker, gegen Neven und Leo. Vertrau mir.« Hugo tauchte zwischen seinen Beinen hindurch und drückte ihn über Wasser. Leo tat dasselbe mit Neven und Zack musste den Startschuss geben.  

    Sonderlich kräftig war Neven nicht – schließlich arbeitete er mit Wellensittichen und als Clown, wohingegen Linus in den letzten Tagen und Wochen ja doch einiges an körperlicher Arbeit hatte leisten müssen. Zusammen mit Hugo als stabile Basis, waren sie fast unschlagbar und es dauerte nicht lange, bis Linus Neven von Leos Schultern gezogen hatte.  

    »Wir haben gewonnen!«, rief Hugo ausgelassen und hopste im Wasser auf und ab. »Wir sind ein klasse Team, du und ich«, sagte er leise zu Linus und fügte rasch hinzu, »ich bin nach wie vor der Meinung, dass du dir das mit dem Pferdesport nochmal überlegen solltest.« 

    Tatsächlich hatte er sich das in dem Augenblick auch gedacht. Er vertraute Hugo und Angst vor Paul hatte er mittlerweile auch nicht mehr, außerdem war er in Sport nie sonderlich schlecht gewesen. Vielleicht, aber nur vielleicht, sollte er das wirklich mal versuchen. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    52. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Nachdem sie zweimal gespielt und sich dann auf ein unentschieden geeinigt hatten, paddelte Linus wieder zum Beckenrand. Obwohl es warm war und er gerne länger im Wasser geblieben wäre, hatte er ein wenig Angst, seinem Bein zu viel zuzumuten und setzte sich lieber neben Zack.  

    Weil er sein Korsett trug, wurde er von einigen Leuten ein wenig schief angeschaut, gab aber sein bestes, um die Blicke zu ignorieren. Linus setzte sich neben ihn und gemeinsam sahen sie Hugo dabei zu, wie er Neven unter Wasser drückte. 

    »Hätte man mir vor einigen Tagen gesagt, dass ich heute im Schwimmbad sitzen würde, hätte ich es nicht geglaubt«, sagte Zack leise und senkte den Blick auf seine Beine.  

    »Ich hätte auch nicht gedacht, dass du dich so schnell wieder erholst. Wie lange warst du jetzt im Krankenhaus?«, fragte Linus vorsichtig und sah Zack an, der mit den Schultern zuckte.  

    »Keine Ahnung. Vielleicht fünf Tage? Aber dass ich so schnell rauskam, lag vermutlich daran, dass ich mir „nur“ den Wirbel gebrochen habe und man da sowieso nichts machen kann, außer ihn zu stabilisieren.« Er seufzte und zupfte ein wenig unsicher an dem Korsett herum, das er trug. Er sah ein bisschen au, wie ein Terminator.  

    »Der Arzt hat gesagt, dass das Rückenmark nur teilweise durchtrennt wurde«, fing Linus an und fragte sich, ob nicht vielleicht sogar die Chance bestand, dass Zack wieder laufen lernen konnte.  

    »Ich weiß, was du sagen willst«, antwortete Zack leise und strich sich mit der Hand übers Knie, »ich kann meine Beine spüren, aber nicht bewegen. Sie fühlen sich ein wenig dumpf an, aber sie sind da. Vielleicht wird es nach und nach besser, aber alleine laufen, werde ich wohl nie wieder können. Zumindest hat man mir im Krankenhaus diesbezüglich keine sonderlich großen Hoffnungen gemacht.« Linus hätte gerne etwas aufmunterndes gesagt, doch ihm fiel nicht ein, was, außerdem kam Leo vorbei und bot Zack an, ihn zurück zu den Mädels zu bringen.  

    Er blieb noch einen Moment sitzen und ließ den Blick über die anderen Badegäste schweifen. Dabei fiel ihm eine junge Frau auf, die am Beckenrand auf der anderen Seite stand und Hugo und Neven im Blick hatte.  

    Offenbar hatte sie es auf die Jungs abgesehen und tänzelte nun in ihre Richtung. Prustend tauchte Hugo direkt neben Linus auf und grinste ihn an. 

    »Na, amüsierst du dich?«, fragte er und blinzelte, um das Wasser aus den Augen loszuwerden.  

    »Ziemlich. Schau mal, was da für eine künstliche Tussi ankommt?« Er deutete mit dem Finger über seine Schulter und auf Hugos Gesicht breitete sich ein Grinsen aus.  

    »Oh, die kenne ich. Sie hat mich im Baumarkt angegraben, aber ich konnte sie loswerden, indem ich ein Telefonat mit dir gefaked habe. Zum Glück hast du nicht im selben Moment angerufen, sonst hätte ich dumm da gestanden«, erklärte er murmelnd. Linus hatte von der Geschichte noch nicht gehört und zog fragend die Augenbrauen hoch.  

    »Auch wenn du es sicher nicht gerne hörst, aber ab und zu spricht mich mal eine Dame an. Bisher hatte ich keinen Freund, mit dem ich ihnen zeigen konnte, dass ich schwul bin. Wenn ich es gesagt habe, dachten sie immer, das wäre nur eine Ausrede. Daher hat es mich sehr gefreut, dieses Mal keinen Freund erfinden zu müssen. Komm küss mich«, flüsterte Hugo und legte die Arme um ihn.  

    Natürlich ließ er sich das nicht zweimal sagen und zog Hugo in einen nach Chlorwasser schmeckenden Kuss. Er konnte seine Hände spüren, die sich auf seine Hüfte legten und seufzte genießerisch. Irgendwann unterbrach Hugo den Kuss, zog ihn zu sich ins Wasser und vergrub die Nase an seinem Hals. Linus wusste, dass er gerade unauffällig in Richtung der Blondine schielte, um ihre Reaktion zu sehen. 

    Ein leises Glucksen war zu hören, offenbar war Hugos Plan aufgegangen.  

    »Willst du auch mal gucken? Es ist göttlich«, murmelte Hugo und drehte sich mit ihm einmal herum, sodass nun Linus einen Blick auf das Mädchen erhaschen konnte. Sie stand mit offenem Mund da und sah aus, als hätte man sie gerade ins Gesicht geschlagen.  

    Provozierend knabberte Linus an Hugos Ohr und seinem Hals, die Augen immer noch auf sie gerichtet, die es ganz offensichtlich kaum fassen konnte, dass das Objekt ihrer Begierde wirklich kein Interesse zu haben schien und die Geschichte mit dem Freund nicht erfunden war. Hugos Brust vibrierte vor stummem Lachen und er drehte den Kopf zu ihm.  

    »Sieht aus, als hätte sie mir mein Telefonat nicht geglaubt. Oh Mann, ich liebe diesen Gesichtsausdruck...und ich liebe dich«, fügte er leise hinzu und rann mit den Händen durch seine nassen Haare.  

    »Ich dich auch«, antwortete Linus, strahlte ihn an und streichelte Hugo über die Wange. Gerade war es ihm egal, dass sie sich in einem Freibad zwischen lärmenden Menschen befanden.  

    »Hey, auseinander ihr beiden!«, rief Neven, hängte sich an Hugos Schultern und zog ihn rückwärts unter Wasser. Weil Hugo sich noch an ihm festklammerte, tauchte auch Linus unfreiwillig ab. 

    Nachdem er prustend wieder hochgekommen war, tapste Linus vorsichtig die Treppe hinaus aus dem Schwimmbecken.  

    »Soll ich dich zurücktragen?«, fragte Hugo und machte sich von Neven los, der schon wieder Anstalten machte, ihn unter Wasser zu drücken.  

    »Ach, das soll Leo machen, der hat Zack doch eben auch getragen«, sagte der Ire und nickte zu ihm hinüber. Leo saß bei den anderen auf der Wiese, stand aber auf, als er ihren Blick auffing. 

    »Prima er kommt, dann können wir ja rutschen gehen«, kam es von Neven und er stützte sich erneut auf Hugos Schultern, um ihn noch einmal laut lachend unterzutauchen. 

    Leo hatte Zack zurück zu Patty gebracht und kam nun über die Wiese, um Linus abzuholen. Er war wirklich froh, dass sie sich mittlerweile wieder vertragen hatten, ansonsten wäre ihm die Situation jetzt etwas unangenehm.  

    Leo lud ihn sich nun auch auf den Rücken und trug ihn zu Patty, Elena und Zack zurück, die auf den Badetüchern in der Sonne lagen. Zack saß aufrecht und sah mit recht starrem Gesichtsausdruck einigen Kindern nach, die über den Rasen rannten.  

    »Er macht sich Gedanken...schau ihn dir an«, sagte Leo und nickte zu dem Hochseilartisten hinüber. Linus folgte seinem Blick und schluckte. Gerade im Wasser, schien Zack seine Verletzung kurz vergessen zu haben, aber jetzt wurde er durch die laufenden Kinder wieder heftig damit konfrontiert. Patty strich ihm beruhigend über den Rücken und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Zack nickte nur und seufzte.  

    Er tat ihm so leid. 

    Vorsichtig setzte Leo ihn auf seinem Badetuch ab und Linus streckte sich dann ebenfalls in der Sonne aus. Gerne hätte er aufbauende Worte zu Zack gesagt, doch er wusste nicht, wie, also sagte er gar nichts und versuchte das beklemmende Gefühl zu ignorieren, das sich in seiner Brust breit machte. 

    Nach dem kühlen Wasser war es jetzt tatsächlich angenehm hier zu liegen und er genoss die Ruhe, bevor es morgen wieder stressig werden würde, weil sie abreisten. 

    Irgendwie war er froh, wenn sie endlich in Leeds ankamen und dort hoffentlich freundlich empfangen wurden. Es war anstrengend gewesen, ständig mit dem Gedanken zu leben, dass man hier nicht erwünscht war. 

    Seine Gedanken drifteten ab und er war fast eingenickt, als etwas Kaltes seine Lippen berührte und er erschrocken die Augen aufschlug. Hugo kniete neben ihm, hielt eine Eistüte in der Hand und hatte ihm die Eiscreme gegen den Mund gedrückt.  

    »Willst du ein Eis?«, fragte er und deutete überflüssigerweise darauf.  

    »Hm, ich hätte viel lieber einen Kuss von dir«, flüsterte Linus und lächelte Hugo matt an, weil er gerade fast eingeschlafen war und streckte sich, um sich einen Kuss von ihm zu stehlen. In dem Moment, als ihre Lippen aufeinander trafen fiel die Eiskugel aus der Waffel in Hugos Hand und landete auf Linus´ Brustkorb, der vor Schreck quietschte und zusammenzuckte.  

    »Ohje, entschuldige, Süßer«, sagte Hugo schnell, nahm die Kugel in die Hand und setzte sie zurück in die Waffel. Seine grünen Augen legten sich auf die Eispfütze und mit einem gemeinen Grinsen beugte er sich nach unten und leckte Linus das Eis vom Bauch. Er konnte nicht anders, als zu erschaudern, als Hugos Zunge seine Haut berührte und biss sich auf die Lippe.  

    »Na, fällt es dir schwer, dich zu beherrschen?«, flüsterte Hugo mit rauer Stimme und leckte noch einmal über die Stelle.  

    »Könnt ihr das nicht in einer Umkleide machen, oder so? Hier sind Kinder«, kam es von links und die beiden wandten den Kopf, um in Elenas grinsendes Gesicht zu schauen. Linus wurde rot und drehte sich rasch auf den Bauch, damit niemand sah, wie sehr er gerade auf Hugos Berührung angesprochen hatte. Doch sein Freund schien es darauf anzulegen, ihn heiß zu machen, denn er setzte sich neben ihn und schleckte betont langsam an seinem Eis, den Blick dabei ständig auf Linus gerichtet und lasziv grinsend.





   





 

      

      

      

      

      

      

    53. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Er wusste genau, wie er Linus reizen konnte und kostete es voll aus. Er lag neben ihm auf dem Badetuch, hatte die Augen geschlossen und tat so, als würde er schlafen, doch Hugo spürte ihn erschaudern, wenn er ihm ab und zu mit der Hand über den Rücken strich. Obwohl Neven ihn mehrmals darum anbettelte, doch noch einmal mit ins Wasser zu kommen, oder den Sprungturm auszutesten, lehnte Hugo ab und kraulte seinem Freund lieber weiterhin den Rücken. Ab und zu beugte er sich zu ihm hinunter, um ihm leise ins Ohr zu flüstern. 

    Als die Sonne hinter den Bäumen verschwunden war, machten sie sich alle zusammen auf den Weg zu den Autos und fuhren zum Zirkusplatz zurück.  

    Weil heute der letzte Abend in Dewsbury war, würde Mr Twist sicherlich eine Runde Bier auf der Abschlussparty springen lassen und Hugo freute sich darauf, obwohl er wusste, dass Linus seit heute Nachmittag brennend darauf wartete, endlich mit ihm im Wagen verschwinden zu können.  

    Doch das würde er so schnell nicht bekommen. Natürlich wusste er, dass es fies war, den Kleinen so hinzuhalten, doch er liebte es einfach, das Verlangen in Linus Augen zu sehen und wollte das noch ein wenig auskosten. 

    Linus schien da allerdings anderer Meinung zu sein, denn als sie den Wohnwagen betreten hatten, um ihre Badesachen loszuwerden und wieder in normale Jeans und T-Shirts zu schlüpfen, umschlang er ihn von hinten mit den Armen, drückte sich an ihn und begann damit, sich langsam und ziemlich fordernd an seinem Hals entlang zu küssen. 

    Eine Gänsehaut, gefolgt von einem heißen Brennen breitete sich dort aus, wo Linus ihn berührte und Hugo musste seine ganze Willensstärke zusammenkratzen, um sich unter Kontrolle zu halten.  

    »Linus«, stöhnte er und drehte sich zu ihm um, »...heute ist doch Abschlussfest...komm, lass uns zu den anderen gehen.«  

    »Ich will nicht, ich will dich jetzt hier im Wohnwagen«, fing Linus an, doch er legte ihm rasch einen Finger auf die Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen.  

    »Komm, nur ein bisschen mit allen zusammen feiern, dass wir hier endlich wegkommen...danach darfst du mit mir anstellen, was immer du möchtest.« Er legte alles an Beherrschung in seine Stimme, was er aufbringen konnte, das führte allerdings nur dazu, dass er noch erotischer klang, als beabsichtigt und Linus frustriert den Kopf in den Nacken fallen ließ.  

    »Na gut...aber nur, weil du es bist«, sagte er und grinste ihn verschmitzt an. »Das freut mich«, murmelte Hugo und wollte Linus einen Kuss auf die Lippen drücken, der duckte sich jedoch unter ihm weg und tänzelte durch den schmalen Flur in Richtung Tür.  

    Ob er absichtlich beim Gehen so mit dem Hinter gewackelt hatte? Mit Sicherheit.  

    Hugo seufzte und folgte seinem Freund hinaus ins Freie. 

    Im Gemeinschaftszelt waren Lampions angebracht worden und man hatte an einer Seite die Zeltwand abgenommen, sodass es eher wirkte, als befänden sie sich unter einem Pavillion. Mr Twist hatte tatsächlich eine Runde Bier ausgegeben, die in Form zweier Fässer auf einem langen Tisch stand. Außerdem gab es mehrere Platten mit Snacks und Fingerfood, die Musik spielte wieder und lud zum Tanzen ein.  

    Als Hugo nach Linus das Zelt betrat, war es schon ziemlich voll und er konnte Zack und Patty auf der Tanzfläche sehen. Einen Moment hielt er inne und beobachtete das Paar.  

    Patty hatte sich auf seinen Schoß gesetzt, die Arme um seinen Hals gelegt und sie sahen sich verliebt an, während er sich mit dem Rollstuhl gemächlich im Kreis drehte. Vorhin im Freibad hatte Zack ab und zu einen nachdenklichen Eindruck gemacht und Hugo war froh zu sehen, dass er gerade lächeln konnte.  

    Ein Bierglas schob sich in sein Blickfeld und Hugo wandte die Augen von dem Pärchen ab. Linus hatte sich an der Bar bedient und war zu ihm zurück gehumpelt. Heute Abend schien er auf seine Krücken verzichten zu wollen. Dankbar nahm Hugo das Glas von ihm entgegen und trank einen Schluck; es war eiskalt und tat wirklich gut.  

    »Würdest du auch mit mir tanzen?«, fragte Linus, der Zack und Patty ebenfalls beobachtet hatte und sah zu ihm hoch. 

    »Natürlich. Wenn du das möchtest und dein Bein das zulässt«, erwiderte Hugo und trank sein Bier schnell leer, um die Hände frei zu haben. Nachdem auch Linus sein Glas geleert hatte, zog Hugo ihn in seine Arme und sie wiegten sich im Takt der Musik langsam hin und her.  

    »Ich bin so froh, dass wir ab morgen hier weg sind«, murmelte Linus und lehnte sich an seine Brust, sodass Hugo sein Kinn auf seinem Kopf ablegen konnte.  

    »Ich auch, dann haben wir hoffentlich wieder ein entspannteres Leben.« Sein Freund nickte und Hugo spürte, dass er seine Hände tiefer wandern ließ und sie schließlich ganz ungeniert auf seinem Po ablegte.  

    »Was wird das?«, raunte er ihm zu und Linus sagte nichts, sondern kniff ihn zur Antwort nur kurz in die Pobacke. Er zahlte es ihm heim, weil er ihn vorhin im Schwimmbad so heiß gemacht hatte, das war sofort klar.  

    Auch er ließ seine Hände tiefer wandern, doch Linus packte ihn an den Handgelenken und zog sie von sich.  

    »Sei lieb, sonst gibt es heute Nacht gar nichts, außer Schlafen«, sagte er. Hugo hob nur eine Augenbraue. 

    »Und du glaubst wirklich, dass du mir vorschreiben kannst, was ich zu tun habe?«, fragte er herausfordernd, lehnte seine Stirn gegen Linus´ und hauchte, »gib´s doch zu, dass du drauf stehst.« Er grinste. Wohl wissend, in ihm gerade ein Feuerwerk der Gefühle verursacht zu haben. 

      

    Die Musik schaltete um und ehe Hugo registrieren konnte, dass wieder einmal »Time of my life« lief, war er auch schon von Elena, die wie aus dem Nichts aufgetaucht war, von Linus weg und auf die Tanzfläche gezogen worden. Er fügte sich seinem Schicksal und tanzte gerne mit ihr, allein der Tradition wegen.  

    »Was hast du denn gerade mit Linus getrieben?«, fragte sie neugierig, während sie sich im Kreis drehten.  

    »Was meinst du?«  

    »Tu nicht so unschuldig, die Luft zwischen euch hat gerade eben beinahe Funken geschlagen, also was läuft da?« Hugo sah zu Linus hinüber, der neben Neven stand, der auf ihn einredete. Doch Linus schien ihm nicht zuzuhören, sondern hatte den Blick auf sie geheftet. Ihre Augen trafen einander und Hugo vergaß einen Moment alles um sich herum. 

    »Hallo, ich hab dich was gefragt«, lachte Elena, lege ihm eine Hand an die Wange und drehte seinen Kopf wieder in ihre Richtung. 

    »Was? Entschuldige, ich war abgelenkt.«   

    »Jaa, das hab ich gesehen. Oh man ihr beiden seid ja schlimmer als Patty und Zack zu ihren Anfangszeiten«, kicherte sie und nickte zu ihnen hinüber. Patty saß immer noch auf Zacks Schoß, hielt sein Gesicht in ihren Händen und sie küssten sich leidenschaftlich.  

    »Hey, wir knutschen nicht so rum, wie die Zwei«, versuchte Hugo sich zu verteidigen, doch Elena kicherte nur: »Nein, ihr zieht euch gedanklich schon gegenseitig aus und...« Bevor sie weitersprechen konnte, drückte er ihr eine Hand auf den Mund, doch auch er musste lachen.  

    Ja, sie hatte recht. Er und Linus waren wirklich schlimmer als das Traumpaar des Zirkus. Dabei hätte Hugo niemals gedacht, dass er jemals Patty und Zack Konkurrenz machen würde. 

    Als die Nummer vorbei war, verbeugten sich Elena und Hugo voreinander, wie sie es immer taten, um sich gegenseitig für diesen Tanz zu danken, dann setzte ein neues Lied ein.  

    »Oh man, wer ist denn da heute auf dem Dirty Dancing Trip?«, stöhnte Neven gerade, als Hugo wieder bei ihm und Linus angekommen war und im Hintergrund »Do you love me« loswummerte.  

    »Werter Herr, darf ich um diesen Tanz bitten?«, fragte Hugo und bot Linus die Hand an. Dieser sah ihn einen Moment ausdruckslos an und Hugo war sich ziemlich sicher, dass er ihn damit auf die Folter spannen wollte, doch schließlich ergriff er seine Hand und ließ sich auf die Tanzfläche ziehen. 

    Der Song war sehr sexy und schnell und wer den Film gesehen hatte, wusste, dass es nur eine Art gab, auf dieses Lied zu tanzen. Hugo zog Linus ganz eng an sich, legte ihm beide Hände auf die Hüfte und gemeinsam verloren sie sich in den Augen des jeweils anderen, während sie die Hüften kreisten und völlig vergaßen, dass um sie herum noch andere Menschen waren, die diese Art zu Tanzen vielleicht anstößig finden könnten.  

    »Küss mich«, hauchte Linus an seinem Ohr und er zog ihn sofort in einen leidenschaftlichen Kuss. Erst, als ihm jemand auf die Schulter tippte, löste er sich von Linus und wandte sich um. Leo stand hinter ihm und machte einen ernsten, wenn auch amüsierten Eindruck. 

    »Ich will euch nicht stören, aber vielleicht wäre es besser, wenn ihr in euren Wohnwagen geht...das wird sonst ein bisschen heiß hier im Zelt...das kann unsere Klimaanlage niemals bewältigen und ich will sie ungern nochmal reparieren müssen.« Linus wurde rot und wollte sich offenbar gerade entschuldigen, doch Hugo zog ihn schnell mit sich und sagte zu Leo über die Schulter. 

    »Kein Ding, wir wollten sowieso gerade gehen.«





   





 

      

      

      

      

      

      

    54. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Kaum waren sie aus dem Zelt heraus und zwischen die Wagen getreten, drückte Hugo ihn auch schon gegen die Wand und presste ihm endlich seine weichen Lippen auf den Mund.  

    Seufzend erwiderte er den Kuss und schlang die Arme um Hugos Hals, um ihn noch näher an sich heran zu ziehen. Den ganzen Tag hatte er darauf gewartet und wollte sich jetzt nicht mehr zurückhalten. Sein Körper tat schon weh vor Sehnsucht und er konnte nicht genug bekommen. Erwartungsvoll öffnete er die Lippen um Hugos Zunge in Empfang zu nehmen, doch gerade als das geschehen war, bog jemand um die Ecke und sie fuhren auseinander, als hätten sie einen Stromschlag bekommen. Zwei Jungs von der Technik grinsten sie vielsagend an und verschwanden dann wieder in der Dämmerung.  

    Hugo lehnte sich an den Wohnwagen hinter sich und stöhnte ein wenig genervt auf: »...soviel zum Thema Privatsphäre...komm mit, wir suchen uns ein ruhiges Plätzchen.«  

    Der Griff um seine Hand festigte sich und Hugo zog ihn mit sich, der sich beeilte mit ihm Schritt halten zu können, doch sein Bein behinderte ihn noch immer.  

    »Komm, ich nehme dich Huckepack«, bot Hugo an und ging vor ihm in die Hocke, sodass er aufsteigen konnte.  

    »Oho...ich scheine dich ja ordentlich heiß gemacht zu haben«, raunte er ihm zu, als er ihn an seinem Rücken spüren konnte.  

    »Ja, das hast du und jetzt tu nicht so, als hättest du es nicht darauf angelegt«, entgegnete Linus und küsste ihn auf die Wange, »wohin willst du?«  

    »Irgendwo hin, wo uns niemand stört«, sagte sein Freund und verließ den Parkplatz. 

    »Willst du in den Wald?«, fragte Linus, der sich an den Ausflug erinnerte, den sie einmal zusammen mit Paul gemacht hatten. Vielleicht dachte Hugo auch daran, zumindest steuerte er auf das kleine Wohngebiet zu, hinter dem sich der Wald befand. Der Weg war allerdings ziemlich weit. Hugo schüttelte den Kopf und sah sich suchend um, dann gab er einen zufriedenen Laut von sich und ging auf das Vereinsheim des Fußballplatzes zu, auf dem ihr Zelt gestanden hatten. Es war ein flaches Backsteingebäude und nicht sonderlich groß. Die Fenster waren dunkel und niemand schien sich mehr darin aufzuhalten als Hugo, mit Linus auf dem Rücken, einmal um das Gebäude herumschlich.  

    »Hier ist es gut«, flüsterte er und ging gebückt ins Gebüsch, das hinter dem Haus am Straßenrand wuchs. Vorsichtig legte er ihn auf dem trockenen Boden ab und beugte sich über ihn. 

    »Im Gebüsch? Ist das dein Ernst?«, fragte Linus, als ihn ein Ast an der Wange streifte. Wenn es nach ihm ging, dann gab es tausend andere Möglichkeiten. Den Wohnwagen, oder den Stallwagen zum Beispiel. Beides hatte sich doch eigentlich schon bewährt.  

    »Also ich finde das ganz prickelnd. Endlich sind wir allein«, hauchte Hugo und küsste ihn wieder liebevoll und hungrig. Linus beschloss, dass es im Grunde doch vollkommen egal war, schlang die Beine um Hugos Körper und zog ihn enger an sich heran. Er war ein wenig nervös beim Gedanken, hier im Gebüsch Sex zu haben. Doch genau darauf lief es sicherlich hinaus. Und irgendwie machte es das ganze ja auch prickelnder. 

    »Ich liebe dich und ich will jetzt mit dir schlafen«, hauchte er, um seinen Standpunkt noch einmal zu verdeutlichen und fummelte fahrig am Verschluss von Hugos Jeans herum. Er wollte nicht mehr warten und seinem Freund ging es offenbar genauso, denn er packte sein Shirt und zog es ihm grob über den Kopf.  

    »Endlich….« 

    Linus küsste ihn leidenschaftlich und Hugo stützte sich auf die Unterarme und presste sich eng an Linus, als plötzlich zwei Lichtkegel um sie herum aufblitzten. Hugo ließ von Linus ab und bekam große Augen.  

    »Oh oh, das war wohl doch keine gute Idee«, murmelte er und ehe er Linus noch weiter ins Gebüsch ziehen konnte, um sich zu verstecken, wurde das Geäst beiseite geschoben und zwei Polizisten leuchteten mit Taschenlampen in ihre Richtung.  

    Vom Licht geblendet blinzelten sie wie verschreckte Rehe zwischen den Blättern hindurch.  

    »Meine Herren, ich glaube, das was Sie da vorhaben, ist nicht sonderlich gern gesehen«, sagte ein Polizist, den sie wegen des Lichts nicht erkennen konnten und leuchtete auf die Shirts, die in den Ästen hingen. Es war eindeutig, was sie vorgehabt hatten und es zu leugnen wäre vollkommen zwecklos gewesen.  

    »Ich muss Sie bitten, diesen Akt in Ihre Privaträumlichkeiten zu verlegen«, sagte der Polizist, pflückte die T-Shirts von den Ästen und warf sie ihnen zu. Rasch fingen sie die Klamotten auf und zogen sie sich wieder über.  

    Nachdem sie umständlich aus dem Gebüsch gekrabbelt waren, standen sie etwas bedröppelt vor den beiden Männern, die sie mit einer Taschenlampe anleuchteten. 

    Einer der Polizisten musterte ihre erhitzten Gesichter, lächelte dann kurz und sagte: »Ich sehe heute mal von einer Anzeige ab, ich bitte Sie einfach, das nicht zu wiederholen.« 

    Linus und Hugo nickten artig und machten sich dann eilig wieder davon. Dieses Mal gingen sie zum Wohnwagen und auf dem Gelände war es mittlerweile still geworden. 

    Hugo schloss die Tür auf und kaum waren sie eingetreten, drängte sich Linus gegen ihn und küsste ihn, als wären sie gerade eben nicht unterbrochen worden.  

    Mit einer Hand schaltete Linus schnell das Licht aus, damit sie den Kollegen kein Schattenspiel darboten, dann gab es sich dem Kuss hin und schob Hugo durch den Wohnwagen in den hinteren Bereich, wo sie endlich allein waren und einander auskosten konnten. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    55. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Während ihr Puls sich langsam wieder beruhigte, zeichnete Linus mit dem Finger Kreise auf seine Schulter und strich  ihm mit der Nase liebevoll über die Stirn.  

    »Du bist wunderbar, weißt du das?«  

    »Das sagst du doch nur, weil ich dich gerade gevögelt habe«, kicherte Hugo, doch Linus schüttelte den Kopf. 

    »Nein, das meine ich ernst. Ich kann es gar nicht genau beschreiben, aber an dir ist einfach alles toll...und ich bin so dankbar, dass ich dich habe. Manchmal kann ich es gar nicht glauben, dass du wirklich mein Freund bist.« Hugo schluckte gerührt. Das er einmal so etwas zu hören bekommen würde, hätte er nie gedacht. 

    Während Linus´ Atem seine Haut streifte, dachte er daran, dass er noch vor wenigen Wochen allein gewesen war und sich nicht hätte vorstellen können, einen anderen Menschen so nah an sich heranzulassen, wie er es jetzt mit Linus getan hatte.  

    Die Mauer, die er in den letzten Jahren aufgebaut hatte, war zusammengefallen und er fühlte sich wohler, als je zuvor. Endlich konnte er seine Gefühle zulassen, musste sich nicht verstellen und Angst haben, dass man sie mit Füßen trat. Unwillkürlich zitterte seine Unterlippe und ein Stechen an den Augenwinkeln kündigte eine Träne an, die heiß und schnell über seine Wange rann.  

    Er schluckte und zog die Nase hoch. Linus richtete sich sofort auf und strich ihm über die Wange.  

    »Oh nein, was ist los?«, fragte er besorgt, als er die Tränen spürte. »Hab ich was falsches gesagt? Das tut mir leid, Hugo. Wirklich...ich wollte nicht unvorsichtig sein...«  

    »Du hast alles richtig gemacht, du süßer Dummkopf«, sagte Hugo und lächelte mild, in der Hoffnung, Linus würde es in der Dunkelheit zumindest hören.  

    »Aber wieso weinst du dann?«, fragte er nun doch etwas verwirrt.  

    »Weil mir grade wieder einmal klar geworden ist, wie viel Glück ich habe, dass du in mein Leben gestolpert bist«, antwortete Hugo und versuchte das Zittern aus seiner Stimme zu verbannen, doch es klappte nicht ganz, sodass Linus nur einen Laut der Entzückung von sich gab und ihn erneut küsste. 

    »Und du glaubst nicht, wie dankbar ich bin, dass Elena am Tag des Aufbaus Hilfe brauchte. Sonst hätte ich sie nicht angesprochen und wäre niemals bei euch gelandet.« Linus hielt kurz inne und Hugo strich ihm über die Wange. 

    »Was ist los?«, fragte er. 

    »Wenn ich nicht hier wäre, könnte Zack vielleicht noch gehen...ich hab ihn im Schwimmbad beobachtet. Ich glaube, er tut nur so, als ginge es ihm gut. Wenn er denkt dass ihn niemand sieht, dann wirkt er traurig. Was, wenn er depressiv wird oder so?« Es bedrückte Linus also noch immer. Hugo seufzte und umarmte seinen Freund fest. 

    »Hör auf, dir Vorwürfe zu machen. Bitte. Du kannst nichts dafür. Der Mann hat darauf spekuliert, dass er nicht erkannt wird und sein Plan ist aufgegangen.« Linus unterbrach ihn: »Ja und jeder andere Mitarbeiter hätte ihn als Fremden erkannt. Aber weil ich neu dabei war, habe ich es nicht getan und deswegen konnte er das Seil manipulieren, also bin ich doch schuld.« Daraufhin wusste Hugo nichts mehr zu sagen, denn im Prinzip hatte Linus ja recht.  

    Wenn man es ganz genau nahm.  

    »Der Mann hätte aber auch aus dem Zelt verschwinden können, wenn ein anderer Kollege nachgesehen hätte«, sagte Hugo und hoffte, dass Linus das überzeugte, auch wenn dieser Vergleich ein wenig hinkte.  

    »Ich habe trotzdem Angst um Zack. Stell dir vor, du könntest nicht mehr auftreten? Wie würde es dir damit gehen?« 

    Darüber dachte Hugo die ganze Nacht nach. 

    Am nächsten Morgen ging es sehr früh los und der Wecker klingelte noch vor dem Morgengrauen. Sie quälten sich aus dem bett und waren so müde, dass sie kaum ein Wort wechselten. Das ganze Team arbeitete zügig, denn alle wollten den Ort schnellstmöglich verlassen. 

    Die Wohnwagen wurden an die Autos angehängt, Kabel eingerollt und Wagenfenster, sowie Türen verschlossen, damit alles rangiert werden konnte. 

    »Ich geh los und helfe bei Zacks Wagen mit«, sagte Hugo schnell zu Linus, als er sah, dass dort nur Leo stand. 

    »Könntest du in unserem Wagen schon alles so zusammen packen, dass später nichts herum fliegt, wenn wir fahren? Ich helfe dir dann beim Abbau, ja?«, bat er Linus, drückte ihm einen Kuss auf die Stirn und ging mit schnellen Schritten zum Wagen von Patty und Zack.  

    »Ah Hugo, du kommst gerade richtig«, sagte Leo, der gerade die Bremsklötze unter den Rädern entfernt hatte. 

    »Tut mir leid, dass ich nicht helfen kann«, meinte Zack, der neben Hugo stand und wehmütig das Auto ansah. Bisher hatte er es immer gefahren.  

    »Was soll das heißen? Natürlich kannst du helfen«, entgegnete Hugo und sah zu ihm hinüber, nickte dann zum Wagen in den Leo gerade eingestiegen war. 

    »Stell dich doch so hin, dass Leo dich im Rückspiegel sehen kann, dann kannst du ihn einwinken.« Mit einem aufmunternden Lächeln nickte er Zack zu, der neben den Wagen rollte und Leo beim Ausparken half. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    56. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der Umzug verlief problemlos. Zacks Wagen wurde von Leo gefahren, da Patty keinen Anhängerführerschein hatte, Hugo fuhr wie immer seinen Wohnwagen selbst und Linus saß auf dem Beifahrersitz.  

    In Leeds hatte man ihnen eine großen Festplatz zugewiesen, ähnlich wie dem in Linus´ Heimatstadt und für das Pferd gab es sogar ein freies Stück Wiese, das zum Park nebenan gehörte und von der Gemeinde freundlicherweise zur Verfügung gestellt worden war. 

    Das Wetter spielte gut mit und mit routinierten Handgriffen errichteten sie wieder das Zirkusdorf. 

    Linus wurde von Leo beim Rangieren eingesetzt. Er reihte einen Wohnwagen nach dem anderen ordentlich ein, schloss Strom- und Wasseranschlüsse an und verlegte Kabel.  

    Hugo hatte für Paul ein neues Stallzelt aufgebaut, das Mr Twist bestellt und nach Leeds hatte liefern lassen und führte den schwarzen Wallach gerade über den Platz, als Linus sich auf den Weg zum Zelt machte, um dort zu helfen.  

    »Wohin des Weges, hübscher Mann?«, fragte Hugo und blieb stehen, um Linus im Vorbeigehen kurz einen Kuss zu geben.  

    »Ich helfe noch ein bisschen im Zelt. Kommst du auch?«, fragte er und streichelte Paul über die Nase, der ihn neugierig anblinzelte und an der Tasche seiner Jeans herumzwickte.  

    »Nein, ich helfe den anderen dabei, die Trainingsgeräte aufzubauen und dann setze ich mich mal mit Zack zusammen. Ich hab darüber nachgedacht, was du gesagt hast und ich will ihm unbedingt dabei helfen, wieder in die Manege zu kommen. Wir müssen ihm ein völlig neues Programm entwickeln«, antwortete Hugo und nickte zu einem Pavillon hin, in dem die Artisten ihre Geräte lagerten, damit das Zirkuszelt nicht zu vollgestellt war.  

    »Okay, dann sehen wir uns später beim Abendessen, viel Spaß«, sagte Linus und ging alleine zum Zelt. 

    Er sah Hugo nicht beim Abendessen, also aß Linus zusammen mit Neven und Ashton. Es war ungewohnt, denn normalerweise aß Hugo immer mit. Immer wieder hob Linus den Kopf und sah sich um, doch seinen Freund konnte er nirgendwo entdecken. Erst sie beim Nachtisch angelangt waren, fragte er nach. 

    »Habt ihr Hugo gesehen?«  

    Ashton nickte und deutete zum Artistenzelt hinüber. 

    »Er hockt mit Max und Zack zusammen. Sie versuchen, für Zack ein neues Programm zu entwickeln und lassen sich kaum ablenken.«  

    Missmutig sah Linus zu dem Zelt hinüber. Hugo war es wichtig, seinem Kollegen seinen Beruf zurückzugeben, das wusste er, doch gleichzeitig wünschte er sich auch, sie hätten wenigstens am ersten Abend gemeinsam essen können. Immerhin hatten sie sich den ganzen Tag kaum gesehen und es kam ihm schon wie eine Ewigkeit vor. 

    »Mach dir keine Gedanken, Hugo kommt schon noch«, beschwichtigte ihn Neven mit vollem Mund und machte sich über die zweite Portion Vanillepudding mit Erdbeeren her. Linus nickte, war aber nicht so recht davon überzeugt und behielt den Zelteingang weiterhin im Blick. 

      

    Hugo kam nicht mehr zum Essen und irgendwann wurde Linus von Leo wieder ins Zelt geholt, denn die Tribünen waren noch nicht fertig aufgebaut und es mussten auch noch einige Lampen installiert werden. Die Arbeit dauerte bis spät in die Nacht und als Leo sie endlich alle entließ, war die Sonne längst untergegangen. 

    Linus trat hinaus an die frische Luft und die Geräusche der neuen Stadt empfingen  ihn: Motorensummen, das Hupen einiger Autos, vermischt mit einer warmen Sommerbrise, die über den Platz wehte.  

    Alles lag im weichen, orangefarbenen Licht der Straßenlaternen und Linus ging über die Wiese zu den Wagen. Auf halbem Weg kam er am Artistenzelt vorbei, in dem noch Licht brannte und das ihm das Aussehen eines großen, gestreiften Lampions verlieh. Wie in einem Schattenspiel konnte er die Umrisse von Hugo, Zack und Max sehen, die zusammen auf dem Boden saßen. Er blieb stehen und beobachtete sie einen Moment. Hugo erhob sich und Linus hatte kurz die Hoffnung, er würde vielleicht endlich herauskommen, um noch ein wenig Zeit mit ihm zu verbringen, doch er schien nur etwas zu erklären, denn er gestikulierte wild mit den Händen in der Luft herum und setzte sich dann wieder. Enttäuscht biss er sich auf die Lippe und ging zum Wohnwagen. 

    Er konnte Hugos Engagement gut verstehen, denn er war nun mal ein hilfsbereiter Mensch und konnte es nicht mit ansehen, wenn jemand allein gelassen wurde und Zack brauchte gerade deutlich mehr Hilfe, als er.  

    Aber egal, wie sehr er versuchte, sich alles schön zu reden, Linus wurde die Angst nicht los, dass Hugo ihn bei all dem Ganzen vielleicht vergessen könnte. Was, wenn er nur noch Zacks Rückkehr im Kopf hatte?  

    Er lachte kurz auf und schüttelte den Kopf: was für ein dummer Gedanke. Hugo würde ihn nicht links liegen lassen.  

    Erst gestern hatten sie miteinander geschlafen. Und hatte Hugo da nicht »ich liebe dich« gesagt? Er hatte doch gar keinen Grund, sich Sorgen zu machen.  

    Das war kindisch.  

    Die Artistik war nun einmal Hugos Beruf, dem er mit Leib und Seele nachging. Wieso sollte er Zack dann nicht helfen? 

    »Stell dich nicht so an, Linus«, rügte er sich selbst, zog den Schlüssel aus der Hosentasche und betrat den Wohnwagen. 

    Hier war es ungewohnt ordentlich, denn sie hatten ihre Sache noch nicht wieder aus den Schränken geräumt. Er öffnete alle Fenster und beschloss zu duschen. Der Tank war voll, das wusste er, denn er hatte ihn heute selbst aufgefüllt.  

    Linus ließ die Klamotten im Flur liegen, vielleicht sah Hugo sie ja, wenn er reinkam, dann öffnete er die Tür zum Badezimmer und schlüpfte hinein. Es dauerte eine Weile, bis das Wasser warm genug war und weil er nicht zu viel davon verschwenden wollte, beeilte er sich. Nachdem er sich rasiert und sich die Zähne geputzt hatte, stieß er auch hier das kleine Fensterchen auf und trat wieder hinaus auf den schmalen Flur. Vor dem Schlafzimmerfenster befand sich ein ausfahrbarer Wäscheständer an dem er sein gebrauchtes Handtuch aufhängte. Sein Blick fiel noch einmal auf das hell erleuchtete Zelt auf der Wiese.  

    Hugo war immer noch dort.  

    Ob er einfach mal rübergehen und sich dazusetzen sollte 

    Er sah auf seine Uhr – es war fast Mitternacht. Ach was, Hugo würde gleich kommen, dachte er sich und legte sich ins Bett. 

    Als er so im Dunkeln dalag, musste er an die vorige Nacht denken. Noch immer rührte ihn Hugos Gefühlsausbruch, wenn er daran zurückdachte wurde ihm ganz warm ums Herz.  

    Niemals hätte er gedacht, dass jemand von seinen Worten so gerührt sein konnte. Hugo musste ihm gegenüber ein unglaubliches Vertrauen haben, wenn er sich so verletzlich machte und sich ihm auf diese Art und Weise öffnete. Es erfüllte ihn mit einem gewissen Stolz, wenn er genauer darüber nachdachte und gleichzeitig hatte er ein wenig Angst vor der Verantwortung, die er gegenüber Hugo nun trug.  

    Er durfte ihn niemals verletzen, sonst würde er sich vielleicht noch schlimmer verschließen, als er es bisher getan hatte. 

    Wie lange er noch wach lag und darüber nachdachte, wusste er nicht. Irgendwann wurden seine Gedanken unzusammenhängend und er driftete in den Schlaf. 

    Hugo kam erst zwei Stunden später in den Wohnwagen, zog sich leise aus und legte sich vorsichtig neben Linus.





   





 

      

      

      

      

      

      

    57. Kapitel 

    Zack 

      

      

    Das Licht der kleinen Lampions vor den Wagen war diffus und man sah wenig. Trotzdem hatte Zack abgelehnt, sich von Hugo zu seinem Wagen bringen zu lassen. Er wollte keine Hilfe, wie ein kleines Kind. Vorsichtig schob er die Räder des Rollstuhls an und fuhr zwischen den Wohnwagen hindurch.  

    Seine Hände waren die Belastung noch nicht gewohnt und taten ihm weh. Er brauchte so viel Kraft in den Fingern, um sich selbst vorwärts zu bewegen, dass sie immer wieder krampften und er anhalten musste. Sicherlich würde er sich mit der Zeit daran gewöhnen. 

    Die Nacht war angenehm lau und er fühlte sich noch gar nicht in der Stimmung, jetzt in den Wohnwagen zurück zu gehen. Alles dort erinnerte ihn an sein altes Leben.  

    Ein Leben, dass er erst vor einigen Tagen hinter sich gelassen hatte und das sich doch anfühlte, als sei es schon seit Jahren vergangen. Er wandte sich um und sah die dunklen Umrisse des Zirkuszeltes in den Nachthimmel ragen. Dieses Zelt war sein Zuhause und vielleicht würde er nie wieder dorthin zurückkehren. Seit dem Unfall war er nicht mehr im Zelt gewesen und ohne recht zu wissen, was er tat, hatte er umgedreht und fuhr zurück.  

    Die Plane aufzubekommen war ein leichtes, denn die Schlaufen ließen sich ohne Probleme lösen und er fuhr zwischen den Sitzen hindurch, an den Rand der Manege und umrundete sie dann. An einem Pfosten hinter dem Vorhang befand sich ein Lichtschalter, der leise klickte, als er ihn einschaltete und sich umsah. Hinter ihm befand sich der rote Samtvorhang durch den er jahrelang seinen Arbeitsplatz betreten hatte und der vertraute Geruch des Sägemehlbodens, kombiniert mit dem Plastikgeruch der Zeltplane stieg ihm in die Nase.  

    Hoch oben hingen die vielen Lampen und Scheinwerfer und auch seine Plattform und das Hochseil hatte man wieder aufgebaut. Vermutlich war es Routine der Techniker gewesen und niemand hatte beim Aufbau bedacht, dass es jetzt keinen Hochseilartisten mehr im Team gab.  

    Sein geliebtes Hochseil.  

    Wie viel Zeit hatte er dort oben verbracht? Sicherlich sein halbes Leben.  

    Obwohl er seine Beine nicht mehr spüren konnte, gelang es ihm doch, sich das Gefühl in Erinnerung zu rufen, wie es gewesen war, nur noch den schmalen Draht auf der Fußsohle zu spüren und das leichte Schwingen des Seils auszubalancieren.  

    »Ich will zurück...«, flüsterte er und sah mit Tränen in den Augen hinauf zur Kuppel. Mit der Hand strich er liebevoll über einen der Metallpfeiler und packte sie mit festem Griff, als wollte er daran hochklettern. Er versuchte sogar, sich hochzuziehen, doch ohne die Kraft in den Beinen war der Körper einfach zu schwer und er ließ sich frustriert wieder in den Rollstuhl fallen.  

    Was hatte er auch erwartet? Dass er sich nur mit der Kraft seiner Arme wieder auf die Plattform ziehen könnte? Das war lächerlich und vollkommen unrealistisch.  

    Er würde nie wieder auftreten können.  

    Zwar hatte er sich heute mit Hugo zusammen gesetzt und ließ es auch zu, dass er sich eine neue Art der Artistik ausdachte, doch insgeheim glaubte Zack nicht wirklich daran, jemals wieder ein Teil dieser Truppe hier werden zu können.  

    Der Direktor würde ihn und Patty sicherlich nicht lange hier behalten, wenn sie beide nicht mehr einsatzfähig waren. Wenn er ganz ehrlich zu sich selbst war, dann wollte er das auch nicht.  

    Dem Zirkus auf der Tasche zu liegen, ohne etwas beitragen zu können, war nicht seine Art und mit Sicherheit war es besser, wenn er und Patty sich einfach einen normalen Beruf suchten. 

    Doch der würde ihn niemals so erfüllen, wie es der Zirkus getan hatte. Niemals. 

    Wütend wischte er sich die Tränen aus den Augen und ballte die Faust. Mit kleinen Schlägen klopfte er gegen sein Knie, doch die Berührung kam nicht an.  

    »Doofes Rückenmark...scheiß Körper...«, fluchte er und zum ersten Mal seit dem Unfall, ließ er den Tränen freien Lauf. Hier sah ihn niemand, hier war er allein mit sich und konnte endlich einmal alles rauslassen.





   





 

      

      

      

      

      

      

    58. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der Wecker klingelte und er schlug die Augen auf. Er hatte ganz gut geschlafen und bemerkte erst jetzt, dass Hugo neben ihm lag.  

    Wann er wohl gekommen war? Auf dem Handy war es kurz vor neun. Vorsichtig setzte er sich hin und wandte sich Hugo zu. Er schlief tief und fest und atmete gleichmäßig.  

    Mild lächelnd streichelte er ihm über die Wange, woraufhin er im Schlaf etwas murmelte und sich in seine Richtung drehte. Die Bettdecke war ihm bis zur Hüfte gerutscht und bedeckte ihn nur notdürftig. Linus Blick blieb an den Lendenmuskeln und am Bauchnabel hängen und er seufzte zufrieden. Sein Freund sah aber auch einfach zu gut aus.  

    Nachdem er ihm mit der flachen Hand eine Weile den Bauch gestreichelt hatte, beschloss er, ihn noch ein wenig schlafen zu lassen, riss sich mühsam von dem Anblick los und stand auf. 

    Beim Frühstück traf er auf Leo, der ihn sofort ansprach: »Hey, ich brauche deine Hilfe, Linus. Wir haben heute ja die erste Vorstellung und gestern konnten wir leider nicht mehr alle Werbeplakate aufhängen. Würdest du das heute Vormittag übernehmen? Ich hab alle Plakate schon in meinem Kofferraum liegen, Kabelbinder hab ich auch und die Stadt hat uns die Genehmigung erteilt, sie an jedem Laternenpfosten anzubringen, wenn wir das wollen. Es wäre mir eine große Hilfe.«  

    »Klar, mach ich. Kein Ding«, antwortete Linus und begann mit dem Frühstück.  

    Er war gerade fertig, als die Tür ihres Wohnwagens aufging und Hugo herauskam. Er sah ziemlich müde aus und hatte seine Haare zu einem unordentlichen Zopf zusammengebunden.  

    Als er Linus sah, lächelte er mild und kam direkt auf ihn zu.  

    »Hey, tut mir leid, wir haben uns gestern kaum gesehen«, sagte er, setzte sich neben ihn auf die Bank und zog ihn in eine Umarmung.  

    »Ja, das ist mir auch aufgefallen«, erwiderte Linus und versuchte dabei nicht zu allzu enttäuscht zu klingen, denn schließlich wusste er ja, dass Hugo ihn nicht mit Absicht hatte warten lassen.  

    »Ja, tut mir wirklich leid, aber ich will Zack unbedingt so schnell wie möglich zurück in die Manege bringen und Max hatte ihn gestern nach der Physiotherapie so gut motiviert, dass er sogar bereit war, sich ein wenig Gedanken darüber zu machen, was man mit einem Rollstuhl wohl so alles anstellen kann und ich wollte ihn dann nicht einfach stehen lassen. Ich hoffe, du verstehst das«, plapperte er und warf ihm einen bittenden Blick zu, sodass Linus gar nicht anders konnte, als verständnisvoll zu nicken.  

    Dankbar lächelte Hugo ihn an und gab ihm einen Kuss. 

    »Was machst du heute?«, fragte er, als er wieder neben Linus saß und damit begann, sich das Brötchen zu schmieren.  

    »Ich fahre gleich einmal durch die Stadt und hänge unsere Werbeplakate auf. Leo gibt mir seinen Wagen«, antwortete Linus. Wie aufs Stichwort tauchte nun auch Leo wieder auf und legte ihm seinen Schlüssel hin. 

    »Hier. Schaffst du es, in drei Stunden wieder da zu sein? Dann kann ich dich weiter einplanen.« Linus nickte, nahm den Schlüssel und stand auf. 

    »Bis später«, sagte er zu Hugo und küsste ihn kurz. Hugo winkte ihm mit seinem Brötchen zu und aß gemütlich weiter, während Linus sich auf den Weg zu Leos Wagen machte. 

    Es war eine mühsame Aufgabe, die er da bekommen hatte, doch er schaffte es innerhalb der Zeit und kam gegen Mittag zum Festplatz zurück. Dort stellte er den Wagen wieder ab, dann ging er hinüber zum Zelt. Auf der kleinen Wiese dahinter konnte er sehen, dass Hugo sich wieder seinen Reitplatz eingezäunt hatte und Paul dort in voller Ausrüstung seine Runden lief. Sicherlich trainierte Hugo wieder, immerhin war er in Dewsbury nicht sonderlich oft dazu gekommen, nachdem sie alles hatten abbauen müssen.  

    Als Linus ans Gatter trat, sprang Hugo gerade auf Pauls Rücken, stellte sich hin, drehte sich um und blickte konzentriert geradeaus. Elena kniete hinter ihm auf dem schmale Stück des Halses und hielt erwartungsvoll beide Hände hoch, damit Hugo sie greifen konnte, sobald er sicher genug stand. Zum Glück ging Paul noch im Schritt, denn das Ganze sah noch nicht sonderlich routiniert aus. Bestimmt übten die beiden eine neue Figur.  

    »Gib mir mal deine Hand«, hörte er Hugo sagen, der hinter sich griff und sich Elenas rechte Hand ertastete. Als er endlich beide Hände festhielt, zählte sie bis drei und Hugo versuchte sie in einer eleganten Bewegung um sich herum zu ziehen, sodass sie vor ihm landete.  

    Leider hatte er zu wenig Schwung, sodass Elena beinahe seitlich herunterrutschte, wenn er sie nicht noch rechtzeitig am Trikot festgehalten hätte. Offenbar arbeiteten sie schon eine ganze Weile an dieser Übung, die allem Anschein nach nicht klappen wollte, denn Linus sah, wie sein Freund genervt das Gesicht verzog und frustriert seufzte.  

    »Das kann doch nicht sein...wie doof stelle ich mich eigentlich an?«   

    »Vielleicht klappt es besser, wenn du diese Bewegung im Galopp erst einmal alleine machst? Einfach, damit du das Gleichgewicht besser halten kannst?«, schlug Elena vor und Hugo nickte.  

    Linus war etwas unsicher, ob diese Übung in einer noch schnelleren Gangart denn besser funktionierte, hielt sich aber zurück. Er kannte sich nicht aus und wollte sich nicht einmischen. 

    Hugo wischte sich übers Gesicht und entdeckte ihn. 

    »Hey, willst du dir dieses Trauerspiel wirklich ansehen?«, fragte er leidend und setzte sich hin, während Elena von Pauls Rücken rutschte und über das Gatter stieg.  

    »Wieso nicht? Ich könnte mich nicht da oben halten, von daher ist das in meinen Augen gar nicht schlecht, was ihr da macht«, gab Linus zurück und hoffte, seinen Freund damit ein wenig aufmuntern zu können.  

    »Wenn du meinst«, grinste Hugo und trieb Paul dazu, in den Galopp zu gehen.  

    »Hoffentlich klappt es...«, murmelte Elena und hob nervös die verschränkten Finger an den Mund. Hugo stellte sich hin und drehte sich um, verlor kurz das Gleichgewicht, fing sich aber wieder. Er versuchte die imaginäre Elena zu sich zu ziehen und hätte die Bewegung auch fast geschafft, doch im letzten Moment, verlor er das Gleichgewicht erneut und rutschte seitlich vom Pferd.  

    Erschrocken riss Linus die Augen auf.  

    Hatte er sich was getan?  

    Doch Hugo war auf den Füßen gelandet und hatte sich nun wenige Meter entfernt ans Gatter angelehnt und die Augen geschlossen. Er sah aus, als müsste er sich sehr dazu zwingen, keine Tirade an Schimpfwörtern loszulassen. Elena sah Linus an und bedeutete ihm nur, jetzt bloß nichts zu sagen – sie kannte ihn schon länger und wusste, wann es besser war, ihn mit seinem Frust allein zu lassen.  

    Hugo atmete tief ein, öffnete die Augen wieder und ging erneut auf sein Pferd zu, das stehengeblieben war und auf ihn wartete.  

    »Komm Paul, wir versuchen das noch einmal«, sagte er zu dem Wallach und schwang sich erneut auf seinen breiten Rücken. Linus lächelte, als er seinem Freund dabei zusah: er war ein richtiger Kämpfer und das gefiel ihm. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    59. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Er hätte zu gerne noch eine Weile zugesehen, doch er wusste, dass man ihn im Zelt brauchte, also riss er sich los und ging zu dem Viermaster hinüber, das in der prallen Sonne stand und in dem jetzt sicherlich die Hitze eines Gewächshauses herrschte.  

    Obwohl die Jungs die Seitenwände aufgerollt hatten, damit ein wenig Durchzug herrschen konnte, war es hier drin verdammt stickig und die Luft war schwer. Hinzu kam noch, dass gerade die Manege mit frischen Sägespänen ausgestreut wurde, wodurch der feine Staub in der dicken Luft herumwirbelte und in den Augen brannte.  

    Leo hatte ihn gesehen und kam auf Linus zu.  

    »Hey, konntest du alles aufhängen?«, fragte er und Linus hielt ihm als Antwort nur seinen Autoschlüssel vor die Nase. »Prima. Vielen Dank. Wir sind gerade dabei, die kleinen Lampen anzubringen. Zieh dir doch bitte einen Klettergurt an und geh dann zu Max, der braucht noch einen Partner.« 

    Zusammen mit dem Physiotherapeuten ging Linus zu einem der großen Metallpfeiler und band sich ein Sicherungsseil in den Gurt.  

    Während sie sich die Handschuhe anzogen und alles noch einmal kontrollierten, nutzte Linus die Gelegenheit und erkundigte sich nach Zack.  

    »Es geht ihm ganz gut. Ich bin erstaunt, dass er so klarkommt. Ich rechne jeden Tag damit, dass eine Depression anfängt. Sowas kommt bei diesen Verletzungen eigentlich immer irgendwann, aber er scheint sich mit seiner Situation bisher ganz gut zu arrangieren. Vielleicht lässt er es aber auch einfach nicht zu. Gestern hatten wir gemeinsam Therapie und er hat mir erzählt, dass Patty schwanger ist. Ich glaube, er will für seine Familie stark sein und kämpfen«, berichtete Max und einen Moment schwiegen sie beide andächtig. Dann schien sich Max wieder zu sammeln und nickte Linus zu. 

    »Na dann, hoch mit dir.«  

    Weil er diese Arbeit nun nicht mehr zum ersten Mal machte, war er deutlich sicherer in dem, was er tat und brauchte nicht mehr viel länger, als seine Kollegen. 

    Nachdem er die letzte Lampe befestigt hatte, kletterte er wieder hinunter in die Manege und legte den Klettergurt ab. 

    Heute Abend war die erste Vorstellung und sie machten sich daran, das Zelt auf Vordermann zu bringen. 

    Als er fertig war und wieder hinaus vor das Zelt trat, konnte er auf dem Vorplatz bereits die Stimmen vieler Menschen hören, die sich die erste Show ansehen wollten. 

    Vor dem Zelt war ein Bereich mit kleinen, bunten Gattern abgesperrt, damit die Zuschauer nicht voller Neugier zu den Wohnwagen gingen und plötzlich im Privatbereich der Mitarbeiter standen.  

    Linus versuchte möglichst unauffällig an den Zuschauern vorbeizugehen, doch natürlich hatten ihn einige bemerkt und warfen ihm neugierige Blicke zu. Ein Gefühl von Stolz machte sich in ihm breit, dass er nicht verhindern konnte, denn er befand sich dort, wo viele der Zuschauer sicherlich gerne mal hineinspicken wollten.  

    Mit einem gelassenen Gesichtsausdruck, als wäre ihm das alles vollkommen gleich, ging Linus an den Leuten vorbei und verschwand zwischen den Wohnwagen, die extra so aufgestellt waren, dass man von Außen nicht sehen konnte, was sich im Wagendorf abspielte. 

    In Wagen 9 traf er auf Hugo, der sich gerade umzog und sich erschrocken zur Tür drehte, als er ihn hereinkommen hörte.  

    »Oh, du bist es«, sagte er, atmete erleichtert auf, zog seine Boxershorts aus und und streifte sich eine enganliegende, nahtlose und hautfarbene Unterhose über. Linus musterte ihn kurz von hinten und grinste zufrieden.  

    »Grins nicht so«, kicherte Hugo, der ihm immer noch den Rücken zuwandte und nun sein Kostüm aus dem Schrank holte und es an die Tür hängte.  

    »Wer sagt, dass ich gegrinst habe?«  

    »Ich hab deinen Blick auf meinem Hintern gespürt«, antwortete Hugo trocken und warf ihm einen neckenden Blick über die Schulter hinweg zu. Dann schlüpfte er in sein Jonglage-Kostüm, ließ das Hemd allerdings noch aus. 

    »Das zieh ich erst kurz vorher an, sonst zerfließe ich vor Hitze.« Er drehte sich zu ihm um, der sich zusammenreißen musste, ihn nicht anzuhecheln – das Kostüm stand ihm einfach zu gut.  

    »Ist heute Abend wieder eine Party?«, fragte er und hoffte, dass sie vielleicht wieder ein bisschen zusammen tanzen konnten.  

    Wenn er ehrlich war, hatte es ihm großen Spaß gemacht, vor zwei Tagen auf der Abschlussfeier mit Hugo zu tanzen. Das hätte er nie gedacht, denn eigentlich war er kein Tänzer. Doch hier im Zirkus war alles so unbefangen und frei, dass er ganz neue Seiten an sich entdeckte.  

    Hugo runzelte kurz die Stirn und sagte dann: »Eine Party ist bestimmt, aber ich werde erst später dazukommen. Ich hab Zack versprochen, dass wir noch ein bisschen zusammen sitzen.« Er bemerkte seinen Blick und strich ihm sanft über die Wange, »oh Süßer, guck nicht so. Ich will ihm doch nur helfen. Der bekommt noch Depressionen, wenn er nichts mehr machen kann und das will ich um jeden Preis verhindern.« Er beugte sich zu ihm hinunter und drückte ihm seine warmen Lippen auf den Mund, legte beide Hände an seine Hüfte und zog ihn an sich.  

    Einen Moment versanken sie in dem Kuss und Linus genoss es, Hugos Nähe zu spüren, ihn zu riechen und zu schmecken, doch der Moment war viel zu schnell wieder vorbei und sie lösten sich voneinander.  

    »Aber wir tanzen heute Abend noch zusammen, das verspreche ich dir. Ich muss jetzt aber los. Bis später. Machst du wieder den Scheinwerfer?«, fragte Hugo und drehte sich in der Tür noch einmal strahlend zu ihm um. 

    »Nein, ich bin heute als Türwächter eingesetzt«, antwortete Linus und erwiderte das Lächeln, dann ertönte draußen ein Gong und Hugo machte sich schnell auf den Weg.  

    Noch 15 Minuten bis zum Beginn der Vorstellung. Die Zuschauer betraten jetzt das Zelt. 

    Auch Linus machte sich fertig und zog schwarze Kleidung an.  Als Türwächter war er dafür zuständig, dass sich niemand während der Vorstellung davonmachte oder ins Zelt schlich. Damit man ihn als Mitarbeiter erkannte, musste er eine rote Jacke mit glitzernden, goldenen Kordeln tragen. Eine solche Jacke fand er im Masken- und Garderobenwagen, zog sie an und machte sich dann auf den Weg zum Zelt, um seinen Posten einzunehmen. 

    Hier herrschte gute Laune und Linus war erleichtert zu spüren, dass der Zirkus hier offenbar gerne gesehen und willkommen war. Er stellte sich direkt an die Tür und als der zweite Gong ertönte und die Lichter gedimmt wurden, löste er die Schlaufen an der Plane, sodass der Eingang verschlossen war.  

    Die Vorstellung konnte losgehen. Viel konnte er nicht sehen, denn rechts und linkt neben ihm ragten die Sitze empor, aber er bekam die Reaktionen des Publikums direkt mit, was sehr interessant war.  

    Die Kinder lachten wieder besonders heftig über Neven, der als Clown einem Zuschauer durch eine Ansteckblume Wasser ins Gesicht spritzte.  

    Ein uralter Spaß, der immer gut ankam.  

    Als Hugo auftrat, konnte Linus zwei junge Mädchen hören, die direkt über ihm saßen und sich flüsternd unterhielten. 

    »Wow, der ist ja sowas von süß...hast du gesehen, wie er strahlt?« 

    »Meinst du, der ist single? Vielleicht hat der ja Bock auf einen kleinen Flirt...«, überlegte ein anderes Mädchen.  

    »Der ist sicherlich vergeben...schau ihn dir doch mal an«, flüsterte die erste wieder und seufzte enttäuscht.  

    Linus biss die Zähne zusammen und blieb still. Der Gedanke, dass Hugo in der Manege die Mädchenherzen höher schlagen ließ, machte ihn ein wenig eifersüchtig, obwohl er ja keine Angst zu haben brauchte, dass Hugo ihn betrog – vor allem nicht mit einer Frau. Das würde er niemals tun und Linus wusste das ganz genau.  

    Was jedoch nicht bedeutete, dass er nicht trotzdem wachsam war. Als Hugo seine Nummer beendet hatte, war von den beiden Mädchen besonders lauter Applaus zu hören und Linus war schon gespannt, wie sie auf die »Romeo und Julia« Nummer mit Elena reagieren würden. 

    »Oh Katie, da ist der heiße Typ wieder!« Linus konnte ein atemloses Keuchen vernehmen, als sich wenig später der Vorhang öffnete und Hugo auf Paul in die Manege geritten kam.  

    »Und er sieht noch heißer aus, als vorhin...«, seufzte Katie entzückt.  

    »Das Mädchen ist sicherlich seine Freundin.«  

    »Glaube ich nicht, das ist doch alles nur Show.«  

    »...aber schau doch, wie er sie ansieht...« So ging es während der ganzen Nummer. Katie und ihre Freundin spekulierten wild herum und waren sich selbst, nachdem Hugo Elena geküsst hatte, nicht sicher, ob es nun alles ein Fake oder echt war.  

    Linus, der quasi direkt unter ihnen stand, konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und es machte ihn irgendwie stolz, zu wissen, dass Hugo nur ihm gehörte.   

    Als die Show zu Ende war und die Zuschauer sich an ihm vorbei hinaus ins Freie schoben, fielen ihm zwei Mädchen auf, die sich ein wenig verdächtig verhielten. Sie sahen sich ständig um und weil sie ihn nicht bemerkten, schoben sie sich seitlich durch eine lose Plane am Zelt. Was hatten sie vor? Waren das Katie und ihre Freundin? 

    Linus folgte ihnen kurzerhand.  

    Auf dem Platz herrschte das übliche Durcheinander und niemand beachtete die beiden Mädchen, die zwischen den Artisten zu den Wohnwagen gingen. Linus war ihnen dicht auf den Fersen und konnte ihre Unterhaltung mithören. 

    »Katie, das ist nicht erlaubt. Wir dürfen uns hier nicht aufhalten«, sagte die Blonde und sah sich ständig um.  

    »Ich will doch nur mal eben sehen, wie die so leben und vielleicht laufen wir ja zufällig diesem heißen Reiter über den Weg«, antwortete Katie und lief unbeirrt geradewegs auf die Wohnwagen zu.  

    Linus beschleunigte seine Schritte und hatte sie gerade erreicht, als Hugo aus dem Kostümwagen trat. Er sprang das kleine Treppchen hinunter, sah auf und entdeckte Linus. Grinsend zwinkerte er ihm zu, was die beiden Mädchen vollkommen missverstanden, denn sie kicherten in der Annahme, das Zwinkern gellte ihnen.  

    »Mädels!«, sagte Linus nun mit lauter Stimme und die beiden fuhren erschrocken herum.  

    »Ich muss euch leider vom Gelände führen. Das hier ist kein Bereich, der für Zuschauer zugänglich ist«, sagte er und versuchte dabei so wichtig und streng wie möglich zu klingen.  

    Jetzt, da er den beiden Mädels direkt gegenüber stand, erkannte er, dass sie kaum älter als 14 sein konnten.  

    Verlegen senkten sie die Blicke und murmelten etwas, das wohl eine Entschuldigung sein sollte. Hugo kam nun auch näher und sah Linus fragend an.  

    »Wir wollten nur mal sehen, wie die Artisten hier so leben«, versuchte sich das blonde Mädchen zu rechtfertigen, doch Linus seufzte: »Ich verstehe, dass das interessant ist, aber trotzdem gibt es euch nicht das Recht, einfach hier aufs Gelände zu spazieren. Wir kommen ja auch nicht einfach in euer Wohnzimmer nach Hause, und setzen uns auf die Couch oder? Und das hier ist quasi unser Wohnzimmer.« Hugo blickte ein wenig verwirrt zwischen Linus und den Mädels hin und her und versuchte sich wohl zusammen zu reimen, was genau passiert war. Katie, das dunkelhaarige Mädchen, warf Hugo einen schüchternen Blick zu und sagte schnell: »Deine Pferdenummer mit deiner Freundin war toll.«  

    Linus blähte die Nasenflügel auf, dass Elena als Hugos Freundin bezeichnet wurde passte ihm nicht.  

    Hugo sah es.  

    In den grünen Augen flackerte etwas auf und er trat ein wenig näher an ihn heran. Seine Haut klebte noch vom Schweiß und er roch nach harter Arbeit, doch Linus störte das nicht. 

    Da er sein Trikot bereits bis zur Hüfte heruntergezogen hatte, stand er mit freiem Oberkörper da und die beiden Mädchen schienen sich sehr zusammenreißen zu müssen, ihn nicht allzu offensichtlich anzustarren.  

    »Danke für das Kompliment, freut mich sehr, dass es euch gefallen hat. Aber Elena ist nicht meine Freundin«, antwortete Hugo, der natürlich sofort gemerkt hatte, dass dieses Lob eher auf seinen Beziehungsstatus abgezielt hatte. Dabei ignorierte er gelassen, dass das Lächeln der Mädels bei diesen Worten nur noch breiter wurde. Linus hingegen musste zugeben, dass ihm das ganz und gar nicht behagte. Hugo war sein Freund und zu sehen, wie er angeschmachtet wurde, fühlte sich seltsam an.  

    »Also bist du solo?«, fragte Patricia und klimperte so heftig mit ihren überschminkten Wimpern, sodass sicherlich einiges der Mascara abbröselte.  

    Hugo schüttelte den Kopf, wobei sich einige Strähnen aus seinem Zopf lösten, dann zog er Linus an sich heran, der überrascht zusammenzuckte.  

    Er hatte sich in der Rolle des unbeteiligter Zuschauers eigentlich ganz wohl gefühlt und wollte nicht involviert werden.  

    »Ich bin mit Linus zusammen«, sagte Hugo und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, »und jetzt muss ich mich umziehen und ihr solltet vom Gelände, bevor ihr noch Ärger bekommt. Linus zeigt euch sicherlich den Weg.«





   





 

      

      

      

      

      

      

    60. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der Blick der Mädchen war unbezahlbar. Sie sahen Hugo an, als seien ihm gerade ein paar Hörner gewachsen, dann grinsten sie verlegen und deuteten auf Linus.  

    »Ihr seid…? Also...«   

    »Wir sind ein Paar, genau«, bestätigte Hugo, lächelte sie trotzdem weiterhin freundlich an.  

    »Oh ist das süüüß«, quietschte Patricia plötzlich auf und erntete dafür einen bösen Blick von ihrer Freundin. Katie schien gar nicht begeistert davon zu sein, dass das Objekt ihrer Begierde auf Männer stand.  

    »Also, wir gehen dann mal, Dankeschön für die schöne Vorstellung. Ich glaube, wir finden den Weg allein«, sagte Patricia schnell, hakte sich bei Katie unter und die beiden machten sich davon. 

    »Das hat dir gefallen, oder? So angehimmelt zu werden«, fragte Linus und sah Hugo mit hochgezogenen Brauen an, der nickte.  

    »Natürlich. Ganz ehrlich, wem würde so etwas nicht gefallen?«, gab er zurück und wandte sich zum Wohnwagen um, »so, jetzt muss ich aber wirklich aus diesem Trikot raus, sonst wachse ich darin noch fest. Sag mal, wäre es okay für dich, wenn du Paul noch für eine Stunde auf die Wiese stellst und ihn dann ins Stallzelt bringst? Ich komme sonst zu spät zu Zack«, fragte Hugo, während sie nebeneinander zwischen den Wagen hindurch gingen. 

    Linus, der sich nicht so sicher war, ob es eine gute Idee war, ihm die Verantwortung für das einzige Zirkuspferd zu übertragen, sah ihn etwas ängstlich an.  

    »Kann ich schon machen, aber was, wenn er wegläuft?« Hugo lachte laut und öffnete die Tür des Duschwagens. 

    »Paul würde niemals weglaufen. Der fühlt sich hier viel zu wohl«, entgegnete er, lächelte ihn an und stieg dann die wenigen Stufen hinauf.  

    Die Tür fiel hinter ihm zu und Linus konnte hören, wie das Wasser angeschaltet wurde. Bevor er zu Paul ging, gab er seine rot-goldene Mitarbeiterjacke noch im Garderobenwagen ab. 

    Der Wallach stand in seiner Box und suchte auf dem Boden nach Heuresten. Von der Vorstellung war sein Fell immer noch nass und er sah daher noch dunkler aus, als sonst.  

    »Hey, ich bring dich mal auf die Wiese«, sagte Linus zu ihm und griff nach dem Halfter. Noch nie hatte er einem Pferd so ein Ding über den Kopf gezogen und musterte es unsicher. 

    »...wenn ich kapiere, wo hier Oben und Unten ist«, murmelte er ein wenig ratlos. Irgendwann erkannte er, wie das Halfter anzubringen war und ging vorsichtig zu Paul in die Box. Das Pferd schien zu spüren, dass Linus ungelernt war und hielt ganz still, obwohl er mehrere Versuche brauchte, bis das Halfter endlich da saß, wo es hingehörte. 

    Ein Ohr wollte sich einfach nicht bändigen lassen. Linus fluchte mehrmals, doch irgendwann war es geschafft und er führte das Pferd nach draußen. 

    Es war ein seltsames Gefühl das große Tier so nah neben sich zu spüren und er war froh, dass er seine Krücken endlich abgelegt hatte, sonst wäre das hier sicherlich ein wenig schwieriger geworden. 

    Er stellte Paul auf den eingezäunten Bereich, nahm ihm das Halfter ab und lehnte sich ans Gatter, um dem Pferd zuzusehen. Es schien sich wohl zu fühlen, trabte gemächlich eine Runde, machte dann einige Hopser und fing an zu grasen.  

    Die Luft war angenehm warm und aus dem Zelt waren noch die Geräusche des Putztrupps zu hören, weswegen er noch stehen blieb. Die Start-Up-Party würde nicht losgehen, solange noch gearbeitet wurde, also musste er sich keine Gedanken machen, dass er eventuell zu spät dran sein würde. Das Gras hinter ihm raschelte und Patty kam über die Wiese auf ihn zu, lehnte sich neben Linus ans Gatter und beobachtete das Pferd.  

    »Sieht so aus, als würden wir den Abend heute alleine verbringen, was?«, fragte sie und lächelte ihn an, »Zack kann es kaum erwarten, mit Hugo und Max  zu üben. Gestern Nacht kam er auch erst ganz spät zurück in den Wagen, aber er wirkte zuversichtlich. Hugo ist großartig, weißt du? Er entwickelt eine ganz neue Artistik für ihn. Wir haben wirklich Glück, ihn und Max zu haben«, seufzte sie und legte ihm den Arm um die Schulter. Linus nickte. 

    »Glaubst du denn, dass Zack gut klarkommt?«, fragte er sie und glaubte einen Moment Zweifel in ihrem Blick aufflackern zu sehen, dann sagte sie nur: »Ich hoffe es. Er wirkt oft in sich gekehrt und weniger lebensfroh als früher und manchmal habe ich Angst, dass er Gefühle unterdrückt. Aber sein Lichtblick ist momentan das Zurückkehren in die Manege. Sollte er das wirklich schaffen, wird er sich hoffentlich mit seiner Situation arrangieren. Zumindest denke ich das. Dann kann er immerhin seinen Beruf noch ausüben. Allerdings will ich mir nicht ausmalen, was passiert, wenn er es nicht schafft. Zack ist schon früh zum Zirkus gekommen. Er hat die Schule dafür abgebrochen, war auf einer Zirkusschule und kennt quasi kein anderes Leben. Für ihn würde eine Welt zusammenbrechen, wenn er aufgeben müsste – und für mich auch.« In ihren Augen glitzerten Tränen, doch sie blieb tapfer und blinzelte sie rasch weg. Jetzt war es an Linus, den Arm um sie zu legen und sie an sich zu drücken.  

    »Dann würde ich vorschlagen, wir lassen die zwei heute Abend in Ruhe arbeiten und amüsieren uns alleine auf der Party, was sagst du dazu?« Sie lächelte und nickte, dann sahen sie Paul noch eine Weile beim Grasen zu.  

    Linus hätte gerne gewusst, was mit Zacks Eltern war. Bisher hatte er sich darüber gar keine Gedanken gemacht, aber jetzt fiel ihm auf, dass sie ihn nicht besucht hatten, als er im Krankenhaus lag. Zumindest hatte er es nicht mitbekommen. Das machte man doch aber, wenn dem Sohn etwas so schlimmes passierte. Leider war gerade nicht der richtige Augenblick, um sich bei Patty danach zu erkundigen, darum schwieg Linus nachdenklich bis die Sonne untergegangen war. Erst, als es im Zelt still und im Gemeinschaftszelt lärmig wurde, legte er Paul das Halfter erneut um und brachte ihn zurück in den Stall. 

    Patty begleitete ihn und als das Pferd sicher abgestellt worden war, gingen sie zusammen zur Party die, wie immer im Gemeinschaftszelt abgehalten wurde.  

    Es hatte etwas Beruhigendes, dass das Zelt immer gleich aufgebaut und ausgestattet war. Die Stühle und Tische standen immer an derselben Stelle, was ihnen allen das Gefühl von Normalität und Regelmäßigkeit vermittelte. 

    Allerdings passierte es an neuen Orten ab und zu, dass Linus etwas verwirrt war, wenn er aus dem vertrauten Zelt trat und sich in einer anderen Umgebung wiederfand, als bisher. Als er das Patty mitteilte, lachte sie und sagte nur: »Das wird dir auch nach Jahre noch so gehen. Mir passiert das nach einem Standortwechsel auch andauernd.« 

    Unter der Decke waren bunte Lampions angebracht worden und aus der Musikanlage kam fröhliche Party-Musik, zu der man sicherlich gut tanzen konnte.  

    Wenn man jemanden zum tanzen hatte. 

    »Möchtest du etwas trinken?«, fragte Linus und nickte zu dem kleinen Tischchen hinüber, wo Getränke bereitgestellt waren.  

    »Wenn du etwas Antialkoholisches findest, dann sehr gerne«, erwiderte Patty lächelnd. Die Auswahl war nicht groß, doch er fand eine Flasche Orangensaft und füllte damit ein Glas. Für sich selbst nahm Linus ein Bier. 

    Nach und nach füllte sich das Zelt. Neven gesellte sich wenig später ebenfalls zu ihnen: er hatte ein breites Grinsen aufgesetzt und wirkte zufrieden mit sich, als er sich neben Linus auf einen Stuhl fallen ließ.  

    »Na, wo ist dein langhaariger Freund?«, fragte er und sah sich um, ob er Hugo in dem Gewusel irgendwo entdecken konnte.  

    »Er trainiert mit Zack«, antwortete Linus und schaffte es nicht ganz, seine Stimme gut gelaunt klingen zu lassen. Neven überhörte es und nickte nur.  

    »Was waren das denn vorhin für Mädels, mit denen du auf dem Gelände unterwegs warst?«, erkundigte er sich neugierig und Linus erzählte ihm von deren Schwärmerei für Hugo und der Idee, sich eigenmächtig das Zirkusgelände anzusehen.  

    »Oh Gott, Hugo hat Groupies! Das war bisher Zacks Privileg. Aber das wird nicht mehr lange so sein. Sobald Zack wieder da ist, fliegen die Ladys wieder auf ihn«, kiekste Neven und verschluckte sich an seinem Bier. Linus klopfte ihm auf den Rücken und fragte: »Wie meinst du das?« Bisher hatte er nicht den Eindruck gehabt, dass Zack die Frauen hinterherliefen – zumindest nicht so, wie es diese beiden Mädels bei Hugo gemacht hatten. Weil Neven noch immer hustete, antwortete Patty für ihn: »Meistens sind es junge Frauen zwischen 18 und 22, die sich nach der Vorstellung noch lange vor dem Eingang herumdrücken, oder ihm kleine Zettelchen mit ihren Nummern haben zukommen lassen. Zack fand das immer amüsant, aber ich hatte nie den Einruck, dass er ernsthaft darüber nachdenkt, ein solches Angebot anzunehmen. Es war einfach immer sehr lustig. Aber ob das jetzt auch noch der Fall...« Neven unterbrach sie: »Mach dir keine Gedanken. Zack wird es zurück in die Manege schaffen und dann wieder Frauenheld Nummer eins sein.« Er schien von dieser Aussage überzeugt, doch Patty zuckte nur unsicher mit den Schultern. Sie schien sich nicht daran zu stören, dass es Frauen gab, die ihren Verlobten attraktiv fanden. Viel mehr machte sie sich Sorgen darüber, dass er seinen geliebten Beruf nicht mehr ausüben konnte.  

    Linus versuchte, das ursprüngliche Thema – Hugos Groupies – wieder zur Sprache zu bringen, um ein wenig von Zack abzulenken und sagte: »Also ich glaube schon, dass die beiden nicht nein gesagt hätten, wenn Hugo...naja...´mehr´ gewollt hätte. «  

    Bei diesen Worten tauchte ein recht lebhaftes Bild vor seinem inneren Auge auf, wie Hugo eine der Mädchen küsste und mit ihr in seinem Wohnwagen verschwand. Was war denn nur los mit ihm? Er schien ja gerade überall Konkurrenz zu sehen.  

    »Zack hat da auch schon einige eindeutige Angebote bekommen«, sagte Patty amüsiert und sah Neven und Linus lächelnd an, »ich erinnere mich an einen BH, der mal bei uns vor dem Wohnwagen lag. Mit einer Handynummer im Körbchen und es gab immer Mädels, die sich auch tagsüber auf dem Gelände herumgetrieben haben, nur um ihn zu sehen. Einen Mann im Rollstuhl himmelt vermutlich niemand mehr an, außer mir...« Sie ebbte ab und senkte blinzelnd den Blick. Neven, wollte sich jedoch die gute Laune nicht trüben lassen und sagte: »Ach was. Warte nur, wenn Zack zurückkommt, dann wird er noch heißer sein als vorher. Da musst du richtig auf deinen Mann aufpassen.« Er legte Patty den Arm um die Schultern, die nun mild lächelte: »Ich hoffe sehr, dass sie einen Weg finden, dass er wieder auftreten kann. 

    Der Abend schritt voran und Linus wartete auf Hugo, der jeden Moment auftauchen musste. Sein Blick huschte immer wieder zur Tür, doch kein Lockenkopf schob sich ins Zelt hinein.  

    »Komm, lass uns tanzen«, schlug Patty vor und zog ihn auf die Beine. Sicherlich hatte sie seinen traurigen Blick gesehen und wollte ihn ablenken.  

    »Aber, ist das nicht zu viel für dich?«, fragte Linus vorsichtig, als sie auf der Tanzfläche ankamen, die von bunten Lichtern angestrahlt wurde.  

    »Linus, ich bin schwanger und nicht krank«, sagte die Blondine, legte seinen Arm um sich und begann sich im Takt der Musik zu bewegen. Früher hatte Linus nicht gerne getanzt und sich auf Partys oder Hochzeiten immer davor gedrückt, doch hier tat er es gerne. Es war eine ungezwungene Art zu tanzen und sowieso schien der Zirkus aus ihm einen völlig neuen Menschen gemacht zu haben, der sich viel weniger Sorgen darum machte, wie er auf andere Menschen wirkte. 

    Nach Patty tanzte er mit Elena und dann mit Neven, der ihm einen Irischen Volkstanz beibrachte, der schwerer war, als er auf den ersten Blick aussah, aber unheimlich viel Spaß machte. Irgendwann schlossen sich auch Ashton und Michael an und ziemlich schnell hatte Neven die Party zu einem irischen Fest umgewandelt. 

    Ein wenig außer Atem kam Linus irgendwann zurück zum Tisch und sah Patty aufstehen. 

    »Ich gehe dann mal ins Bett...es ist spät und ich bin hundemüde«, sagte sie, gab Linus ein Küsschen auf die Wange und verschwand nach draußen. Er zog sein Handy aus der Tasche und sah aufs Display. Tatsächlich war es schon 01:56 Uhr und Hugo war immer noch nicht da. Er konnte nicht verhindern, dass er enttäuscht darüber war, dass sein Freund ihn vergessen hatte.  

    Dabei hatte er ihm doch versprochen, dass sie heute zusammen tanzten.  

    Vielleicht war es besser, wenn er einfach ins Bett ging, dachte Linus, stellte seine Bierflasche in einen leeren Kasten zurück und machte sich ebenfalls davon. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    61. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Hugo war tatsächlich erst am frühen Morgen zurückgekommen und schlief noch tief und fest, während er schon beim Frühstück saß.  

    Das ging einige Tage so. Hugo schien nur noch Zacks Genesung im Kopf zu haben und sie sahen sich nur wenig, was eigentlich ein Kunststück war, denn immerhin wohnten sie zusammen. Nach den Vorstellungen blieb Hugo immer noch sehr lange wach und Linus stand früh auf, weil er wegen der Hitze nicht schlafen konnte. Ihr Rhythmus überschnitt sich nur um wenige Stunden und so langsam machte ihn das ziemlich sauer.  

    Zumal Hugo auch nicht wirklich einsah, dass er sich vielleicht ein bisschen mehr um seinen Freund kümmern könnte. Linus erwartete ja keine Rund-um-die-Uhr Bespaßung, aber wenigstens gemeinsam zu essen wäre schön.  

    Doch heute saß er wieder allein am Essenszelt. Er hatte sich nur eine Tasse Kaffee geholt, denn die Laune schlug ihm auf den Magen. 

    »Guten Morgen!«, trällerte Elena und setzte sich ihm gegenüber auf die Bank. Sie sah frisch und ausgeschlafen aus und warf ihm einen fragenden Blick zu, den er ausdruckslos erwiderte, woraufhin sie sich aufrichtete und sagte: »Na los, wo drückt der Schuh, Linus?« 

    »Hugo.«  

    »Schön. Und weiter?«  

    »Er vernachlässigt mich… er hilft Zack dabei, wieder auftreten zu können und das ist auch wirklich toll. Sie entwickeln ein neues Programm, das er mit dem Rolli machen kann, aber er hat mich jetzt schon zweimal versetzt, ich habe ihn tagelang nicht gesehen und ich habe Angst, dass das jetzt womöglich so bleibt«, fing Linus an und sah Elena in die Augen, »i meine, ich weiß ja, dass Zack ihn gerade mehr braucht als ich, aber das ist noch kein Grund für ihn, seine Versprechungen nicht einzuhalten… er hätte ja wenigstens kurz rüberkommen und sagen können, dass er nicht mehr zur Party kommt...oder was meinst du?« Elena seufzte und nahm einen Schluck Tee, bevor sie antwortete: »Also ich kenne Hugo ja jetzt schon wirklich einige Jahre und ich muss sagen, dass das Verhalten ziemlich typisch für ihn ist. Wenn er sich ein Ziel gesetzt hat, dann steckt er alle Zeit und Energie hinein, um es zu erreichen. Das war schon immer so. Allerdings hatte er bisher keinen Partner, auf den er dabei Rücksicht nehmen musste. Ich glaube nicht, dass er dich vergessen hat, ich denke eher, dass er es nicht gewohnt ist, Beruf und Privatleben unter einen Hut bekommen zu müssen, verstehst du?«  

    Natürlich verstand er und jetzt tat es ihm leid, dass er auf Hugo böse gewesen war. Verlegen drehte Linus seine Kaffeetasse in den Händen und vermied es, Elena in die Augen zu sehen.  

    Ob sie ihn dafür verurteilte, dass er sich geärgert hatte? 

    »Ich mache dir einen Vorschlag: während Hugo keine Zeit hat, bringe ich dir das Turnen auf dem Pferd bei. Oder zumindest mal die Grundlagen. Wenn es dir Spaß machen sollte und du gut genug bist, kannst du meine Nummer irgendwann mit Hugo zusammen machen. Ich übernehme sowieso bald die Schwangerschaftsvertretung für Patty am Luftring und vier Nummern sind eindeutig zu viel für mich. So könntest du mehr Zeit mit Hugo verbringen, weil ihr üben müsst und er bekommt dich eher in seinen Tagesablauf eingebunden. Und nebenbei können wir im Programm eine Nummer behalten, was Mr Twist sicherlich auch freuen wird. Was meinst du?« Sie schien völlig begeistert von ihrer Idee zu sein, während Linus nur zweifelnd die Augenbrauen hochzog und sie ungläubig ansah.  

    Im Turnen in der Schule war er zwar  ganz gut gewesen, doch er bezweifelte, dass er sich auf einem Pferd geschickt anstellen würde. Einen solchen Sport musste man doch sicherlich als Kind anfangen, um wirklich gut zu werden. Gerade wollte er den Mund aufmachen, um seine Zweifel zu äußern, doch sie hob den Zeigefinger und sagte: »Keine Widerrede. Ich hab gestern gesehen, wie schnell du den Tanz von Neven gelernt hast. Du bist gewiss kein unsportlicher Typ. Das bekommen wir schon hin. Und am Besten fangen wir heute sofort an.«  

    Linus schluckte und wünschte sich mit einem Mal, er hätte ihr nichts erzählt, denn sie schien ihn jetzt ablenken zu wollen und beendete ihr Frühstück ziemlich schnell.  

    »Los, lass uns gehen.« Weil Widerrede jetzt sicherlich zwecklos war, stand Linus ebenfalls auf und trottete hinter ihr her. 

    Elena ging zu ihrem Wohnwagen und musterte ihn einen Moment, dann sagte sie: »Was hast du für eine Schuhgröße?«  

    »41, wieso?«  

    »Naja, weil du unmöglich in Turnschuhen aufs Pferd kannst, das tut Paul im Rücken weh...aber meine Schuhe passen dir nicht und die von Hugo werden dir zu groß sein...ach, sonst machst du es einfach erstmal barfuß, das geht auch. Ich gehe Paul vorbereiten und du ziehst dir Sportklamotten an. Bitte keine weite Kleidung, damit du nicht hängen bleibst. Bis gleich.« 

    Ein wenig ratlos stand Linus wenig später vor dem Kleiderschrank und suchte nach Klamotten, die sich gut eigneten. Doch außer Fußballshorts besaß Linus keine Sportsachen. Kurzerhand kramte er in Hugos Stapel und zog Leggings heraus. Einen Moment hielt er die schwarze Hose vor sich und musterte sie, dann schlüpfte er seufzend hinein. Es war unglaublich eng und er fühlte sich gar nicht wohl darin. Doch ihm blieb ja nichts anderes übrig, also zog er sich noch ein T-Shirt an und ging dann barfuß zum Stallzelt. 

    Paul war schon fertig und sah ihn neugierig an, als er das Zelt betrat.  

    »Oh Linus, das Outfit steht dir ja sogar ganz gut«, stellte Elena fest und kontrollierte noch einmal den Sitz des Gurtes am Pferd.  

    »So, Paulchen ist fertig, wir können starten. Komm mit«, sagte sie, führte Paul an ihm vorbei und Linus folgte ihr hinaus auf den kleinen Platz. 

    Ein wenig unsicher und überrumpelt blieb er am Gatter stehen, doch Elena winkte ihn energisch zu sich in die Mitte. Paul lief schon im Kreis um sie herum.  

    »So, ich helfe dir jetzt mal beim Aufsteigen. Halt dich einfach an den Griffen fest und spring auf jeden Fall kräftig ab, damit ich nicht so schieben muss. Versuche nicht, mit dem Kopf über das Pferd zu hechten, sondern klappe in der Hüfte ab und bleib mit dem Kopf auf der Innenseite. Nimm dein rechtes Bein gestreckt nach hinten raus und lande weich im Sitzen auf seinem Rücken. Verstanden?«  

    Er hatte nichts verstanden und keine Ahnung, was sie von ihm wollte, doch er nickte und fasste die Griffe an. Was konnte schon schiefgehen? 

    Elena zeigte ihm die richtige Handhaltung und ging dann neben ihm her, um ihn am Oberschenkel festzuhalten. Sie zählte bis drei und Linus sprang ab.  

    Er versuchte alles, was sie ihm gesagt hatte umzusetzen und kam auch tatsächlich irgendwie auf Pauls Rücken an. Jedoch war er sicher, dass es alles andere, als schön ausgesehen hatte.  

    »Das war gar nicht schlecht. Hast du gespürt, wie der Schwung deines Beins dich nach oben gezogen hat?«   

    »Nee, wenn ich ehrlich sein soll, nicht«, gab Linus zu und sah peinlich grinsend zu ihr hinunter. Sie lachte und zuckte mit den Schultern. 

    »Egal, das kommt mit der Zeit. Also ich zeig dir mal ein paar Übungen und du versuchst sie nach zu machen. Hab keine Angst, Paul ist total entspannt, da wird dir nichts passieren.« Linus nickte ein wenig unsicher. 

    Es war richtig schwer und unglaublich anstrengend, was Elena da von ihm verlangte, doch er hatte Ehrgeiz und kämpfte sich durch einen Liegestütz, drehte sich im Sitzen einmal um sich selbst und kniete sich für einen kurzen Moment sogar freihändig hin.  

    »Wow, das war richtig gut, Linus. Du musst nur aufpassen, dass du die Zehen nicht so in Pauls Rücken bohrst. Stell dir einfach vor, das Pferd wäre aus Glas und dürfte nicht kaputt gehen. Das Wichtigste ist, dass du weich turnst. Es bedeutet, dass du nicht auf seinen Rücken plumpst, egal was passiert, ja? Sonst tust du ihm weh.«  

    Er gab sein Bestes, doch es war verdammt schwer. Das Pferd kam ihm vor wie ein lebender Wackelpudding und obwohl Elena ihm immer wieder versicherte, dass Pauls Gang total gleichmäßig war, wollte es sich einfach nicht so anfühlen. Wie wie Hugo im Galopp auch noch ganz locker stehen konnte, war ihm ein Rätsel. Elena war jedoch eine geduldige Lehrerin und lief ständig nebenher, bot ihm ihre Hand an, damit er sich festhalten konnte, oder gab Hilfestellung. Nach einer Stunde war Linus komplett durchgeschwitzt und fix und alle.  

    »Ich glaube wir lassen das jetzt so und machen morgen Vormittag weiter, was meinst du? Und zum Abschluss galoppieren wir eine Runde zu Zweit«, beschloss sie und schwang sich hinter ihn.  

    »Hugo hat mir erzählt, dass du schon einmal im Galopp geritten bist, aber glaub mir, es ist angenehmer, wenn das Pferd dabei im Kreis rennt und nicht geradeaus.« Sie schnalzte mit der Zunge, der Wallach trabte los und fiel dann in einen gleichmäßigen Galopp. Tatsächlich war es viel angenehmer, als auf der Wiese.  

    »Willst du dich mal hinknien?«, fragte Elena eifrig und Linus zuckte unsicher mit den Schultern.  

    »Ich gebe dir Hilfestellung. Lehne dich mal nach links, damit ich an dir vorbei auf den Hals kann – also vor den Gurt«, wies sie ihn an und kletterte um Linus herum, sodass sie ihm nun gegenüber saß. Sie zwängte ihre Beine in die Schlaufen des Gurtes und ließ die Griffe los – sie saß wie festgeklebt und das machte ihm Mut. Unter viel Gewackel, zog er die Knie hoch und versuchte dabei Elena nicht vom Pferd zu werfen. Alles bewegte sich und er war erleichtert, als er ihren festen Griff spürte. Sie hatte das Gummiband seines Hosenbundes gepackt und hielt ihn fest und gerade. Linus konnte regelrecht spüren, wie seine Position dadurch stabiler und sicherer wurde und er traute sich kurz, die Hände loszulassen. Wenn er ehrlich war, fühlte er sich gar nicht mal so schlecht an. 

    »Wenn wir das jetzt jeden Tag als Frühsport machen, wirst du sehen, wie schnell du dazu lernst und Hugo wird Augen machen, wenn er das sieht«, sagte sie, als sie sich auf den Rückweg zum Stallzelt machten. Obwohl Linus genau wusste, dass er morgen den Muskelkater seines Lebens haben würde, die Leggings unglaublich zwickte und er noch sehr großen Respekt vor dieser Sportart hatte, musste er zugeben, dass es ihn zufrieden und glücklich machte, was er heute gelernt hatte. 

    Als er den Wohnwagen betrat und sich umgezogen hatte, schob er die Tür zum Schlafzimmer auf und fand Hugo auf dem Bauch liegend im Bett vor. Die Vormittagssonne hatte das Innere des Wagens mittlerweile ziemlich aufgewärmt und die Luft war stickig.  

    Sein Freund schlief komplett nackt, nur ein Bein hatte er um eine zusammengeknüllte Bettdecke gewickelt, sodass Linus gute Sicht auf den Po hatte. Er legte den Kopf schief und betrachtete ihn eine Weile und es juckte ihn in den Fingern, über Hugos Haut zu streichen, doch er war noch immer beleidigt wegen der letzten Tage und wollte ihn keineswegs in den Genuss einer Berührung bringen.  

    Das hatte er sich mit seinem Verhalten nicht verdient. Linus seufzte, schob die Tür wieder zu und sprang kurz unter die Dusche. Die Arbeit rief und Leo hatte mit Sicherheit eine ganze Liste, die es abzuarbeiten galt. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    62. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Er träumte komisches Zeug und wachte dann mit einem Zucken auf. Schwer atmend drehte er sich auf den Rücken und strich sich die nassgeschwitzten Haare aus der Stirn. Wie hatte er bei der Hitze nur schlafen können? Man bekam ja kaum noch Luft.  

    Er drehte sich zur Seite und stieß das kleine Fenster auf. Auf dem Platz herrschte bereits reges Treiben und er warf einen Blick auf seine Uhr: es war kurz nach 2 Uhr am Nachmittag.  

    Erschrocken setzte er sich auf und stolperte aus dem Schlafzimmer in den Flur. So lange hatte er gar nicht schlafen wollen! Er ging in das kleine Badezimmer und duschte sich eiskalt ab, um schneller wach zu werden, dann wickelte er sich ein Handtuch um die Hüfte und trat aus dem Wagen hinaus ins Freie. 

    Hinter dem Wohnwagen lag Linus in Badehose auf einem Handtuch in der Sonne und hatte die Augen geschlossen. Heute gab es wohl nicht viel zu tun, dachte Hugo und ging neben ihm in die Knie. Er griff seine Haare und wrang sie direkt über Linus aus, der zusammenzuckte.  

    »Oh man Hugo!«  

    »Morgen«, grinste er ihn an und streckte die Hand aus, um ihm über die Wange zu streichen, doch Linus sah ihn nur grimmig an. 

    »Musste das sein? Ich hab mich total erschreckt.«  

    »Tut mir leid, ich dachte ein kleiner Scherz...«  

    »Ich bin nicht zu Scherzen aufgelegt«, brummte Linus, wischte sich das Wasser vom Oberkörper und legte sich wieder hin. Verwirrt musterte Hugo seinen Freund und fragte sich, wo dessen schlechte Laune herkam, immerhin schien er ja gerade so etwas wie einen freien Tag zu haben, da gab es doch keinen Grund, grummelig zu sein.  

    »Alles okay bei dir?«  

    »Ja, alles gut«, gab Linus kurz angebunden zurück, ohne die Augen zu öffnen. Mit gerunzelter Stirn musterte Hugo ihn und stand dann wieder auf. 

    »Na gut, wenn du meinst«, murmelte er verwirrt. Er wollte nicht weiter nachhaken, da Linus ganz offensichtlich nicht in der Stimmung war, sich zu unterhalten und er ihn noch nicht lange genug kannte, um zu wissen, wie weit man nachbohren konnte, bevor er richtig sauer wurde.  

    Er wandte sich um und ging wieder in den Wohnwagen hinein, um sich anzuziehen. Kaum war er verschwunden, vergrub Linus das Gesicht in den Händen, doch das sah der Artist schon nicht mehr. 

    Nachdem er umgezogen war, nahm er sich ebenfalls ein Handtuch, sowie die Unterlagen zu Zacks neuer Nummer, die er sich in den letzten Tagen zusammengesammelt hatte. 

    Er hatte alle Informationen zum Thema körperlich beeinträchtigter Artisten, Rollstuhl-Stunts und Rehabilitation aus dem Netz gezogen und ausgedruckt, um möglichst viel Hintergrundmaterial zu haben. Die vielen Blätter befanden sich nun sortiert und abgeheftet in dem Ordner, den er sich zusammen mit einigen leeren Papieren unter den Arm klemmte.  

    »Darf ich mich zu dir setzen?«, fragte er vorsichtig und Linus antwortete, ohne dabei die Augen zu öffnen: »..ist ja genug Platz.«  

    Unsicher darüber, was ihm wohl über die Leber gelaufen sein konnte, breitete Hugo das Handtuch neben ihm aus. Es war ein nettes Plätzchen, im Schatten hinter dem Wagen, wo eine warme Brise wehte. Er band sich die fliegenden Haare zusammen, öffnete den Ordner überflog seine Aufzeichnungen, die er in den letzten Tagen gemacht hatte und vertiefte sich wieder in das Thema. 

    Zusammen mit Zack und Max hatte er in den letzten Tagen ein wenig herum gesponnen und überlegt, welche Art Akrobatik Zack vorschwebte, die auch umsetzbar war.  

    Er blätterte sich durch die Bilder, die er von behinderten Artisten gefunden hatte und ließ die Gedanken schweifen. 

    Was könnte Zack allein machen?  

    Welche Übungen waren umsetzbar und optisch für das Publikum ansprechend?  

    Könnte er vielleicht mit einer Rampe arbeiten und eine Art Skate- Show auf die Beine stellen?  

    Er machte sich eine Notiz, unterstrich dabei das Wort Salto gleich doppelt und setzte ein Fragezeichen dahinter. Linus neben ihm seufzte und drehte sich auf den Rücken. Sein Blick glitt zu ihm hinüber und er fragte leise: »Ist wirklich alles okay bei dir?« Linus öffnete ein Auge, sah ihn kurz an und schloss es dann wieder, bevor er betont lässig sagte: »Alles prima, ich kann mich nicht beklagen.«  

    Hugo schürzte die Lippen. Linus sah nicht so aus, denn seine Lippen waren fest zusammengepresst und die Augenbrauen bildeten eine harte Linie.  

    »Ich glaube dir das nicht so ganz…«, fing Hugo an und bei diesen Worten setzte Linus sich ziemlich ruckartig auf. Er sah ihn an. 

    »So kannst du nicht? Dann streng dein hübsches Köpfchen mal ein bisschen an, vielleicht kommst du ja sogar von alleine drauf. Ich werde dir jedenfalls keine Hilfestellung geben.« Er stand auf, griff sein Shirt, warf sich das Handtuch über den Arm und ging leicht stampfend davon. Hugo sah ihm nach  und schüttelte den Kopf: ihm war absolut nicht klar, wieso Linus so gereizt war und wieso es so geklungen hatte, als wäre es seine Schuld. 

    Rasch ging er im Kopf die letzten Tage durch und überlegte, ob er vielleicht etwas falsch gemacht hatte. Doch ihm fiel nichts ein, immerhin hatte er fast nur mit Max und Zack zu tun gehabt.  

    Was hätte er da gegenüber Linus falsch machen können? 

    Sie hatten sich schließlich kaum gesehen.  

    Vielleicht war er eifersüchtig auf die beiden Mädchen, die ihn letztens angeschmachtet hatten, aber das schien ihm weit hergeholt zu sein. Linus wusste doch, dass er auf Männer stand, da sollte er in zwei jungen Frauen keine Konkurrenz sehen. 

    Ein wenig verloren saß Hugo auf seinem Handtuch, den aufgeklappten Ordner noch immer vor sich liegen und starrte nachdenklich auf die Ecke des Wagens hinter dem Linus gerade verschwunden war.  

    Vielleicht war es besser, wenn er ihm nachging.  

    Also stand er ebenfalls auf und wollte in den Wagen gehen, doch dort war Linus nicht. Vielleicht hatte er sich ins Zelt zurückgezogen? Doch außer Elena, die dort am Luftring trainierte und Patty, die im Zuschauerraum saß und ihr Anweisungen gab, war niemand anwesend.  

    »Habt ihr Linus gesehen?«, fragte Hugo sie und bekam ein synchrones Kopfschütteln als Antwort. 

    Er sah noch im Waschwagen und bei Paul nach, doch Linus war nicht zu finden. Vielleicht war er eine Runde spazieren gegangen, um sich ein wenig abzuregen. Manchen Menschen tat das ja anscheinend gut. Seine Mum war früher auch immer spazieren gewesen, wenn er und seine Schwester sie zur Weißglut getrieben hatten. 

    Also beschloss er, Linus erst einmal ein wenig in Ruhe zu lassen. Er würde heute Abend noch einmal mit ihm sprechen.  

    Mit einem schlechten Gewissen, weil er nicht wusste, weswegen sein Freund so motzig war, ging Hugo zurück zu seinen Unterlagen und machte sich wieder an die Arbeit. So gerne er die Sache mit Linus klären würde, wenn er ihn nicht fand, konnte er genauso gut ein wenig weiterarbeiten. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    63. Kapitel 

    Linus 

      

      

    »Er ist weg, du kannst rauskommen«, sagte Patty und Linus krabbelte aus der Holzkiste in der er sich versteckt hatte. Er blickte in die fragenden Gesichter der beiden Frauen, denn er war einfach ins Zelt gestürmt, hatte sich nach einem Versteck erkundigt und sie hatten wortlos auf die Kiste gedeutet.  

    Nun war es wohl an der Zeit sich zu erklären.  

    »Ich bin sauer auf Hugo«, murmelte er und setzte sich neben Patty auf die Bank, »er hat in den letzten Tagen kaum noch Zeit für mich gehabt. Ich weiß, dass er Zack helfen will und muss, aber ich hab das Gefühl, dass ich ihm gerade total egal bin.«  

    »Das darfst du nicht denken Linus. Du bist ihm sehr wichtig. Ich kenne Hugo schon so lange und noch nie habe ich ihn so zufrieden und in sich ruhig erlebt, wie in den Wochen, seit du da bist«, sagte Patty und legte ihm tröstend die Hand auf den Oberschenkel.  

    »Ja, das mag sein, aber es ist trotzdem nicht okay, dass er  ihm momentan so wenig Zeit einräumt«, mischte sich jetzt Elena ein, die in ihrem Ring saß und zu ihnen heruntersah. 

    »Vielleicht solltest du dich ein bisschen rar machen«, überlegte sie und machte ein fragendes Gesicht.  

    »Rar machen? Soll ich mich tagelang verstecken und ihr bringt mir Essen vorbei?« Linus musste unwillkürlich grinsen. »Nein natürlich nicht. Aber dir steht hier Urlaub zu, wie bei jedem normalen Beruf auch«, erklärte Elena und sah ihm nun direkt in die Augen, der erst einmal gar nicht verstand, was sie ihm damit sagen wollte. Sie half ihm auf die Sprünge: »Naja, was wäre denn, wenn du einfach ein paar Tage frei nimmst und Hugo nicht sagst, wohin du gehst. Vielleicht merkt er dann, wie wichtig du ihm bist.«  

    »Du meinst, ich soll einfach abhauen?«, fragte Linus ungläubig.  

    Das war schon ein wenig hart. Womöglich dachte Hugo noch, er hätte gekündigt und es würde ihm das Herz brechen – und das wollte er auf keinen Fall.  

    Auch Patty schien dieser Meinung zu sein, denn sie schüttelte den Kopf und sagte dann streng: »Das kann er nicht machen El, der arme Hugo bekommt ja sonst einen Herzkasper.« Elena zuckte mit den Schultern und sagte schlicht: »Vielleicht braucht er den aber, um zu erkennen, dass es nicht selbstverständlich ist, jemanden wie Linus an seiner Seite zu haben.« Patty seufzte und sagte: »Ich muss Hugo da auch ein wenig in Schutz nehmen, weil ich es wunderbar finde, wie sehr er Zack gerade hilft und es super ist, dass er sich so auf ihn konzentriert. Aber natürlich gibt ihm das kein Recht, seinen Partner zu vernachlässigen“, lenkte sie schnell ein, als sie Elenas und Linus´ Blicke bemerkte.  

    Eine Weile schwiegen die drei und Linus dachte darüber nach, wie er Elenas Vorschlag finden sollte. Hugo nicht zu sagen, dass er Urlaub nehmen und nach Hause fahren würde, war wirklich ziemlich hart.  

    Vielleicht zu hart. Auf der anderen Seite brauchte Hugo vielleicht einen Schuss vor den Bug, damit er sich darüber im Klaren wurde, dass man so nicht mit seinem Freund umging. Auf der anderen Seite hatten sie sich ja nicht wirklich gestritten, denn wenn dem so wäre, würde Linus eine solche Flucht gerechtfertigt finden, aber so?  

    »Versuch doch heute Abend noch einmal mit ihm zu sprechen«, sagte Patty leise, als hätte sie seine Gedanken gelesen und lächelte ihn aufmunternd an.  

    »Was flüstert ihr da? Ich kann euch nicht hören!«, rief Elena von ihrem Ring aus und Patty winkte nur ab.  

    »Ja, vielleicht hast du recht. Ich versuch´s nochmal«, antwortete Linus und sah nun zu der dunkelhaarigen Artistin hinauf:  

    »Wie steht´s, wollen wir uns wieder körperlich betätigen?«, fragte er und sie nickte begeistert. 

    »Ja, das klingt toll, aber heute machen wir Gymnastik hier in der Manege. Paul kann nicht jeden Tag zweimal laufen, das wird ihm sonst zu viel«, sagte sie und gab Patty ein Zeichen, die hinter dem Vorhang verschwand und einen Hebel betätigte, sodass der Ring gemächlich absank und sie absteigen konnte.  

    Linus musste sich nicht umziehen, denn seine Klamotten eigneten sich zum Turnen. Elena besorgte mit ihm zusammen zwei Matten, die sie in die Manege schleppten. 

      

    Den ganzen Nachmittag übten sie Gleichgewichtssinn, Kraft und Koordination. Elena brachte ihm Handstand bei, den er tatsächlich ziemlich schnell hinbekam und quälte ihn durch einige Kraftübungen.  

    Als es schließlich Zeit war, das Zelt zu räumen, weil bald die Vorstellung startete, brachten sie alle Utensilien zurück und Linus ging noch einmal in den Wohnwagen, um sich dunkle Kleidung für die Show anzuziehen.  

    Leo hatte ihm mitgeteilt, dass er heute wieder den Scheinwerfer bedienen würde und dafür musste er für das Publikum so unsichtbar wie möglich sein. 

    Als er den Wohnwagen betrat fand er Hugo vor, der sich seine Kostüme auf dem Bett zurechtlegte und gerade dabei war, seine Alltagsklamotten abzustreifen.  

    Wieso traf er immer auf ihn, wenn er sich gerade auszog? Bei dem Anblick fiel es Linus besonders schwer, wütend zu bleiben. Wortlos ging er zu ihrem Schrank und suchte sich eine dunkle Jeans sowie ein Tank Top heraus.  

    »Na, geht’s dir wieder besser?«, fragte Hugo und Linus fand, dass er ein bisschen angriffslustig dabei klang. Fast so, als wollte er herausfordern, dass er ausflippte.  

    »Das kommt darauf an«, gab er zurück und gab vor, im Schrank noch nach etwas zu suchen, um Hugo nicht ansehen zu müssen.  

    »Worauf denn?«, fragte Hugo und Linus konnte sich gerade noch davon abhalten, genervt zu seufzen. Stattdessen schloss er die Augen, atmete einmal tief durch und öffnete sie wieder.  

    »Worauf kommt es an, Linus?«, fragte Hugo noch einmal und trat einen Schritt näher an ihn heran, legte ihm die Hand auf die Schulter und drehte ihn zu sich um, sodass Linus gezwungen war in diese grünen Augen zu schauen, die er so liebte.  

    »Linus, bitte sag mir doch was los ist...du bist ja ganz offensichtlich wütend auf mich.« Seine Stimme klang ruhig und bittend. Er schien es wirklich wissen zu wollen und Linus seufzte, dann sagte er leise: »Du hast mich in den letzten Tagen einfach links liegen lassen...dabei hab ich mich so darauf gefreut mit dir auf der Party tanzen zu können. Du hast gesagt du kommst. Ich hab gewartet und du warst nicht da…irgendwann hatte ich genug und bin ins Bett gegangen. Ich hab gedacht, ich bin dir wichtig genug...«  

    Ein Kloß bildete sich in seinem Hals und er wandte den Blick ab. Er wollte auf keinen Fall jetzt anfangen zu heulen. Hugo sollte ihn nicht so schwach sehen, sollte nicht sehen, dass er sich verletzt fühlte und ihm diese Sache näher ging, als er sich eingestehen wollte.  

    »Ich...entschuldige bitte, aber ich habe nicht gedacht, dass dir das so wichtig ist. Weißt du, ich habe Zack versprochen, dass ich alles tue was ich kann, um ihm zu helfen. Er ist einer meiner besten Freunde und ich ertrage es nicht, ihn so zu sehen. Er gehört einfach in die Manege, verstehst du?«, sagte Hugo leise, doch das war eigentlich nicht das, was Linus sich erhofft hatte zu hören.  

    »Dir ist Zack also wichtiger, als ich?«, fragte er und wünschte sich im selben Moment, er hätte es nicht gesagt, denn es klang so, als wollte er Hugo damit vor die Wahl stellen.  

    »Naja, ich...«, fing Hugo an, doch das war schon genug. Ihm stiegen die Tränen in die Augen und er drehte sich auf dem Absatz um, schnappte sich noch seine dunklen Klamotten und rannte aus dem Wohnwagen hinaus. 

    Den Kopf gesenkt, damit niemand seine Tränen sehen konnte, stieg er die Treppe zum Waschwagen hinauf und verbarrikadierte sich in einer Kabine, wo er sich rasch umzog. Das Naja von Hugo hallte noch in seinem Kopf und versetzte ihm einen Stich.  

    Zack war ihm also wirklich wichtiger. Eigentlich war es ja nicht verwunderlich, schließlich kannten sich die beiden schon lange und Linus konnte nicht erwarten, dass Hugo nur seinetwegen alle anderen Leute fallen ließ.  

    Doch tat er das überhaupt? Er wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und dachte nach, während er wie auf Autopilot aus der Klokabine schlüpfte, zum Zelt ging und hinauf auf die Plattform kletterte.  

    Natürlich erwartete er keineswegs, dass Hugo seine Freunde vernachlässigte, aber immerhin waren sie ein Paar und liebten einander.  

    Hatte er ihm das nicht erst vor einigen Nächten gesagt? 

    Und wenn man jemanden liebte, dann ließ man ihn nicht einfach links liegen, nur weil das eigene Leben vielleicht gerade ein bisschen stressig war. 

    Oder? 

    Er festigte seinen Griff um den Scheinwerfer und wartete darauf, dass die Abendvorstellung losging. Während im Zelt die Türen geöffnet wurden und die Zuschauer wieder hineinströmten, festigte sich in seinem Kopf eine Entscheidung. 

    Elenas Vorschlag schien plötzlich gar nicht mehr so hart zu sein. 

    Die Show lief gut und die Besucher spendeten viel Applaus. 

    Hier im Ort waren sie willkommen, das tat wirklich gut hätte ihn aufheitern können, doch der Gedanke an Hugo trübte seine Laune deutlich und er konnte sich nicht so gut darüber freuen, wie er es gerne getan hätte.  

    Kaum war die Vorstellung vorbei und das Zelt leer, kletterte er den Metallpfeiler herunter und machte sich auf den Weg zu Mr Twist in den Direktionswagen. Auf dem Platz war noch niemand zu sehen, denn alle waren noch damit beschäftigt, die Vorstellung fertig abzuwickeln. Er klopfte zweimal an die Tür und Mr Twist bat ihn herein. 

    »Oh, hallo Linus, was kann ich für dich tun?«, fragte er und sah ihn freundlich an.  

    »Ähm, ich habe erfahren, dass man hier auch Urlaub nehmen kann...«, fing Linus an und der Zirkusdirektor lachte: »Natürlich, wie bei jeder normalen Arbeitsstelle. Möchtest du frei haben?«  

    »Ja, wenn der Plan es zulässt. Ginge eine Woche?«, fragte Linus ein wenig ungeduldig. Er wollte weg sein, bevor Hugo zurück in ihren Wagen kam. Mr Twist ging zu einem Regal und zog ein Formular aus einer Schublade, das er zusammen mit einem Kugelschreiber vor ihn legte. 

    »Hier, das ist der Urlaubsantrag. Schreib einfach den Zeitraum auf und das war auch schon alles.« Hastig kritzelte Linus das morgige Datum hin und unterschrieb den Zettel. Misstrauisch warf sein Chef einen Blick auf das Papier und runzelte die Stirn. 

    »Morgen schon? Musst du nach Hause? Ist etwas bei deiner Familie passiert?«  

    »Nein...ich hab nur ein wenig Heimweh«, erwiderte Linus und sah zu, wie Twist seine Unterschrift ebenfalls auf das Papier setzte.  

    »Dann wünsche ich dir einen guten Urlaub«, sagte er. Sie schüttelten sich die Hände und Linus machte sich schnell auf den Weg zurück. 

    Schon von Weitem konnte er im Wohnwagen Licht brennen sehen.  

    Mist, Hugo war wohl doch schon fertig, dabei hatte er sich extra beeilt.  

    »Hey«, sagte Hugo, als er eintrat und sie sahen sich einen Moment an.  

    »Hey.«  

    »Wir reden später, ja? Ich muss mich noch kurz um Paul kümmern«, sagte Hugo, wischte sich das Make-up mit einem Waschlappen aus dem Gesicht und lächelte ihn kurz an.  

    »Bis nachher, Schatz.«  

    Hugo setzte dazu an, ihm einen Kuss zu geben, doch Linus wich aus, obwohl er zu gerne seine Lippen wieder gespürt hätte.  

    »Ja, bis später«, antwortete er und fragte sich, ob Hugo gleich wirklich so schnell wieder hier sein würde, wie er gesagt hatte, oder ob ihm wieder etwas dazwischen kam. 

    Als die Tür hinter ihm zugefallen war, schnappte Linus sich seine Tasche, warf einige Kleidungsstücke hinein, dann ging er ins Bad, nahm die Zahnbürste und einigen Kleinkram mit, dann zog er den Reißverschluss der Tasche zu, warf sie sich über die Schulter und verließ den Wohnwagen.  

    Kaum jemand beachtete ihn, nur Elena hob den Blick, als er an ihr vorbeiging. Sie stellte keine Frage, doch Linus konnte in ihren Augen lesen, dass sie verstand.  

    Er setzte ihren Plan in die Tat um und machte sich zu Fuß auf den Weg zum Bahnhof. Hoffentlich ließ Hugo sich heute auch Zeit, sonst würde er ihn vielleicht sogar noch einholen. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    64. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der Bahnhof in Leeds war groß und selbst um diese Uhrzeit noch ziemlich geschäftig. Die Läden in der Eingangshalle hatten noch alle geöffnet, doch Linus hatte keinen Blick für die ausliegenden Waren übrig.  

    Er suchte nach einem Kartenschalter oder Automaten, fand tatsächlich einen am Ende der Halle gleich mehrere davon und zog sich für 22 Pfund ein Ticket nach Sheffield. Dann wandte er sich den Anzeigetafeln zu.  

    Linus entdeckte einen Zug, der in 10 Minuten auf Gleis 3 abfuhr und machte sich mit schnellen Schritten auf den Weg. Vor den Gleisen befand sich eine Reihe von Drehkreuzen, die er passierte, dann bog er nach links ab und konnte den Zug schon sehen, der am Gleis bereitstand. 

    Die Tür öffnete sich zischend und er trat ein.  

    Ein Blick auf die Uhr zeigte, dass es noch 5 Minuten dauerte, bis er abfuhr. Mit klopfendem Herzen setzte er sich an eines der Fenster und sah hinaus auf den Bahnsteig.  

    Ein Teil von ihm wünschte sich, Hugo würde noch auftauchen und ihn zurückhalten, doch er wollte ihm auch einen Denkzettel verpassen. Sollte er doch einen kleinen Schreck bekommen und eine Weile nach ihm suchen. Er hauchte gegen das Glas der Scheibe und malte gedankenverloren ein H darauf. 

    Ein Pfiff ertönte und der Zug setzte sich mit einem Ruck in Bewegung. Ein letzter Blick auf den leeren Bahnsteig werfend, seufzte Linus und lehnte sich dann zurück.  

    In nicht einmal 30 Minuten würde er Zuhause sein.  

    Der Zug fuhr aus dem Bahnhof hinaus, glitt an einem Industriegebiet vorbei und verschwand dann in einem Tunnel.  

    Traurig blickte ihn sein Spiegelbild aus der dunklen Scheibe an und Linus bemitleidete sich selbst kurz. Es tat ihm leid, Hugo allein lassen zu müssen und vielleicht war seine Reaktion wirklich ein wenig zu überzogen, doch irgendwie schien das gerade der einzige Weg zu sein. Außerdem saß er schon im Zug. Daran war jetzt nichts mehr zu ändern. 

    Der Himmel wurde dunkler und irgendwann leuchtete nur noch der Horizont in Dunkelrot und Orange, während der restliche Teil des Himmels dunkel wie Tinte war. Linus kramte in seiner Tasche nach seinem Ipod und schaltete die Musik ein.  

    Es war lange her, dass er Musik gehört hatte, doch der Song der gerade lief hätte nicht besser zu seiner Stimmung passen können. Er stellte ihn auf Dauerschleife und der Song begleitete Linus während der ganzen Fahrt bis der Zug in Sheffield am Bahnhof hielt. 

      

    Zusammen mit einigen anderen Passagieren ging Linus durch den Bahnhof und hinaus auf den Vorplatz, wo ihn bereits das vertraute Bild der Linienbusse empfing. Es war seltsam, wie viele Details man sich einprägte, wenn es um die Heimatstadt ging. Er erkannte jeden Stein und jedes Mäuerchen wieder und es kam ihm so vor, als sei er nie weg gewesen. Obwohl  es ja auch erst wenige Wochen vergangen waren, seit er Sheffield verlassen hatte. 

    Das Haus in dem seine Mutter und seine Geschwister lebten war zu Fuß gut zu erreichen und Linus ging gemütlich durch die Straßen, vorbei an Reisebüros, Schreibwarenläden, Bäckereien und einer Bibliothek.  

    Irgendwann machte die Hauptstraße einen Bogen und wurde schmaler. Linus kam in die Wohngebiete. Hier reihten sich die Einfamilienhäuser aneinander, es gab gepflegte und weniger gepflegte Vorgärten mit Autos in den Einfahrten.  

    Seit er weg gegangen war, schien es auch hier nicht sonderlich viel geregnet zu haben und die Hitze hatte die Erde noch trockener gemacht. An manchen Stellen war sie sogar schon aufgesprungen.  

    Am Ende der Straße befand sich eine Wendeplatte und sein Herz machte einen freudigen Sprung, als er das Haus mit der beigefarbenen Tür sah. Das Fenster neben der Tür war erleuchtet und sagte ihm, dass noch jemand wach sein musste.  

    Als er die Tür mit einem leisen Klicken öffnete, empfing ihn der vertraute Geruch von Heimat. Er holte tief Luft und trat in den Flur. Aus dem Garten wehten Stimmen ins Haus und Linus ging durchs Wohnzimmer hinaus auf die Terrasse, wo seine Familie zusammensaß.  

    »Linus!«, kreischte seine Mum Joanne und sprang  von ihrem Stuhl auf, »oh, was machst du denn hier? Wieso hast du dich denn nicht angemeldet?« Sie umarmte ihn fest und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Er erwiderte die Umarmung lächelnd und drückte sie an sich. Als sie ihn wieder losließ konnte er auch sehen, wer mit ihr zusammen draußen saß. Seine Schwestern Lotte, Feli, Dinah und Paula strahlten ihn an und auch die Nachbarin, Mrs McFaden war da.   

    Sie holte ihm ebenfalls einen Stuhl aus der Küche und er setzte sich zu ihnen an den Tisch auf dem noch die Rest eines Abendessens standen.  

    »Willst du noch etwas essen? Wir haben gegrillt und noch ein bisschen Fleisch übrig«, fragte Joanne und wollte Anstalten machen, ihm noch einen Teller zu holen, doch Linus hatte keinen Hunger und schüttelte den Kopf.  

    »Mum, kann ich ein paar Tage hier bleiben? Ich hab mit eine Woche Urlaub genommen.«  

    »Aber natürlich, dein Zimmer ist zwar jetzt ein Arbeitszimmer, aber wir können dir dort ein Bett aufbauen.« Mrs McFaden sah Linus neugierig an und fragte: »Ich habe gehört, du hast dich einem Zirkus angeschlossen?«  

    Er musste ein wenig berichten, wie es dort war. Linus erzählte von den Menschen in Dewsbury, die sie nicht haben wollten und berichtete von den Anschlägen. Alle Anwesenden hingen an seinen Lippen und sogar seine Schwestern, die sich ansonsten nur für wenige Dinge der Erwachsenen begeistern ließen, hörten ihm zu. 

    »Was ist dann mit Hugo passiert?«, hauchte Dinah aufgeregt, die mittlerweile auf Linus Schoß saß und er die Arme um sie geschlungen hatte.  

    »Hugo kam ins Krankenhaus, aber es geht ihm wieder gut«, sagte Linus zu ihr und sie machte ein erleichtertes Gesicht. Joanne sah auf ihre Uhr und schreckte auf: »Oh, ihr müsst ins Bett. Ihr habt morgen Schule. Los, ab ins Bett mit euch Mädchen.«  

    Ihre Worte wurden mit allgemeinem Grummeln kommentiert, denn seine Schwestern wollten natürlich noch mehr Geschichten hören, doch Linus war ganz froh, dass sie nun allesamt ins Bett geschickt wurden, denn er wollte nicht, dass sie von Zacks Unfall erfuhren. Es würde sie bestimmt verschrecken. Schließlich war Lotte erst 15 und die anderen noch deutlich jünger. Das war kein Thema für dieses Alter. 

    Bis die Mädchen alle im Bett waren, dauerte es eine ganze Weile, denn alle wehrten sich wortreich, und suchten Ausreden, um nicht ins Bett zu müssen, doch Joanne war gnadenlos und irgendwann gaben sie auf. Auch Mrs McFaden verabschiedete sich und es war bald still im Garten hinter dem Haus.  

    Seufzend setzte sich seine Mutter wieder neben ihn und sah ihn ernst an, dann sagte sie: »Und wieso bist du wirklich hier?«  

    Sie hatte den sechsten Sinn, den Mütter so hatten, wenn es um ihre Kinder ging. Linus senkte den Blick und nahm noch einen Schluck Wasser, dann sagte er: »Ich musste Hugo einen Denkzettel verpassen.« Seine Stimme war leise, kaum mehr als ein Flüstern, doch hier im Garten war es still und sie hatte ihn gut verstanden.  

    »Was ist denn passiert?« Linus holte tief Luft und begann zu erzählen, wie er Gefühle für den jungen Akrobaten entwickelt hatte, dass sie ein Paar waren und er glücklich war. Aber auch, dass Hugo in den letzten Tagen nicht zu seinen Versprechen gestanden hatte. Seine Mum hörte ihm zu, unterbrach ihn kein einziges Mal und ließ ihn ausreden.  

    Als er fertig war, standen ihm die Tränen in den Augen, denn er war sich plötzlich nicht mehr so sicher, ob seine Tat wirklich so gut gewesen war. Ganz im Gegenteil: jetzt, wo er alles noch einmal reflektiert hatte, kam es ihm sogar ziemlich dumm vor, was er getan hatte und er hätte Hugo am liebsten angerufen. 

    Seine Mum sah ihn schweigend an, dann seufzte sie und sagte: »Nun, ich kenne Hugo nicht. Ich weiß nicht, wie er tickt und ob das, was du da getan hast, richtig und angemessen war. Aber ich bin auch der Meinung, dass man seinen Freund nicht einfach so vernachlässigen sollte, nur weil man gerade ein wenig zu viel zu tun hat. Wenigstens kleine Aufmerksamkeiten sollte man schon einhalten, wenn man sie verspricht – wie das Tanzen auf der Party, auf das du dich so gefreut hast.«  

    Linus nickte und schluckte. Er war den Tränen nahe, was zum einen Teil auch daran lag, dass seine Mutter sein Outing vollkommen wortlos akzeptiert hatte.  

    »Was, wenn Hugo nicht kommt und mich zurückholt?«, fragte er und war erschrocken darüber, dass seine Stimme mit einem Mal so piepsig und unsicher klang.  

    »Was mache ich dann Mum?« Joanne seufzte und zog ihn in seine Arme, drückte ihn an sich und streichelte ihm über die Haare.  

    Obwohl er eigentlich schon erwachsen war, tat es unglaublich gut, so umarmt zu werden und er wurde merklich ruhiger.  

    »Das musst du für dich entscheiden, Linus. Aber jetzt warte doch erst einmal ab, was passiert. Wenn ich aus deinen Erzählungen das richtige Bild von Hugo bekommen habe, ist er kein Dummkopf. Er wird seinen Fehler sicherlich einsehen.« 

    Hoffentlich hatte sie Recht.





   





 

      

      

      

      

      

      

    65. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Hugo hatte Paul noch geputzt, ihn mit dem Wasserschlauch abgespritzt um ihm etwas Abkühlung zu verschaffen und war jetzt endlich auf dem Weg zurück zum Wohnwagen. Das Wetter heute war drückend und schwül gewesen und er hatte ein wenig Kopfschmerzen. Am liebsten würde er sich gleich hinlegen, doch Linus war vorhin so verletzt gewesen, dass er jetzt einfach mit ihm sprechen musste.  

    Auf dem Weg zurück begegnete ihm Zack, der in einiger Entfernung neben seinem Wohnwagen saß. Er sah betrübt aus und blickte mit sehnsüchtiger Miene auf das Zirkuszelt. Natürlich konnte Hugo nicht einfach an ihm vorbeigehen. Immerhin war Zack sein Freund und so hielt er an, obwohl er dringend zu Linus wollte.  

    »Hey«, sagte er und sah zu ihm hinunter. Zack blickte ihn kurz an, dann sah er wieder auf die wogenden Fahnen des Zeltes. Er schien in Gedanken zu sein und sagte dann: »Ist es dumm von mir, wenn ich sage, dass ich manchmal daran denke einfach aufzugeben?«, fragte er, als ob er einen inneren Monolog fortführte.  

    Es klang besorgniserregend und Hugo ging neben ihm in die Hocke.  

    »Das sagst du jetzt nur, weil du gerade keine Aufgabe hast. Aber wir finden wieder eine für dich und dann kommst du zurück. Ich gebe nicht auf.« Zacks dunkle Augen huschten zu ihm hin und zum ersten Mal, seit er ihn kannte, lag kein Kampfgeist darin. Nur Mutlosigkeit.  

    »Zack, das wird alles wieder. Ich bin mir sicher.«  

    »Du hast gut reden. Dein Körper gehorcht dir ja noch...du hast auch keine Familie, die du ernähren musst...ich werde bald Vater...wie soll ich das machen? Ich weiß es einfach nicht.«  

    »Zack, wir sind alle eine Familie und wir halten zusammen. Ich weiß, dass es dir jetzt vielleicht nicht sonderlich viel hilft, wenn ich dir das sage, aber es ist so. Wir werden euch drei nicht fallen lassen. Und Mr Twist wird das bestimmt auch nicht tun. Mach dir keine Sorgen.« Zack schluckte hart und holte zitternd Luft. 

    »Das Hochseil war mein Leben.«  

    »Falsch. Der Zirkus ist dein Leben und das wird er bleiben...ich verspreche es dir.« Sie sahen sich an und Zack umarmte Hugo fest und dankbar.  

    »Danke, das habe ich gerade wirklich gebraucht. Du bist ein toller Freund«, sagte er und Hugo schüttelte den Kopf: »Nein, ich glaube nicht, dass das hier jeder so sieht. Ich habe mich vorhin mit Linus gestritten...der ist grade sicherlich nicht der Meinung, dass ich ein guter Freund bin.«  

    »Dann solltest du ihn schnell vom Gegenteil überzeugen. Egal was los ist, schlimmer als bei mir kann eure Situation nicht sein. Vielleicht hilft der Gedanke ja.«  

    Hugo wusste nicht so recht, was er darauf sagen sollte, als nickte er nur, sah Zack nochmals eindringlich an und sagte dann: »Gut, ich gehe jetzt die Sache mit Linus klären, dafür versuchst du bitte positiv zu denken, was deine Zukunft angeht.«  

    »Ich werde es versuchen«, gab Zack zurück und tatsächlich lächelte er, als er Hugo nachsah. 

      

    »Linus, ich bin wieder da, wir können reden«, sagte Hugo und zog die Tür des Wohnwagens hinter sich zu.  

    »Baby?« Hugo schaltete das Licht an und ging durch den schmalen Flur vorbei an der Couch und ins Schlafzimmer. Das Bett war noch genauso zerwühlt, wie er es heute Nachmittag verlassen hatte und  kein Linus lag darin. Sicher war er noch im Waschwagen und duschte. Der Dienst an den Scheinwerfern war eine schweißtreibende Angelegenheit.  

    Auch er selbst war noch verschwitzt und beschloss, Linus Gesellschaft zu leisten und ging mit seinen Waschsachen kurzerhand ebenfalls zu den Wagen. 

    Die Tür stand offen und kleine Mücken schwirrten um die Lampe, die die Waschbecken beleuchtete. Die Kabinen waren alle geschlossen, doch es war kein Wasserrauschen zu hören. »Linus?«, fragte Hugo erneut, doch er bekam wieder keine Antwort. Vorsichtig kontrollierte er, ob eine Kabine abgeschlossen war, doch es waren alle offen.  

    Seltsam.  

    Wo war Linus denn?  

    Mit einem unguten Gefühl, weil sein Freund nicht aufzufinden war, verwarf Hugo den Plan, zu duschen und sprang dann die Treppen hinunter. Dabei stieß er beinahe mit Neven zusammen. 

    »Hey, sag mal hast du Linus gesehen?«, fragte er den Iren, der den Kopf schüttelte.  

    »Ne, wieso hast du ihn verloren?«, fragte er und Hugo zuckte mit den Schultern: »Irgendwie schon«, murmelte er und ließ den Blick über den Platz schweifen.  

    Vielleicht saß er irgendwo und hatte sich mit jemandem festgequatscht. Ab und zu passierte das, wenn man vom Duschen zurückkam. Hugo sah sich die kleinen Grüppchen der Kollegen, die unter den Markisen und Vordächern saßen genauer an, doch er konnte Linus nirgendwo sehen.  

    Langsam wurde er nervös und das ungute Gefühl breitete sich aus. Obwohl er ihn noch nicht lange kannte, hatte Hugo den Eindruck, dass Linus gerne davonlief, wenn es Probleme gab. In der Nacht von Zacks Unfall war er ja auch geflüchtet.  

    Was, wenn er es wieder getan hatte?  

    Aber wieso? Sie hatten sich nicht gestritten und auch sonst war hier im Zirkus nichts passiert, was ihn hätte belasten können.  

      

    Hugo biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte ein Wimmern.  

    Linus konnte praktisch überall sein. Seine Krücken war er ja los, also war er auch schneller zu Fuß unterwegs, als beim letzten Mal. Vielleicht hatte er sein Auto genommen, dachte Hugo und spurtete zurück zu seinem Wagen um nachzusehen, doch der dunkelblaue VW stand genau da, wo er hingehörte.  

    Am besten fragte er mal die Kollegen. 

    Vielleicht hatte jemand von ihnen Linus ja gesehen. Kurzerhand klopfte er bei Leo.  Dani öffnete ihm. 

    »Hey Hugo was gibt’s?«, fragte sie und sah zu ihm hinunter. 

    »Ähm, ich suche Linus. Du hast ihn nicht zufällig gesehen?« Sie schüttelte den Kopf und ehe sie noch etwas sagen konnte, war Hugo auch schon wortlos zum nächsten Wagen weitergegangen. 

     Er fragte sich durch das komplette Team, doch niemand konnte ihm eine Auskunft geben. Gerade, als er bei Max, dem Physiotherapeuten stand, tauchte Mr Twist hinter ihm auf.  

    »Du suchst Linus, Hugo?«, fragte er und Hugo nickte rasch. 

    »Er hat vorhin bei mir seinen Urlaub eingereicht. Ich dachte, das wüsstest du«, teilte ihm den Direktor mit und Hugo machte große Augen.  

    Urlaub? Wieso wollte Linus Urlaub?  

    »Ähm, hat er gesagt weswegen?«  

    »Nein, nicht direkt, er meinte, er hätte Heimweh. Er wird wohl nach Hause gefahren sein.« 

    Langsam nickte Hugo. Diese Nachricht hatte er jetzt nicht erwartet.  

    »Danke, dann weiß ich ja jetzt Bescheid«, murmelte er und ging zum Wohnwagen zurück.  

    Linus hatte Urlaub genommen und ihm nichts davon gesagt. Das Gefühl, ungerecht behandelt worden zu sein, machte sich in ihm breit – gleichzeitig fühlte er sich hintergangen.  

    War es Linus nicht wichtig, ihm mitzuteilen, dass er wegfuhr? Er war sein Freund, da redete man doch miteinander, oder etwa nicht? Immerhin hatte er sich Sorgen gemacht. Wie unfair von Linus, ihn einfach so im Unklaren zu lassen. 

    Vor seinem Wagen setzte er sich ins Gras, zog das Handy aus der Tasche und schrieb Linus eine Nachricht. 

      

    >>Wo bist du?x H<< 

    Das Displaylicht blendete ihn, doch Hugo starrte weiter ohne zu blinzeln auf Linus´ Namen. Hoffentlich sah er die Nachricht und antwortete ihm gleich. 

    Als das »schreibt“ aufblinkte, klopfte Hugos Herz nervös und er schluckte. Was würde Linus antworten? Würde er ihm etwas an den Kopf werfen, oder war womöglich ein Notfall in der Familie schuld an seinem plötzlichen Aufbruch? 

      

    >>Zuhause bei meiner Familie<< 

      

    Kein Smiley, kein Kuss. Die Nachricht klang ziemlich nüchtern. Ob er nachfragen sollte, was genau los war? Er hatte schon den halben Satz getippt, da besann er sich anders. Ihm fiel ein, was Linus vorhin im Wohnwagen gesagt hatte.  

    »Du hast mich in den letzten Tagen einfach links liegen lassen...dabei hab ich mich so darauf gefreut mit dir auf der Party tanzen zu können...«  

    War das der Grund weshalb er gegangen war?  

    Weil er ihm nicht genug Aufmerksamkeit gegeben hatte? Nachdenklich kratzte er sich am Kopf und seufzte. Linus musste sich doch denken, dass es wichtig war, Zack wieder in die Manege zu bringen. Einen solchen Unfall steckte man nicht einfach so weg und da war der Zusammenhalt der Freunde gefragt. Sie waren der einzige Halt, den er jetzt noch hatte und das sollte Linus verstehen können.  

    Das war doch noch lange kein Grund, einfach nach Hause zu fahren und ihm nicht Bescheid zu sagen. Wieder kam eine SMS von Linus an: 

      

    >>Ich hab gesehen, dass du meine Nachricht gelesen hast. Wieso antwortest du nicht?<< 

      

    >>Ich denke darüber nach, wieso du gegangen bist<< antwortete Hugo sofort. Jetzt, da er wusste, dass Linus am Handy war, wollte er die Chance nutzen, ihn auch zu erreichen. 

      

    >>Dann denk mal nach. Ich hab den Zirkus nicht mehr ausgehalten.<< 

      

    Mehr sollte von Linus an diesem Abend nicht mehr zu hören sein. 

    Hugo starrte auf die SMS und seine Gedanken überschlugen sich. Noch nie war er in der Situation gewesen.  

    Natürlich nicht. Er hatte auch bisher noch keinen Freund gehabt und deswegen keinerlei Übung, wie man mit Beziehungsstress umging. Dass Linus nur gegangen war, weil er keine Aufmerksamkeit von ihm bekommen hatte, schien ihm viel zu banal zu sein. Da musste etwa schwerwiegenderes dahinter stecken.  

    Doch was? Hugo saß unbequem und beschloss, sich hinzulegen. Im Bett konnte er wesentlich besser nachdenken. 

    Linus war noch nie mit einem Mann zusammen gewesen. Auch für ihn war diese Beziehung also vollkommen neu.  

    Doch er hatte sich ihm erstaunlich schnell geöffnet, fand Hugo. Er selbst hätte das sicherlich nicht so rasch zugelassen, es sei denn, es ginge um einen kurzen Flirt und Linus sah ihn ihm gewiss nicht nur einen Flirt. Ganz sicher.  

    Allerdings war er von Frauen bisher nur enttäuscht worden und hatte sich vielleicht gedacht, dass er mit Jungs bessere Chancen hatte.  

    Was, wenn Linus mit ihm nur einen neuen Weg hatte austesten wollen und jetzt zu dem Schluss gekommen war, dass er mit Männern doch nicht so gut konnte? 

    Hugos Eingeweide fühlten sich an, als hätte man sie verknotet, als diese kleine Idee in seinem Kopf entstand, Linus könnte ihn einfach nur als Testobjekt gesehen haben. Sie hatten Sex gehabt und es hatte ihm vielleicht nicht gefallen. Und weil Linus zu feige war, mit ihm Schluss zu machen, verschwand er einfach. 

    So würde sich die Sache vielleicht von ganz alleine in Luft auflösen.  

    Was für ein gemeiner Plan. 

    Wütend ballte Hugo die Faust in das leere Kissen neben sich. Linus war so ein verlogener Kerl.  

    Jetzt, wo er genauer darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass er sich ja in den letzten Tagen immer mehr zurückgezogen hatte. Sie hatten sich kaum noch angefasst und berührt. Bestimmt fand Linus das ekelhaft und hatte Abstand gewollt. Deswegen war er auch so zickig zu ihm gewesen, als sie sich hinter dem Wohnwagen gesonnt hatten. Jetzt passte sein Verhalten für ihn komplett zusammen und in ihm brodelte es.  

    Wieso war er nur auf diesen Idioten hereingefallen? Hatte sich von ihm um den Finger wickeln und missbrauchen lassen dafür, dass man ihn jetzt fallen ließ!  

    Linus hatte seinen Schutzwall durchbrochen, ihm den Kopf verdreht und war dann einfach gegangen.  

    Genau so musste sich seine Mutter damals gefühlt haben, dachte Hugo und wischte sich über die Augen. Dass ihm die Tränen gekommen waren, hatte er gar nicht bemerkt und er drehte sich auf den Rücken und starrte an die Decke.  

    Dass Linus´ Geruch von dem Kissen neben ihm ausströmte, machte die Sache nicht leichter. 

    Und er hatte wirklich gedacht, dass er ihm etwas bedeuten könnte. Auch, wenn er sich anfangs dagegen gewehrt hatte, musste er zugeben, dass er mit Linus so glücklich war. Er war nicht misstrauisch oder eifersüchtig gewesen, hatte ihm blind vertraut. 

    Dafür gab es jetzt die Quittung. 

    »Mistkerl«, fluchte er, packte Linus´ Kissen und schleuderte es durch den Wagen, so weit weg wie möglich, damit er ihn nicht mehr riechen musste.  

    Sein Magen fühlte sich an, als presste ihm jemand die Faust in die Magengrube und Hugo rollte sich im Bett ganz klein zusammen.  

    Niemals hätte er gedacht, dass Linus ihm so wehtun würde. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    66. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Wenn er heute Nacht zwei Stunden geschlafen hatte, war das viel gewesen.  

    Er war so müde, dass er beinahe im Sitzen einschlief und ihm das Blinzeln schwer fiel. Beim Frühstück hatte er drei Tassen starken Kaffee getrunken und versucht den Fragen der Kollegen auszuweichen, die sich nach Linus erkundigten.  

    Als dann auch noch Mr Twist an den Tisch kam und sich erkundigte, ob er denn gestern noch zu Linus gefahren war, hatte er genug und stand wortlos auf. Er konnte Elenas Blick im Rücken spüren als er mit festen Schritten und leicht stampfend über den Platz davon in Richtung Wohnwagen flüchtete. 

    Er warf die Tür hinter sich ins Schloss und sah sich um: jeder Gegenstand hier drin schien Linus´ Namen zu schreien. Sein Geruch lag noch in der Luft, seine Klamotten stapelten sich im Kleiderschrank und im Waschbecken klebten noch ein paar Bartstoppeln von seiner letzten Rasur. Hugo bebte vor Wut beim Anblick der verbliebenen Sachen: dieser kleine Mistkerl hatte ihn belogen und nicht einmal die Eier, es ihm zu gestehen.  

    Ja, mittlerweile war ihm klar, dass sein Verhalten Linus gegenüber nicht immer richtig gewesen war. Er hätte sich mehr um ihn kümmern, bzw wenigstens seine Versprechen einhalten sollen, das sah er jetzt ein. Deswegen konnte er auch zu einem gewissen Teil nachvollziehen, dass Linus erst einmal den Abstand gesucht hatte. Und der Abstand hatte ihn vielleicht dazu gebracht, darüber nachzudenken, ob das zwischen ihnen alles richtig war.  

    Er fehlte ihm so! 

    Hugo fühlte sich, als hätte man seine Eingeweide herausgenommen und verknotet. Alles tat ihm weh und die Wut, die ihn gerade noch erfüllt hatte, ebbte ziemlich schnell ab. Ein leises Wimmern entfuhr ihm und er ging mit langen Schritten entschlossen ins Schlafzimmer.  

    Linus´ Koffer, mit dem er hier eingezogen war, lag unter dem Bett und Hugo zerrte ihn hervor. Alle Habseligkeiten von Linus flogen in hohem Bogen hinein und lagen völlig durcheinander im Koffer.  

    Kurzerhand klappte er ihn zu und stellte ihn vor den Wohnwagen. Er wollte das Zeug nicht in seinem Zuhause haben. Fast war ihm, als würden giftige Dämpfe daraus hervorgehen, die ihm die Luft zum Atmen nahmen. Gerade wollte er die Tür wieder zuschlagen, als Neven auftauchte: er wirkte unsicher und selbst der Wellensittich auf seiner Schulter war ausnahmsweise einmal verstummt. Er musterte ihn und fragte leise: »Hugo, was ist los?« Hugo schluckte und spürte, wie ihm wieder die Tränen kamen. Er konnte Neven nichts von Linus erzählen - ihm fehlte schlicht und einfach die Kraft dafür, sich einzugestehen, dass er sich in dem scheinbar so netten, treuen Kerl geirrt hatte. Also schüttelte er nur den Kopf und sagte: »Linus wird hier nicht wieder einziehen...sag ihm das, sollte er irgendwann auftauchen. Ich will ihn nicht mehr sehen.« 

    Laut ausgesprochen trafen die Worte ihn selbst noch härter als Neven, der ihn völlig konfus anblickte und ganz offensichtlich absolut keine Ahnung hatte, wieso Hugo das gesagt hatte.  

    »Aber Hugo...was hat er…«, fing Neven an und machte einen Schritt auf ihn zu, streckte den Arm aus und griff nach seiner Hand, um ihn davon abzuhalten, sich zurück in den Wagen zu flüchten.  

    »Er ist einfach gegangen. Hat mich wohl einfach nur als Testobjekt benutzt, war sich nicht sicher, ob er auf Männer steht oder nicht und ich Depp habe ein wunderbares Versuchskaninchen abgegeben.«  

    »Ist nicht wahr!«  

    »Doch, ich bin mir sicher. Wieso sonst hätte er sonst einfach abreisen sollen? Er hat geschnallt, dass eine schwule Beziehung nichts für ihn ist und ist gegangen. Und ich stehe jetzt da, wie der letzte Idiot.«  

    »Das traue ich Linus nicht zu. Bist du wirklich sicher, Hugo?«, hauchte Neven ungläubig und zog Hugo in seine Arme. Obwohl er deutlich kleiner war, tat es sehr gut und Hugo ließ sich fallen. Er klammerte sich an Nevens Shirt fest und legte seinen Kopf auf dessen Schulter, woraufhin der gelbe Wellensittich empört aufzwitscherte, hochflog und sich auf Nevens Kopf niederließ. 

    »Vielleicht solltest du nochmal mit ihm reden und dir seinen Standpunkt wenigstens anhören? Was meinst du?«, fragte Neven und Hugo zuckte nr mit den Schultern.  

    Gerade hatte er keine Ahnung, was richtig und was falsch war. 

    Irgendwann löste er sich von Neven und lächelte ihn dankbar an. Es war ihm überhaupt nicht peinlich, dass sein Kumpel ihn so fertig sah. Dafür waren Freunde ja da. 

    »Ich muss mich ablenken. Ich reite aus. Sollte der Bastard hier wieder auftauchen, kannst du ihm seinen Koffer geben. Und er soll es nicht wagen, auch nur einen Fuß in meinen Wohnwagen zu setzen, sag ihm das.« 

    Neven nickte mitleidig und Hugo ging in Richtung Stallzelt davon. Sein Pferd konnte ihn immer trösten. 

      

    Paul hob den Kopf und sah ihn aufmerksam an, als er die Zeltplane beiseite geschoben hatte und eingetreten war.  

    »Hey Süßer«, murmelte Hugo, öffnete die Box und legte Paul die Trense um, »wir machen einen Ausflug.« Draußen auf der Wiese griff er in die Mähne des Pferdes und zog sich auf dessen Rücken. Heute war es nicht ganz so heiß, wie in den letzten Tagen und die Wolken türmten sich am Horizont auf – vielleicht würde es ja endlich mal Regen geben und ihnen allen ein wenig Abkühlung verschaffen, dachte er und atmete die Luft ein, die schon nach Regen roch. 

      

    Er lenkte Paul eine Hauptstraße entlang, dann in ein Wohngebiet und schließlich auf eine schmale, asphaltierte Straße, die mitten in einem Feld endete. In der Ferne konnte er einen kleinen Wald erkennen und trieb sein Pferd in einen schnellen Galopp.  

    Paul genoss es, mal nicht im Kreis sondern geradeaus laufen zu können und Hugo verzichtete darauf, ihn zu lenken. Das Feld war groß genug, sodass er sich aussuchen konnte, welche Richtung er einschlagen wollte.  

    Normalerweise entspannte ihn das Ausreiten, machte ihn glücklich und ausgeglichen, doch heute wollten sich diese Gefühl nicht einstellen. Zu schwer wiegten die Gedanken, dass Linus ihn einfach nur zum Testen benutzt haben könnte. Paul wieherte einmal ausgelassen und fiel dann in einen gemächlichen Trab, als sie den Waldrand erreichten. Von hier aus konnte man kaum noch die Häuser sehen und auch der Lärm der Straße war komplett verschwunden.  

    Alles, was Hugo hören konnte, war das Rauschen des Windes, wenn er in die Äste der Bäume fuhr und die Blätter zum Rascheln brachte. Er ritt gemütlich am Waldrand entlang und erzählte Paul dabei die ganze Geschichte. Das Pferd hatte sich schon so Einiges von ihm anhören müssen und Hugo war froh darüber, dass Paul keine Meinung zu alledem abgeben konnte. Er brauchte jetzt keine Ratschläge, sondern einen Zuhörer und da war sein Pferd genau der Richtige. 

      

    Fast den ganzen Tag verbrachte er am Waldrand und auf der Wiese. Paul graste irgendwann friedlich, während er selbst an einen Baumstamm gelehnt dasaß und in den Himmel starrte, wo sich die Wolken immer höher auftürmten und fantasievolle Formen bildeten, wenn man nur lange genug hinsah.  

    Er fühlte sich leer und immer wieder versetzte ihm der Gedanke an Linus einen Stich, der ihn fast wieder zum Weinen brachte, doch er hatte dafür keine Energie mehr. Stattdessen malte er sich aus, wie er wohl reagieren würde, wenn Linus zurückkommen sollte und dachte, dass alles wieder in Ordnung war. Sollte sein Weggehen einen anderen Grund gehabt haben, als eine Testbeziehung. Je länger Hugo nämlich darüber nachdachte, desto absurder kam ihm die Idee vor. Allerdings tauchten trotzdem immer wieder kleine Teufelchen auf seiner Schulter auf und flüsterten ihm Gemeinheiten zu.  

    Falls Linus sich also entscheiden sollte, doch wieder zurück zu kommen, würde er ziemlich dumm schauen, wenn er ihm einfach so die Tür vor der Nase zuschlug.  

    Sollte er doch sehen, wo er unterkam. Hugo zog die Beine an und umklammerte sie mit den Armen.  

    Die Zeit mit Linus war so schön gewesen und er war regelrecht aufgeblüht. Konnte das alles nicht echt gewesen sein? Kopfschüttelnd seufzte Hugo und ärgerte sich darüber, dass er so naiv gewesen war. Man konnte den Menschen nicht vertrauen, denn sobald man das tat machte man sich verletzlich und das wurde früher oder später ausgenutzt. 

      

    Bei ihm hatte es keine 6 Wochen gedauert. 

    In der Ferne war ein Grollen zu hören und erst jetzt fiel Hugo auf, dass die Wolken dunkel geworden waren. Der Wind hatte sich verstärkt und wehte nun in kräftigen Böen über die Wiese, sodass sie aussah wie ein wogendes, grünes Meer. Die Luft roch nach Regen und Hugo stand auf: wenn das Gewitter gleich losging, sollte er sich besser nicht mitten auf einem freien Feld befinden. Er pfiff Paul zu sich her, kletterte auf einen Baumstumpf und stieg auf. 

    »Los, ab nach Hause, bevor wir klitschnass werden«, sagte er und es ging im schnellen Galopp zurück. 

    Sie hatten gerade das Wohngebiet erreicht, als sich der Himmel öffnete und es von einem Moment auf den anderen wie aus Kübeln zu schütten begann. Es waren dicke, schwere Tropfen, die unbarmherzig auf Hugo und Paul herunter prasselten und ihm kalt und unangenehm über den Rücken liefen. Zu gerne hätte er sein Pferd zum Galoppieren gebracht, doch sie befanden sich jetzt auf Asphalt und es war für die Hufe nicht sonderlich gesund, so trieb er Paul nur in einen leichten Trab und es dauerte so fast 20 Minuten, bis sie am Festplatz angekommen waren. 

    Der Regen hatte nachgelassen, als er ankam. 

    »Hugo, wo warst du?«, rief ihm Elena entgegen, als er pitschnass das Stallzelt betrat und sich den Regen aus den Haaren schüttelte.  

    »Ich brauchte mal meine Ruhe...«, murmelte er. »Hast du mal auf die Uhr gesehen? Die Vorstellung geht in 30 Minuten los!«, sagte sie aufgeregt und steckte ihn augenblicklich mit ihrer Hektik an. 

    »Oh….mist, das hatte ich vergessen...kannst du Paul fertig machen, ich zieh mich schnell um. Er ist sogar schon warmgelaufen.«  

    »Aber, er muss doch erst einmal trocknen...«, warf Elena ein, doch Hugo drückte ihr das Schweißmesser, eine Art Abziehgerät für Pferde, in die Hand. 

    »Nimm damit das gröbste Wasser raus, dann müsste es gehen.« Mit schnellen Schritten ging er in seinen Wohnwagen, trocknete sich selbst und die Haare mit einem Handtuch und schälte sich aus seinen Klamotten, die ihm nass am Körper klebten.  

    Er ließ sie als Knäuel im Badezimmer liegen und schlüpfte in sein erstes Kostüm. Nachdem er sich die Locken mit einem Kamm gebändigt hatte, flitzte er in den Maskenwagen und schminkte sich im Eiltempo.  

    Das Ganze dauerte kaum 10 Minuten und er konnte Elena noch beim Gurten des Pferdes helfen. Sie war bereits umgezogen, geschminkt und frisiert und sah, wie jeden Abend einfach großartig aus – wenn da nicht der besorgte Gesichtsausdruck wäre, den sie aufsetzte, sobald sie ihn ansah.  

    »Willst du mir sagen, wieso es dir heute Morgen nicht gut ging?«, fragte sie leise und nahm ihn kurz beiseite. Er schüttelte den Kopf, denn er wollte die Vorstellung hinter sich bringen, ohne dabei ständig an Linus denken zu müssen.  

    »Nein, ich kann es dir später erzählen, ja? Ich will mich jetzt auf die Vorstellung konzentrieren.« Sie nickte, lächelte ihn aufmunternd an und strich ihm tröstend mit der Hand über die Wange.  

    »Es wird sicher wieder alles gut«, sagte sie leise und Hugo nickte. Es rührte ihn sehr, wie sie sich um ihn sorgten, doch jetzt war keine Zeit für private Probleme. Jetzt zählte es nur, die Zuschauer zu begeistern. 

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    67. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Der Himmel war dunkel und das Wasser lief in Rinnsalen an der Fensterscheibe herunter, an der Linus lehnte und versuchte durch den dichten Regen etwas zu erkennen. Alles war verschwommen und nur ab und zu war ein vorbeifahrendes Auto zu sehen. Er war auf dem Rückweg zum Zirkus, nachdem Elena ihm heute Morgen eine Nachricht geschrieben hatte.  

    Hugo würde schrecklich aussehen und sei ziemlich verwirrt. In dem Moment war ihm klar geworden, dass er zu hart gehandelt hatte.  

    Hugo einfach so im Unklaren zu lassen war ganz und gar nicht fair und er musste wieder zurück und mit ihm sprechen. Er musste es wieder gut machen. 

    Seufzend sah er hinauf zum Himmel: es sah nicht danach aus, als würde der Regen bald nachlassen und er hatte natürlich keinen Schirm dabei. In den letzten Wochen hatte es nur einmal geregnet und es schien als käme jetzt alles auf einmal vom Himmel. Er dachte an den trockenen Boden und hoffte, dass es keine Überschwemmungen gab. 

      

    Die Fahrt dauerte nicht sonderlich lange und als Linus in Leeds ausstieg, hatte der Regen zwar kein bisschen nachgelassen, aber immerhin war das Gewitter vorbei.  

    Er zog sich die Kapuze seines Pullovers über den Kopf und machte sich dann zu Fuß auf den Weg zum Festplatz. 

    Bereits nach wenigen Metern waren seine Schuhe samt der Socken durchweicht und er zitterte vor Kälte. Glücklicherweise verlief er sich nicht und fand den Festplatz auf Anhieb, sodass er sich nicht unnötig lange im Regen aufhalten musste.  

    Das große Zelt war hell beleuchtet und die bunten Lampions, die sich von einem Giebel zum anderen spannten, wirkten durch den Regen ein wenig verschwommen, doch trotzdem einladend. 

    Aus dem Zelt war Applaus und Musik zu hören – offenbar war die Vorstellung gerade in vollem Gange.  

    Obwohl er niemals damit gerechnet hätte, verspürte Linus beim Anblick des Zeltes ein Gefühl von Zuhause und freute sich, dass er sich hier so schnell eingelebt hatte.  

    Das Wasser stand bereits einige Zentimeter hoch auf dem Platz, doch seine Füße waren sowieso schon nass, weshalb sich Linus nicht daran störte, als er auf Hugos Wohnwagen zuwatete. Mit eingezogenem Kopf stieg er die Treppe hinauf zur Tür und drückte die Klinke herunter, doch es war verschlossen.  

    Seit wann schloss Hugo denn seinen Wagen ab?  

    »So ein Mist«, fluchte er und sah sich um, ob es irgendwo eine Möglichkeit zum Unterstellen gab. In diesem Moment kam Elena über den Platz gerannt. Sie hatte den Kopf eingezogen, ihn jedoch trotzdem gesehen, denn sie steuerte genau auf ihn zu. 

    »Linus!« Sie packte ihn und zog ihn kurzerhand in ihren Wagen, wo sie sich ihm schwer atmend zuwandte. »Gut, dass du wieder da bist. Ich glaube, mein Vorschlag war eine dumme Idee«, sagte sie schwer atmend und Linus nickte, wobei er ihr Wasser aus seinen Haaren ins Gesicht spritzte. »Ja, das glaube ich mittlerweile auch. Wie geht es Hugo?«  

    »Nicht so gut. Er hätte heute beinahe die Vorstellung vergessen und war den ganzen Tag über mit Paul ausreiten. Mir wollte er zwar nicht sagen, was los ist, aber ich konnte vorhin mit Neven reden und dem hat er wohl alles erzählt.« Elenas Blick wurde plötzlich ernst und sie sah überhaupt nicht begeistert aus: »Hugo glaubt, dass du du ihn nur als Ablenkung gesehen und jetzt genug vom Zirkus hast. Das stimmt nicht, oder?«, fragte sie ganz direkt und Linus klappte der Mund auf.  

    Wie kam sie denn darauf?  

    »Hugo hat es gesagt, sagt Neven. Er sagt, du hättest dich in den letzten Tagen ihm gegenüber sehr abweisend verhalten und er meinte auch, dass du ihn vermutlich nur deswegen angeflirtet hast, um mal auszutesten, wie es so ist, etwas mit einem Mann anzufangen. Laut Neven wollte er sich eigentlich gestern noch bei dir für sein Verhalten in den letzten Tagen entschuldigen, aber da warst du schon weg.«  

      

    Als Linus das hörte, fühlte er sich, als hätte er die Stufe einer Treppe verpasst: Hugo hatte sich wirre Gedanken gesponnen und seine SMS natürlich völlig falsch verstanden!  

    »Mist, das hat er alles falsch verstanden.« Er zog sein Handy aus der Tasche und zeigte Elena den Chatverlauft.  

    »Wieso sagst du, du hättest genug vom Zirkus?«, fragte Elena, während der Regen immer noch auf das Dach des Wohnwagens prasselte. Linus beschloss, dass es besser war, gar nicht erst um den heißen Brei herum zu reden. Es war alles sowieso schon kompliziert genug, weil Hugo falsche Schlüsse gezogen hatte.  

    »Das war nicht auf den Zirkus bezogen. Ich meinte eigentlich den Zirkus im umgangssprachlichen Sinn, den Hugo mit mir veranstaltet hat; dass er mir verspricht zur Feier zu kommen und es nicht tut, oder mir absagt, weil Zack wichtiger ist...oh man, wenn Hugo mich es nur erklären lassen würde...er hat das völlig falsch verstanden...« Frustriert griff er sich in die Haare und raufte sie, sodass sie völlig durcheinander waren.  

    Elena machte ein skeptisches Gesicht. 

    »Ich glaube kaum, dass er es wird...er hat vorhin sogar schon deine Sachen zusammengepackt und vor den Wohnwagen gestellt...keine Angst, sie sind nicht nass geworden«, fügte sie rasch hinzu, als sie seinen erschrockenen Blick sah. »Ich hab sie hier bei mir.«  

    Tatsächlich konnte Linus seinen Koffer in einer Ecke stehen sehen und es wäre ihm auch egal gewesen, wenn er vollkommen durchnässt worden wäre. Der Koffer war nicht wichtig. Hugo war wichtig.  

    »Kann ich hier bleiben, solange die Vorstellung noch läuft? Vorher werde ich ihn sowieso nicht antreffen«, fragte er und sie nickte.  

    »Tu das. Und wenn die Show vorbei ist, müssen wir einen Plan haben, wie wir Hugo dazu bekommen dir zuzuhören. Wenn du wirklich das meinst, was du gerade gesagt hast, dann muss er das wissen. Allerdings glaube ich kaum, dass er dir freiwillig zuhören wird. Ich überleg´ mir was – immerhin habe ich dir vorgeschlagen, nach Hause zu fahren und so ist es ja gewissermaßen auch meine Schuld, dass alles so gekommen ist«, sagte sie, stand auf und verließ den Wagen wieder.  

    Linus sah durchs Fenster, wie sie durch den Regen hinüber zum Zelt rannte, um für ihren Auftritt am Luftring bereitzustehen.  

    Seufzend lehnte er sich auf seinem Stuhl zurück und schlüpfte aus seinem nassen Pulli. Ihm war kalt und er zitterte leicht. Allerdings konnte das auch daran liegen, dass er gerade erfahren hatte, dass Hugo ihn für einen Verräter hielt. 

    Wie konnte er Hugo dazu bringen, mit ihm zu sprechen?  

    Die Tatsache, dass er seine Sachen bereits gepackt hatte, sprach eine deutliche Sprache und Linus wusste nicht, wie er dagegen ankommen sollte. Mit Sicherheit fühlte Hugo sich nun von vorne bis hinten von ihm an der Nase herumgeführt und gedemütigt. 

    Dabei hatte er es doch gerade erst über sich gebracht überhaupt jemandem zu vertrauen und Linus machte die ganze Arbeit mit einem Schlag kaputt, indem er nach Hause fuhr und Hugo seinen Gedanken überließ. Er hätte es doch wissen müssen, dass sein Freund das falsch verstehen könnte. Immerhin hatte er von Anfang ein ein gewisses Grundmisstrauen beim Thema Beziehungen gehabt. Aber nein, er musste ja bockig und beleidigt sein, anstatt sich wie ein Erwachsener zu verhalten. 

      

    Die Vorstellung dauerte nicht mehr lange und bald konnte Linus die Menschen aus dem Zelt strömen sehen. Auch die Artisten und Techniker verließen das Zelt, räumten ihre Sachen weg und verschwanden in ihren Wagen, um sich umzuziehen. 

    Linus konnte sogar einen kurzen Blick auf Hugo erhaschen, der zum Stallzelt ging. Sicher, um sich um sein Pferd zu kümmern. 

    Er widerstand dem Drang, Elenas Wagen zu verlassen und zu ihm zu rennen, denn so würde er es vielleicht nur noch schlimmer machen. So blieb er schweren Herzens sitzen und wartete darauf, dass Elena zurückkam, was sehr bald passierte. 

    Und sie kam nicht allein.  

    Sie hatte Patty dabei, die von ihr sicherlich schon unterrichtet worden war und Linus aufmunternd anlächelte, als sie ihn sah.  

    »Na, der Plan ging ja mal ganz schön nach hinten los, was?«, sagte sie bedauernd und hob die Hand, als Linus ihr alles erklären wollte: »Ich weiß schon Bescheid«, sie nickte zu ihrer Freundin hinüber und bestätigte damit Linus´ Verdacht.  

    »Hör zu, wir haben einen Plan ausgeheckt, wie du mit Hugo sprechen kannst. Tu einfach, was wir dir sagen, dann wird das alles gut gehen. Wir weihen dich nicht ein, damit Hugo dir nicht vorwerfen kann, du hättest davon gewusst, verstanden?«  

    Linus nickte und sein Mund wurde trocken. Wenn dieser Plan genauso brillant war, wie der Letzte, den er zusammen mit den beiden gemacht hatte, dann konnte das nur schiefgehen.  

    »Vertrau uns einfach. Wir haben Zack gefragt, was er davon hält, immerhin kennt er Hugo gut, und er war auch der Meinung, dass es funktionieren wird«, sagte Patty, die seine Bedenken an seinem Gesichtsausdruck abgelesen hatte und Linus nickte beruhigt.  

    »Glaubt Zack denn, dass ich Hugo nicht hintergangen habe?«, fragte er, denn aus irgendeinem Grund war es ihm wichtig, dass Zack auf seiner Seite war, obwohl sie nicht viel miteinander zu tun hatten. Patty nickte: »Zack kennt Hugo und weiß, dass er mal überreagieren kann. Er war es, der den Plan vorgeschlagen hat. Manchmal muss man Hugo zu seinem Glück zwingen. Unser Vorteil ist, dass er noch nicht mitbekommen hat, dass du überhaupt hier bist.«  

    Elena, die die ganze Zeit angestrengt aus dem Fenster geblickt hatte, wedelte plötzlich aufgeregt mit den Händen und sagte: »Okay, los! Hugo ist grade reingegangen!« Die Frauen packten Linus, der nicht wusste, was jetzt passieren sollte und schoben ihn quer über den Platz. Einen Moment fragte er, wohin sie ihn brachten, doch dann wurde ihm klar, dass sie den Waschwagen ansteuerten.  

    »Wollt ihr, dass ich mit ihm rede, während er unter der Dusche steht?«, fragte Linus verwirrt und sah zwischen den beiden hin und her. Das Ganze schien ihm nicht sonderlich gut durchdacht. Sie antworteten ihm nicht, zogen die Tür auf und El warf einen Blick hinein: eine Kabine war belegt, ansonsten war der Wagen leer.  

    Sie nickte ihm aufmunternd zu schubste ihn hinein und ehe er sich versah wurde die Tür hinter ihm zugeschlagen. Ein leises Klicken verriet, dass sie tatsächlich von Außen abgeschlossen hatten. 

    Seufzend lehnte er sich von Innen gegen die Tür und vergrub das Gesicht in den Händen – das konnte ja was werden.





   





 

      

      

      

      

      

      

    68. Kapitel 

    Linus 

      

      

    Linus blieb vor den Waschbecken stehen und überlegte, wie er sich Hugo erklären könnte.  

    Im Kopf spielte er mehrere Szenarien durch, doch letztendlich war es völlige Zeitverschwendung, schließlich wusste er nicht, wie Hugo reagieren würde, wenn er ihn hier stehen sah, weshalb er es bleiben ließ.  

    Die Dusche lief ziemlich lange und der Wasserdampf nebelte den ganzen Raum ein, sodass die kleine Lüftung an der Decke es kaum schaffte, das Ganze zu bewältigen.  

    Ungeduldig klopfte Linus mit den Fingern auf den Waschbeckenrand. Als das Wasser endlich abgeschaltet wurde, zog sich in ihm alles nervös zusammen. Wenn er es sich genau überlegte, dann wäre es ihm lieber, Hugo würde noch eine ganze Weile weiter duschen. Er fühlte sich ganz und gar nicht darauf vorbereitet, ihm unter die Augen zu treten. Gleich, wenn er aus der Kabine kam, würde Hugo ihn sehen und er konnte die Reaktion des Artisten nicht voraussehen. Nervös knibbelte Linus am Saum seines T-Shirts herum und biss sich auf die Lippe, den Blick ohne zu blinzeln auf den Türknauf der Duschkabine gerichtet.  

    Im Raum war es still, nur das Gurgeln des ablaufenden Wassers war zu hören. Ein lautes Klicken ertönte und die Tür schwang auf. Durch den Wasserdampf nur verschwommen zu erkennen, trat Hugo hinaus. Soweit Linus sehen konnte, hatte er sich ein kurzes Handtuch um die Hüfte gewickelt und die Haare schon wieder zusammengebunden.  

    Ihm den Rücken zugewandt, zog den Boden der Dusche ab, dann drehte er sich um, sah ihn und zuckte zusammen. 

    »Hallo Hugo«, sagte Linus mit fester Stimme und das Gesicht seines Freundes wurde mit einem Mal steinern. Doch seine Augen schrien ihn förmlich vor Schmerz an.  

    »Was willst du hier?«, fragte er bissig, griff nach seinen Sachen und schob sich an ihm vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen.  

    »Ich hab dir nichts mehr zu sagen.« Hugo drückte die Klinke herunter, doch die Tür öffnete sich nicht.  

    »Das kann doch jetzt nicht sein, oder?«, grummelte er und drückte etwas energischer dagegen.  

    Schwer atmend drehte er sich zu Linus um und deutete mit dem Daumen auf die Tür: »Hast du veranlasst, dass man uns hier drin einsperrt?«, fragte er und biss so fest die Zähne zusammen, dass sich ein Muskel deutlich an seinem Kiefer abzeichnete.  

    »Nein...ich...das war Elena…«   

    »Wenn ich die erwische, die kann was erleben«, knurrte Hugo und blickte die Türklinke böse an.  

    »Was soll das hier werden? Haben sich alle gegen mich verschworen und das hier ist ein abgekartetes Spiel?«, fragte er, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Linus so kalt und abschätzig an, dass er zum ersten Mal richtig Angst vor ihm bekam.  

    »Nein...es ist nur so, dass El mir glaubt und mir angeboten hat zu helfen, damit ich, naja, mit dir reden kann«, sagte Linus leise und wünschte sich, seine Stimme wäre ein wenig stärker, dann würde er selbstbewusster klingen. »Achso und was glaubt sie dir?«  

    »Ich habe dich nicht für ein Experiment oder einen Flirt gehalten. Und ich habe auch nicht genug von dir.« Hugo quittierte diese Aussage mit einem gehässigen Schnauben. »Klar und ich bin der Kaiser von China. Du hast gesagt, du hast keine Lust mehr auf den Zirkus. Das war klar und deutlich. Ich bin nicht doof, weißt du? Ich kann eins und eins zusammenzählen. Ich bin fast wahnsinnig gewesen, als du weg warst und habe das ganze Gelände hier nach dir abgesucht. Als ich dich nicht gefunden hatte, bin ich zu Twist und er sagte mir, wo du bist und dann kriege ich deine SMS. Ich hab dir vertraut! Ich habe mich für dich geöffnet und zum ersten Mal im Leben irgendwie das Gefühl gehabt, endlich angekommen zu sein.« Hugo hielt inne, die Hand, in der er seine Klamotten hielt, ballte sich um den Stoff.  

    »Erst dachte ich, du bist nur sauer, weil ich in den letzten Tagen so viel bei Zack war. Und dann hat mir Zack auch vor Augen geführt, dass unsere Probleme im Vergleich zu seinen gar keine sonderlich großen sind. Er kann nicht mehr laufen und muss vielleicht sein ganzes bisheriges Leben ändern und wir streiten uns wegen einem verpassten Tanz auf einer verdammten Party! Ich wollte alles schon herunterspielen, aber dann schreibst du mir diese Nachricht und dann war alles klar-« Hugo unterbrach sich und warf die Hände in die Luft, dann sprach er weiter: »Weißt du was ich glaube? Du hast das Ganze angezettelt: du hast dich an mich rangemacht um eine neue Lebenserfahrung zu haben und dann nach einigen Wochen festgestellt, dass eine schwule Beziehung nichts für dich ist. Und weil du zu feige bist, mir das offen ins Gesicht zu sagen, bist du einfach abgehauen. Dachtest wohl, dann löst sich alles ihn Wohlgefallen auf. Eigentlich ´ne ganz gute Idee, so konntest du es dir sparen mit mir Schluss zu machen, denn so hat sich die Sache ja quasi von selbst gelöst. Und ich war auch noch so dämlich und habe mich von dir um den Finger wickeln lassen. Ich hab dir vertraut!« Die letzten Worte spuckte er ihm regelrecht entgegen und ging in dem kleinen Wagen auf und ab, bedacht darauf, Linus bloß nicht zu berühren, wenn er an ihm vorbeikam. 

    »Bist du jetzt fertig?«, fragte Linus und war überrascht, wie sicher er klang. Er verstand, dass Hugo wütend war, doch ihm vorzuwerfen, dass er das alles geplant hatte ging nun wirklich zu weit.  

    Schätzte er ihn wirklich so ein?  

    Linus konnte nicht verhindern gekränkt und wütend darüber zu sein und verschränkte nun ebenfalls die Arme vor der Brust.  

    Einen Moment taxierten sie sich, dann sagte er: »Ja, ich war sauer, dass du deine Versprechen nicht gehalten hast, das habe ich mit »Zirkus“ gemeint. Ich bin abgehauen, um dir mal zu beweisen, dass du mich vermisst, wenn ich mal nicht da bin. Ich wollte nur, dass dir bewusst wird, dass es nicht selbstverständlich ist, dass ich einfach hier rumsitze und warte, bis du mal Zeit für mich hast. Ich sehe ein, dass das vielleicht ein wenig zu hart war und es tut mir leid, wenn du dir Sorgen gemacht hast. Aber: ich habe unsere Beziehung niemals als Experiment gesehen und ich habe dich keineswegs als Versuchskaninchen missbraucht. Ich liebe dich, verdammt, also werfe mir nicht vor, ich hätte dich hintergangen«, sagte Linus und musste Luft holen, denn er hatte das alles so schnell heruntergerasselt, dass ihm jetzt der Atem fehlte.  

    Hugo sah nicht so aus, als hätte ihn seine Aussage überzeugt, denn er blickte ihn weiterhin ausdruckslos an und hob nur eine Augenbraue. »Und das soll ich dir glauben? Wieso?«  

    »Weil es verdammt nochmal die Wahrheit ist. Du kennst mich zwar erst seit 6 Wochen, aber denkst du wirklich, dass ich so ein falscher Mensch bin? Ich dachte, du hättest einen besseren Eindruck von mir.« Linus ließ die Hände sinken und lehnte sich an eines der Waschbecken, sah Hugo an und atmete tief durch.  

    Der Wasserdampf hatte sich langsam verzogen und sie konnten einander nun besser sehen.  

    »Vielleicht bin ich einfach nicht dafür bestimmt glücklich zu sein«, sagte Hugo, mehr zu sich selbst, als zu Linus und machte ein Gesicht, als hätte er noch nie im Leben eine bitterere Erkenntnis gehabt.  

    »Ich wusste schon, wieso ich mich vor dir noch auf niemanden eingelassen habe. Ich bin zu gutgläubig, aber die Quittung habe ich ja jetzt bekommen: wenn du dich jemandem anvertraust, werden deine Gefühle mit Füßen getreten...«  

    »Was redest du denn da für eine Scheiße?«, unterbrach Linus ihn und gab es auf, neue Argumente zu finden, die Hugo von seiner Unschuld überzeugten, denn er würde ihm sowieso nicht glauben. Er musste einen anderen Weg finden, ihn zurück zu gewinnen.  

    »Glaubst du, ich würde mitten in der Nacht mit dir in einem Waschwagen stehen, wenn du es nicht wert wärst? Wohl eher nicht.«   

    »Naja, man hat uns ja ganz offensichtlich hier eingesperrt. Da bleibt dir nichts anderes übrig«, konterte Hugo. Der war aber auch wirklich schwer zu überzeugen, dachte Linus und schloss für einen Moment die Augen. Langsam gingen ihm wirklich die Ideen aus.  

    Hugo taxierte ihn immer noch mit unbewegter Miene. Auf seiner nackten Brust hatte sich eine Gänsehaut gebildet. Kurzerhand schlüpfte Linus aus seiner Trainingsjacke und hielt sie Hugo hin: »Hier, dir ist kalt.«  

    »Ich will deine Jacke nicht...die ist mir sowieso zu klein.« 

    »Man, bist du ein Dickkopf, das kann einen ja irre machen. Dann frierst du eben.« 

    Linus schüttelte den Kopf und zog die Jacke wieder an. Er musterte Hugo: ob es an dem Neonlicht lag oder nicht, doch seine Augen wirkten müde und er hatte dunkle Schatten darunter.  

    »Man Hugo...du brauchst mich doch...ich seh´ doch an deinem Blick, dass du leidest. Ich weiß, dass du Angst hast verletzt zu werden, aber ich verspreche dir, dass ich dich nicht hintergangen habe. Das ist alles ein großes Missverständnis.« 

    Er schluckte und sah in die grünen Augen. Sie schrien ihn geradezu um Hilfe an, hielten seinem Blick aber stand und mit einem Mal schien es, als wäre die Mauer zwischen ihnen zerbrochen. Hugo würde sich nicht mehr wehren, dass wusste Linus jetzt instinktiv.  

    Einen Augenblick blickten sie sich an und weil Hugo anzusehen war, dass er nicht die Kraft aufbringen konnte, den ersten Schritt zu machen und zuzugeben, dass er sich vielleicht geirrt hatte, überwand Linus den Abstand zwischen ihnen. Er machte zwei lange Schritte auf ihn zu, schlang die Arme um ihn und zog ihn in einen Kuss.  

    Hungrig und erleichtert seufzend erwiderte der er den Kuss und schlang die Arme um Linus, um ihn noch näher an sich heran zu ziehen. Sein Herz schlug so schnell, dass Linus es an seinem Brustkorb spüren konnte.  

    »Es tut mir leid, was ich gesagt habe...aber ich hab mir so wirre Gedanken in den Kopf gesetzt. Aber ich hatte so Angst, dass du mich verlässt...«, stammelte Hugo atemlos nachdem sie sich eine gefühlte Ewigkeit geküsst hatten, doch Linus schüttelte den Kopf, nahm sein Gesicht in beide Hände und küsste ihn federleicht und zart auf die Lippen: »Ich wäre doch an deiner Stelle genauso verletzt gewesen...aber glaub mir, wenn ich dir sage dass ich dich über alles liebe und dich nie hintergangen habe.« Und jetzt war sich Linus sicher, dass Hugo ihm glaubte, denn er zog ihn wieder in einen Kuss und sank mit ihm in den Armen auf den Fußboden herunter. 

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

    69. Kapitel 

    Hugo 

      

      

    Linus liebte ihn! 

    Es war alles ein Missverständnis! 

    Linus liebte ihn! 

      

    Er konnte es kaum glauben und Freudentränen über diese Erkenntnis bahnten sich den Weg über seine Wangen. Er hielt Linus im Arm und lehnte mit dem Rücken an der verschlossenen Tür, während sie einander immer noch hungrig küssten. Er hatte eine solche Angst gehabt, Linus nie wieder schmecken zu dürfen, dass er jede Sekunde auskostete, die sie nun miteinander hatten.  

    »Ich liebe dich«, hauchte Linus erneut in sein Ohr und sein Atem verursachte eine Gänsehaut auf Hugos Körper.  

    »Ich dich auch...so sehr«, gab Hugo zurück und schniefte. Linus ließ von ihm ab und sah ihn erschrocken an: auch er hatte Tränen in den Augen und lachte, als er sah, dass Hugo weinte. 

    »Ohje, du auch?«, kichernd wischten sie sich die Tränen aus den Augen und sahen sich an. Linus, der ein wenig unbequem auf dem Fliesenboden kniete, setzte sich nun neben ihn und vergrub sich in seinem Arm.  

    »Es tut mir alles so leid...ich hätte nicht gehen dürfen, bitte entschuldige. Zack ist uns allen wichtig und ich habe mich wie ein kleines Kind aufgeführt, weil ich nicht genug Aufmerksamkeit bekommen habe«, murmelte er und sah zu Hugo hoch, der ihn mild anlächelte: »Und ich hätte nicht zu vorschnell urteilen und mich ein bisschen mehr um dich kümmern sollen, dann wärst du auch nicht gegangen. Mir tut es auch leid Linus.« Er beugte sich zu ihm hinunter und küsste ihn erneut.  

    Das Gefühl, das sich daraufhin bei ihm einstellte, war pure Glückseligkeit und er vertiefte den Kuss. 

    »Du zitterst«, hauchte Linus und unterbrach den Kuss, um ihn zu mustern.  

    »Komm, du musst dich wieder aufwärmen, sonst wirst du noch krank«, sagte er und stand auf. Hugo blieb sitzen und betrachtete seinen Freund, der direkt vor ihm stehengeblieben war und zu ihm hinuntersah.   

    »Ich habe ja meinen persönlichen Krankenpfleger wieder bei mir«, antwortete Hugo leise und streckte die Hand nach Linus aus, der ihn auf die Beine und in seine Arme zog. 

    Er drückte das Gesicht gegen Linus Schulter und spürte dessen Hände in seinen Haaren. Es hatte nichts Wildes oder Hektisches an sich. Die Berührungen, die sie teilten waren liebevoll, zärtlich und bedacht, doch nicht minder leidenschaftlicher als sonst.  

    »Du fühlst dich so gut an“«, brachte Hugo hervor und löste den Kuss, »wir sollten uns öfter streiten, meinst du nicht?«, fragte er mit einem schelmischen Grinsen im Gesicht und Linus schüttelte den Kopf. 

    »Nein, das belastet mich viel zu sehr«, lachte er und gab ihm einen sanften Kuss.  

    »Jetzt müssen wir nur noch hier rauskommen«, sagte Hugo lächelnd, »hoffentlich stehen die Mädels in Hörweite. Ich bin ja nicht allzu scharf darauf, heute Nacht hier drin zu schlafen.« Probeweise drückte er die Klinke herunter und die Tür öffnete sich.  

    »Diese Säcke«, murmelte er amüsiert, konnte sich aber ein Grinsen nicht verkneifen und trat dann zusammen mit Linus hinaus ins Freie. 

    Es regnete immer noch leicht, doch die dunkelsten Wolken hatten sich verzogen. Außer ihnen war niemand im Freien.  

    »Ich wette ja mit dir, dass sie alle in ihren dunklen Wohnwägen neugierig am Fenster sitzen und uns beobachten, oder was meinst du?«, sagte er zu Linus, als dieser die Treppe zu ihm hinunterkam und nach seiner Hand griff.  

    »Da muss ich nicht wetten, ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das tun«, erwiderte er, lächelte ihn an und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm noch einen Kuss zu geben.  

    »Aber das ist mir auch echt egal.« 

      

    Gemeinsam gingen sie über den verlassenen Platz zum Wohnwagen. Hugo schloss die Tür auf und ließ Linus den Vortritt. Als er das Licht anknipste und die Unordnung sah, für die er verantwortlich war, weil er Linus´ Klamotten aus dem Wagen geworfen hatte, senkte er beschämt den Blick.  

    »Hey ich muss dir noch was sagen: ich hab deinen ganzen Krempel vorhin...« 

    »...rausgeschmissen, ja ich weiß. Elena hat es mir gesagt. Der Koffer ist bei ihr. Sie hat ihn reingeholt, damit er nicht nass wird. Ich hole ihn morgen bei ihr ab«, beendete Linus seinen Satz und zu Hugos Erleichterung war er nicht böse.  

    Vermutlich hätte er in seinem Fall genauso gehandelt und hatte Verständnis.  

      

    »Lass uns ins Bett gehen, ich bin fix und fertig«, stöhnte Hugo, der langsam doch merkte, wie sehr ihm der seelische Stress heute zugesetzt hatte. 

    Sie verzichteten auf das Zähneputzen, zogen sich aus und krabbelten ins Bett. Hugo zog Linus sofort an sich schlang die Arme um ihn und drückte die Nase in sein feuchtes Haar.  

    Linus war wieder bei ihm und es gab nichts, das ihn in diesem Moment glücklicher hätte machen können, als mit seinem Freund hier zu liegen. 

    Obwohl er richtig müde war, schaffte er es nicht einzuschlafen. Zu viele Dinge gingen ihm im Kopf herum und er fand einfach keine Ruhe. Auch Linus lag wach, denn sein Atem ging noch ganz normal.  

    »Woran denkst du?«, fragte Hugo und hauchte ihm einen Kuss auf den Hals, knabberte an seinem Ohrläppchen und rieb seine Nase an Linus´ Wange. Er stützte sich auf einen Ellbogen auf und musterte seinen Freund, den er im Licht der Laterne vor dem Fenster ganz gut erkennen konnte. Er drehte sich auf den Rücken und erwiderte Hugos Blick. 

    »Ich hab vorgestern mit Elena auf Paul trainiert«, fing er an und Hugo setzte sich überrascht auf. Das konnte doch nur eines bedeuten. 

    »Soll das heißen…?« Linus grinste verlegen und fuhr fort: »Naja, also ich weiß natürlich nicht, ob ich gut genug werden kann, dass du mit mir überhaupt was anfangen kannst, immerhin liegst du mir Jahre, wenn nicht Jahrzehnte voraus, aber vielleicht klappt es ja doch und wir...Hugo, du erdrückst mich!«, lachte Linus und versuchte sich zu befreien, denn Hugo hatte ihn so fest umarmt, dass er ihm fast die Luft abdrückte.  

    Wie oft hatte er sich schon ausgemalt, wie es wäre mit Linus zusammen aufzutreten und jetzt endlich hatte er sich tatsächlich dazu entschieden, es zu versuchen. Zumindest hatte er sich aufs Pferd getraut und sein erstes Training hinter sich gebracht. 

    »Wow, das wäre toll...ich kann auch mit dir trainieren und wir finden sicherlich Übungen, die du dich mit mir traust. Was hast du denn auf Paul gemacht?«, fragte er neugierig und Linus antwortete: »Nur Knien. Sogar einmal im Galopp, als Elena mit vom Hals aus festgehalten hat.«  

    »Wow, ich bin total stolz auf dich, Linus«, grinste Hugo und drückte ihn noch einmal an sich. 

    Jetzt konnte er erst recht nicht schlafen, denn in seinem Kopf baute er schon die ersten Doppelübungen zusammen, malte sich aus, was Linus bald alles können würde und wie er zusammen mit ihm in der Manege stand. In seinem Kopf sah es einfach wunderbar aus.   

    Irgendwann wurden die Gedankenspiele zu Träumen und Hugo schlief ein.





   





 

      

      

      

      

      

      

    70. Kapitel 

    10 Monate später 

      

      

    Er war nun fast ein Jahr beim Zirkus Twist & Twirl und Linus konnte sich kein anderes Leben mehr vorstellen.  

    Der Alltag gefiel ihm gut und er hatte sich wunderbar eingelebt. Die Ortswechsel waren zur Routine geworden und er genoss es, an den freien Tagen zusammen mit Hugo die Städte zu erkunden in denen sie gastierten.  

      

    Die bloße Vorstellung, wieder einem normalen Beruf nachzugehen und in einer Wohnung zu leben, war ihm zuwider. Er liebte das Leben beim Zirkus. Und er liebte Hugo – mit jedem Tag, so schien es, ein bisschen mehr.  

    Seit dem Missverständnis gingen sie noch offener miteinander um und sprachen Probleme sofort an, um eine solche Situation möglichst nicht zu wiederholen. Sowohl Linus, als auch Hugo waren zwar erst ein bisschen sauer auf Elena gewesen, weil sie Linus vorgeschlagen hatte, zu gehen. Aber empfanden ihre gegenüber auch große Dankbarkeit dafür, dass sie sie beide in dem Waschwagen eingesperrt und somit zum Reden gezwungen hatte. Ohne sie hätten sie sich so schnell sicherlich nicht ausgesöhnt. 

      

    In den Wintermonaten hatten sie ihr Quartier in der Lagerhalle eines großen Bauernhofs aufgeschlagen und in der Zeit alle Wagen neu gestrichen. Da sie das ganze Jahr über im Freien standen, verblasste die Farbe rasch und das Wetter hinterließ seine Spuren auf den Dächern und in den Fugen der Fenster. Auch alle Autos waren überholt worden und die Artisten hatten an der neuen Show gefeilt.  

      

    Hugo, der zusammen mit Max, dem Physiotherapeuten und einem leidenschaftlicher BMX Fahrer, ein sehr schönes Programm für Zack entwickelt hatte, trainierte viel mit ihm und Zack war immer besser geworden. Natürlich hatte er Rückschläge einstecken müssen, doch der dunkelhaarige Artist pflegte zu sagen: »Leute, macht euch keine Sorgen, ich bin schon querschnittsgelähmt, mehr als das kann mir nicht mehr passieren.«  

    Dann hatte er wieder losgelegt. Sein Optimismus war mit dem Babybauch seiner Frau um die Wette gewachsen. 

    Elena hatte nun auch Pattys Luftakrobatik übernommen und würde das so lange tun, bis sie wieder auftreten konnte. Linus war wiederum für Elena eingesprungen. 

    Etwas, dass er sich noch vor einigen Monaten nicht hatte vorstellen können. 

    Es war alles andere als einfach gewesen das Voltigieren zu lernen, doch er hatte über ein halbes Jahr lang, jeden Tag hart trainiert und zusammen mit Hugo und Paul zwei Trainingspartner, denen er blind vertraute.  

    Mit diesen Voraussetzungen war, nach und nach eine schöne Kür entstanden. Sie war anders, als das, was Hugo bisher mit Elena geturnt hatte, denn mit der zierlichen Frau, waren graziöse Hebefiguren und romantische Posen das Hauptaugenmerk gewesen. Mit Linus wurde das Ganze ein wenig härter, maskuliner und kraftintensiver und, obwohl die Beiden ein Paar waren, sollte das nicht der Hauptfokus sein. Sie würden sich in der Manege, wie normale Kollegen verhalten.  

    Linus war, zu seiner eigenen Überraschung zu einem recht mutigen Turner geworden und sie hatten einige atemberaubende Figuren entwickelt, die Hugo, der die Basis darstellte, einiges an Kraft und Koordination abverlangte. Die Kür stand unter dem Motto »Black Raven« und Elena hatte für sie wunderschöne, schwarze Trikots genäht, die aussahen, als würden sie in Fetzen am Körper hängen. Linus fand sie vom ersten Moment an sehr schön und er hatte sich darin sofort wohl gefühlt, obwohl er sich mit dem Gedanken, Leggings tragen zu müssen, noch anfreunden musste. 

      

    An einem warmen Abend im Juni stand er im Kostümwagen und schloss gerade mit zitternden Händen den Reißverschluss seines Trikots, als Hugo zu ihm kam. Heute würden sie zum ersten Mal gemeinsam auftreten und Linus war nervös. Bisher hatte Hugo den Auftritt allein geturnt, weil Linus sich bisher einfach noch nicht in die Manege getraut hatte.  

    Doch heute sollte es endlich soweit sein und sie gaben ihr Debüt. Hugo war bereits umgezogen und hatte sich das passende Make-up verpasst, das aus einem verwischten, tiefschwarzen Balken bestand, der wie eine Augenbinde über sein Gesicht führte. Auch Linus hatte sich einen solchen Balken ins Gesicht geschminkt und es verlieh ihnen etwas Mystisches. 

    »Wow, du siehst toll aus«, stellte Hugo fest und fuhr mit der Hand über den glatten Stoff an Linus´ Körper.  

    »Du auch«, gab er zurück und das war nicht gelogen: durch das harte Training und Linus als schwereren Partner, hatte Hugo einiges an Muskelmasse zugelegt und war, sofern möglich, noch breiter geworden.  

    »Macht mal Platz, ihr Turteltauben«, rief Zack, der in einem schwarzen Kostüm steckte, das mit LED Lämpchen ausgestattet war. Seine Nummer fand im abgedunkelten Zelt statt und weil die Räder seines Rollstuhls ebenfalls beleuchtet waren, hatte es einen unglaublich faszinierenden Effekt auf die Zuschauer.  

      

    Seit Zack im Februar zum ersten Mal wieder in der Manege gestanden hatte, war er wieder aufgeblüht.  

    Seine gute Laune und Freude war dann im März noch gesteigert worden, als Patty ein gesundes Mädchen auf die Welt gebracht hatte. Alle freuten sich für die beiden, deren Glück mit der Geburt ihrer Tochter jetzt perfekt war. Das Kind war seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten und hatte in Windeseile den ganzen Zirkus um den kleinen Finger gewickelt.  

    Neven, der Patenonkel war, ging stundenlang mit ihr spazieren und kam Elena bei der Gelegenheit näher. Sie war die Patentante und ließ ihn nie allein mit dem Baby losziehen (»Womöglich verliert er sie noch.«)  

    Linus und Hugo hatten bereits eine Wette mit Leo und Ashton am Laufen, wann Elena und Neven endlich zusammen kommen würden. 

      

    »Bist du nervös?«, fragte Hugo Linus und nahm sein Gesicht in seine Hände. Er nickte.  

    »Das musst du nicht sein. Das klappt alles super, du wirst sehen.« 

    »Ja ich weiß. Ich hab ja dich dabei und einen besseren Untermann kann ich mir nicht wünschen«, entgegnete Linus und streckte sich, damit Hugo ihn küssen konnte.  

    Dann nahmen sie einander an der Hand und folgten Zack, der bereits auf dem Weg zum Zelt war.  

    Die Vorstellung lief bereits. Sie wärmten sich hinter dem Vorhang auf und unterbrachen ihre Übungen nur kurz, um sich Zacks Auftritt anzusehen, den er zusammen mit Max machte. Die beiden fuhren mit dem Rollstuhl und dem BMX über Rampen, machten Saltos und Sprünge, bei denen einem vom Hinsehen schon Angst und Bange war, doch das Publikum liebte es und belohnte sie mit lautem Applaus. 

    »Los, lass uns Paul holen«, raunte Hugo Linus zu und sie schoben sich durch die Plane nach draußen. 

    Der Wallach stand schon bereit und scharrte nervös mit den Hufen, als sie ins Stallzelt kamen. Er erkannte an der Musik, die über den Platz wehte und an ihren Kostümen, dass es gleich in die Manege ging und konnte es kaum abwarten. Linus wischte sich die schwitzigen Hände ab und atmete noch einmal tief durch.  Ihm war schlecht, er wurde immer nervöser und in ihm regten sich wieder Bedenken, ob er den Auftritt wirklich schaffte. Am liebsten hätte er sich wieder in die normalen Klamotten geworfen und sich im Wohnwagen versteckt.  

    Lampenfieber war einfach schrecklich. 

    Hugo schloss ihn noch einmal fest in die Arme, redete ihm beruhigend zu und führte Paul dann über den Platz ins Zelt. Dort stieg er auf seinen Rücken, während Linus unten blieb. Er würde erst in der Manege von Hugo aufs Pferd gezogen werden und daher als Erster ins Scheinwerferlicht treten müssen. 

    »Süßer«, zischte Hugo und er hob noch einmal den Kopf. Sein Freund beugte sich von Paul herunter und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen, »wir machen das schon...genieße es einfach ja?« Linus nickte und senkte konzentriert den Kopf, versuchte seine Nervosität in Freude umzuwandeln, aber das war nicht so einfach.  

      

    Als ihre Musik einsetzte und »Kings and Queens“ von 30 Seconds to Mars ertönte, sprang ihm das Herz bis zur Kehle und Linus ging mit langsamen Schritten in die Manege.  

    Das Licht war jetzt nicht mehr in dem warmen Gelb, wie bei den anderen Nummern, sondern in einem kühlen Blau gehalten und die Pailletten auf seinem zerfetzten Trikot glitzerten. Er blieb in der Mitte stehen, hoffte, dass die Zuschauer nicht sahen, wie sehr er zitterte und wartete darauf, dass Paul mit Hugo ebenfalls hereinkam. Dabei versuchte er, den Blick ins Nichts zu werfen, ohne einen Zuschauer direkt ansehen zu müssen. Zum Glück blendete der Scheinwerfer ihn so sehr, dass die Besucher nur als eine gemeinsame Masse zu erahnen waren.  

    Eine gefühlte Ewigkeit stand Linus da und wartete.  

    Wo blieb Hugo nur?  

    Gerade, als er sich umdrehen wollte, um nachzusehen, öffnete sich der Vorhang surrend und das Pferd galoppierte herein.  

      

    Hugo stand tief in die Knie gebeugt auf seinem Rücken, hatte die Arme ausgebreitet und eine leicht bedrohliche Körperhaltung eingenommen. Es sah beeindruckend aus. Linus lief auf das Pferd zu, nahm Pauls Galoppsprung auf, streckte den Arm aus und ließ sich von Hugo in einem kraftvollen Schwung hinter sich aufs Pferd ziehen. Sein Freund hielt ihn sicher fest und grinste ihn glücklich an, als sie einander auf dem Pferd gegenüberstanden: »Willkommen beim Zirkus, Linus.« 

      

    -Ende- 

      

      

      

      

      

    





   





 

      

      

      

      

      

      

      

      

    Dir hat das Buch gefallen? 

      

    Dann würde ich mich sehr über Deine Rezension bei Amazon freuen 

      

      

      

      

    Wenn du mehr zu mir und meinen zukünftigen Projekten erfahren möchtest findest du mich hier: 

    Instagram: @l.c.pfeifer
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